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zur er�ten Ausgäbe.

Solute die verzögerteHerausgabe die�es
vierten Bandes von einigen meiner Le�er

mißfälligbemerkt wörden �eynz�omag

zur Rechtfertigunggenúgèn,äuf die Anz

forderungenhinzuwei�en,welche die �oeben

verflo��eneinhalts�<hwereZêit an jeden
Freund des Vaterlandes und der guten
Sache gemacht hat, Jn �overhängnißvol-
len Tagen erkennt der. treue Bürger diè

Verpflichtung, mit
“

Unterbrechungjeder
“

�elb�tgewähltenArbeit, �eineKräfte — �o
gering �ie�eyèn,uud ob als gemeiner
Streiter oder im untergeordnét�tenDien�t—

dem großenZwecke zuzuwenden. Von der

Mehrzahl der Teut�chenwird ein�tens

die Ge�chichte�agen,daß�iedie Mahnung
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die�erZeit ver�tund,und daß es ihre

Schuld nicht �ey,wenn, was jene zu ver-

heißen�chien,niht erfüllt ward.

Doch immerhin�ind,�eitEr�cheinung

der frúhern Bände, die Verhältni��eganz

anders geworden. Gegen.Weltmonarchie
und auswártiges Joh zu �chreibeni�

heuteerlaubt, Eine Schutrede, wie ih
deim zweyten Band voran�chi>te,wäre jebt

__unnôthig.Gleichwohlwün�cheih mir Glü,

mich als Freund derjenigen Grund�äßebe-

währt zu haben, welche im Jahr 1812

einer Schußrede bedurften.
:

Was: die Ausdehnung des Werkes

betrifft, �oexklâre ih mi, dem Urtheil

ver�chiedenerRecen�ionenent�prechend,da-

hin, daß ih es allerdings mehr zum Selb�t=

unterricht als zum Gebrauch in der Schu-
le be�timmte.Auch gehörtzu meinem Plan,
einen Auszug daraus für den enenwed
zu bearbeiten,
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Allgemeine Ge�chichte,
mittlerer Zeiten.

Vierter Band,
welcher die Ge�chichtevon Theodo�ius M, bis Karl M.

enthält.
:





Mittelalter;D, e:

Ge�chichtevon der großenVólkerwande-
rung bis zur Entde>œungbeyder Ins

dien

Er�terSéitraum
(Vierter Zeitraumdet ge�ammtenWeltge�chichte.)

Ge�chichtevon der großen Völkerwande=

rung bis zux Ernéuerungdès Abend-
ländi�chenReiches, oder von Theo

do�ius1. Tod bis Karl M.

Vout ZF,Chri�ti395;bis 800;

„—

Sr �erA b�<nit;
AllgemeinerBli aufdie�enZeitraunt:

Er�tésKapitel
Q welken;

$, N
D. Griechi�cheunddieLateini�cheZuws
ge �ind— �oviele neue Völker auh auf den
Schauplas treten — nochimmerdie fa�taus�chlie
ßenden Verkünderinnender Abendländi�chenund

v, Rotte> áter Bds
: 4
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"des größtenTheiles der Morgenländi�chenGe�chich-
ten. Die barbari�chenNationen , welche ins Röô=-

mi�cheReich als 'Exobêrereinzogen , “überließen
die Erzählung ihrer Thaten den gedemüthigten

Feinden, oder den neuen Unterthanen ; und bedien-

ten �ichau<, na<dem �ieSelb�t zu �chreibenan-

gefangen , zur Verzeichnung ihrer Ge�chichtenund

Ge�eße, mei�tder Sprache ihrer Lehrer. Von

Arabi�chen Schriften aber i�t— den Koran

ausgenommen — er�t.aus dem folgenden Zeitraum

was Bedeutendes uns zugekommen.
Das Verweilen bey den Ge�chicht�chreiberu

die�erPeriode i�t freyli<h weniger belohunend als

bey jenen des kla��i�chenAltertbums, Der Charak-
ter der Mei�ten‘i| Mittelmäßigkeit, Viele �indnoch
unter der�elben,Wenige darüber.

“

Eine kurze Ue-

| ber�ichtmag un�eremZweckegenügen, “Auchwol- -

len wir , um Wiederholungen zu vermeiden , nicht
nur die eigentlichen Unuiver�alhi�torikeroder Chro-
niken�chreiber, �oudern auh die. Spezialhi�toriker
der ver�chiedenenVolker (die Arabi�chenausgenom-

__
mem) gleich hier unter dem allgemeinen O ue l-

“ Len aufführen. Denn die engen und viel�eitigen

Verhältni��eder wanderndeu Völker untereinander
und gegen das Römi�cheReich nöthigen die Ge-

�chicht�chreiberder

-

einzelnen Nationen , zumal die

Byzantini�chen, auch auf die auswärtigen

ihren Blick zu richten , und machen �ieal�ogleich-
falls mehr oder weniger allgemein.

Die Chronographen die�es“Zeitraums , in o
feru �iedie älte�ten Ge�chichten ihrer Natig-

nen erzählen, haben mei�tensaus unge�<tkie-



hen Quellen ge�chöpft, zumal aus Sagen und

Heldenliedern, welche zu ihrer Zeit noch
lebendig unter den Völfernherumgehen mochten,
von uns aber \<werer zu deuten �ad. Auch. hat-
ren �iedie fri�chenTrümmer der um �ieber oder

kurz vor ihnen eingefallenen Welt vor Augen, und

hâtten , wären �temiuder arm an Genie geweïen,
uns die an�chaulich�éDar�tellungvon �ener ver-

hängnißvollen Periode geben können. Dean die

�prechend�enMo nu mente der�elbenwaren

Trümmer, welhe aber läng�tenswieder über-

baut oder dur< Verwitterung unkenntlich geworden
find. Zur Deutung beoder , der Trümmer �owohl
als der neuen ¿Gründungenhaben Wir �pezielleré
Erklärungen nöthig, welche zuverläßiger in Jn-
\<riften, Urkunden, Ge�ezén, u. \. w-

als in den — mei�tensgei�tlosverfaßten — Chro-
niken der Zeit liegen. Auh Münzen — zumal
für die Byzantini�cheGe�chichte— geben Auf�chluß
und Zeitbe�timmung.

QBA
Eigentliche Chroniken�chreiberdes fünf-

ten Jahrhunderts — außer denen , welche wir �chon
im vorigen Zeitraum anführten , und außer dem
verdächtigenFlavius Lucius Dexter — �ind
nur no< Pro�per und Jdacius.. Sowohl der-
jenige Pro�per, welcher von �einemVaterland,
Aquitanicus heißet, — als der heilige Pro-
\pe r , Bi�chofvon Riez in Provenze , �chrieben
Chroniken , welche bis 455 nah Chriñus reichen,
Marius, Vi�chofvon Avenches �egtedie le-

4

>



E A

tere bis zum Fahr 581 — lehrreich zumal. für. die

Ge�chichteder Franken, Burgunder und Go-
then — fort.
Die Chronik des Jdaciùús aus Spanien
Umfaßtden Zeitraum von 379 bis 468.

Fm �echötenJahrhundert�chriebenMar ce l-

linus, Comés von ÎJllyricum, eine Chro-
nik von Théodo�iusM, bis 534, und Viktor,

Bi�chofzu Tununna (in Afrika) eiue�olchevou
44 bis 567, Dié léßte wurde vón Fohannes,
Abt von Biclars (+ 620) bis zuüiJahr 590 fort-
ge�eßt.

AuchCa��iódorusúnd Jornandes �crie-
ben in die�emJahrhundert , der ér�técin Chroni-
con breve vom Anbeginn der Welt bis 519 nah

Chr. Der leßté eine gedrängte Darfellung der

¡¡Reichè- und Zeitenfolge//bis 560. Doch �ind

beydewichtiger für die Goth i�che Ge�chichte.
Der gelehrté F�idor/, Bi�chofvon Sévilla,

blühteim 7ten det noh vorzüglichereVeda der

Ehrwürdige, ein engli�cherMönch, zierté das

8te Jahrhundert. Der er�te hat — neben andern

Werken , welchetheils der We�igothi�chenGe-

�chichte,théils auh der Kirchen = Hi�torièund je-
üèr der Wi��en�chaftenangehören— éine ge�chäute

Chronik von Adam bis ins 5te Jahr des Kai�ers

Heraklius (626) hinterla��en;der zweyte,
Unter dem Titel de sex mundi aèëtatibus eine bis

zum ten Jahr Leos des F�auriérs (725)

reichende allgemeine Ge�chichtege�chrieben, welché
von vielen nachfolgenden Chrouiken�chreibernzur
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“Grundlage ihrer eigenen Arbeiten genommen oder

gewi��ermaßennur fortge�eßtworden.

Auch Fredegarius Schola�tikus �chrieb
im 7ten Jahrhundert eine Chronik vom Anbeginn
der Welt bis 641 nach Chr., welche jcdoch in den

Theilen , welche für die�ePeriode gehören, vor-

zugöweis die Fränki�che Ge�chichteenthält.
Eben �o i� Paulus Diakonus, (Sohn

Warnefrids im 8ten Jahrhundert) wiewohl er
eine vermi�chte Ge�chichte bis auf Ju�ti-
nian A, ge�chrieben, doch weit mehr wegen \ei-
uner- Langobardi�chen Ge�chichtemerkwürdig.
Das Genie die�esSchrift�tellers i�tzwar nicht über

�einerZeit : aber �einCharakter macht ihn ehrwür-
dig. Er �ah den Fall �einesVolkes und �eines
Königs , (De�iderius, de��enKanzler ex war)
und blieb bevden getreu. Jun der Gewalt des Sie-
gers - der ihn mit Auszeichnung behandelte , ver-

\{hmähteer de��enGuade , und arbeitete kühn an

Wiederher�tellungder Freyheit. Die Diener Karls

hießen �olchesVerrath , und verlangten die Be�tra-
fung des Ge�chicht�chreibers.Doch Karl M. dieß-
mal des wahren Ruhmes eingedenk , verzieh,

Frekulphus, Bi�chofvon Li�ieux, �chrieb
¿war er�tim 9ten Fahrhundert : aber �eineChro-
nit reicht nur bis zum Schluß des �echsten.

d, +3; tt

Von Byzantini�chen Ge�chicht�chreibern*)
gehören insbe�onderefür die gegenwärtigePeriode:

-_% Die�elben�ind�owohl!einzeln,als in Sammlungen

vorhanden.Von den legtern ‘enthälteine kleinere nur
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Zuvörder| Procopius von C6�arca,
Redner und Philo�oph, Beli�ars Geheim�chreiber,
endlich Senator und- Präfekt von Conftantinopel,
an Genie ; Kenntni��enund bi�tori�cherKun�t weit

über allen Ge�chicht�chreibern�einerZeit , und fa�t
den kla��i�chenAlten gleich, Seine 8

'

Bücher von

den Per�i�chen, Vandali�chen und Gothi-
�chenKriegen enthalten ‘die Großthaten BVeli�ars

und Nar�es, überhaupt die glänzende:Negierung
Fu�tinians M. bis zu deren 26�tem

-

Jahre,
(553,) auch von der frühern Ge�chichte�oviel,als

“der Zu�ammenhangund das Ver�tändnißerhei�chen,
Ein neuntes' Buch, Avexdoræ über�chrieben,er-

zählt , wie zur Ergänzung und

-

Berichtigung der

früheren, die geheime Ge�chéèchte von Fu�ti-
nians Hof und Neich. Sechs Bücher endlich,
von den Gebäuden die�esKai�ers, beleuchten
de��eninnere Regierung von einer eigenen und zwar

der gün�tig�ien, -auch vielfach lehrreichen Seite.

Die Wider�prüchezwi�chenden Ge�chichtenund den

Anekdoten zeihen Profkopins entweder der Schmei-
cheley ; oder der Verläumdung oder wohl beyder

zugleich. Aber in der Haupt �achebleiben �eine

die y ier Haupt�chrift�teller,Zoyaras, Nicetas, (Acos

minatus Choníates), Nicephorus (Gregoras) und

Laonicus Chalcocondilas, als welche, einer den

andern fort�egend, ein voll�tändigesund eigentlihes cor-

pus histori-e Byzantinae auémachen, Die gro ße (zu

Paris, und nachmals , mit’ einiger Vermehrung, in

Venedig edirte) Sammlung aver i�tallgemein
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Erzählungendürch kluge Deutung vereinbar >; wo

�olchesnicht i| , da wird des Le�ers Glauben �h
mehr zu den Ge�chichten, oder mehr zu den Anek-
dotén hinneigen , je nachdem Sinneswei�eund Er-

fahrung ihm von den Höfen �einer eigeuen Zeit
ein freundliches oder düßteres-Bild gegeben , und

je nachdem er überall von den�elbenmehr Wahr -

heit in offentlichen oder in geheimen Stim-

men gefunden.
Die Ge�chichtenFu�tiniansvon da - wo Pro-

copius aufhört, bis zum «Fahr 559 �eßteAga-
thias (Schola�ticus) in fünf Büchern fort, �ci

nes Vorgängers nicht unwerth. Ein Jahrhundert
früher ‘als die�ebeyden , nämlich�chonzu Theodo-
�insIL. Zeit, �{ticb der Sophi�tPri�kus eine

Byzantini�cheGe�chichtein-8 Vüchern, welche zu-
mal die Kriege At:ita’s, ‘und andere Schre>en der

Völkerwanderungenthielt. Aber leider if die�es
Werk verloren, bis auf einige �ehr:intere��anteund

lehrreiche Auszüge, welche von den Ge�anudt-
�chaften handeln. Doch haben �pätereSchrift-
�tellerda��elbenoch benüßt. "Auch von Malchus
und von Menand ers Ge�andt�chaftenfind �olche
Fragmente vorhanden. Ueberhaupt i�tdie Griechi-

�cheZunge, was Profan - Ge�chichtebetrifft , durch
den ganzen Zeitraum ärmer als die Lateini�che;
dagegen um �oreichhaltiger in Kirchen�achen.

Von Theophanes Byzantius, welher zu
Mauritius Zeit die Ge�chichtenJF#�|#n s IL.
in 10 Büchern be�chrieben, hat Photius: uns ei-
nige Auszüge erhalten, Auf den�elbenJú�tinusIL,
wurde von -Corippus cin — mittelmäßiges;doch

-



a!s Quelle brauchbares — Lobgedicht verfaßt. Ein
ähnlichesLobgedichtauf Heraklius wurde �pä-

ter von Georgius Pi�ides ge�ungen.
Die Regierung des unglücklichenMauritius,

und �eintragi�chesEnde, auch einiges vou Herafk-
lins, hat unter des Legtern Herr�chaftTheos
pb ylaftusSimokatta in 8 Büchernmit vié-
lem Fleiß , lehrreich „rührend, nur zu verblümt
und wortreich be�chrieben.

Aus der�elbenZeit �cheintdas Chronicoz
Alexandrinum s. Paschale zu feyn. Es wird

auch Fasti Siculi, weil es in Sicilien aufgefun-

den- genaunt; und enthält=

LOA einem oder

mehrerenungenanntenVerfa��ern— die Ge�chich-
ten — d. h. die mei�ttro>ene Li�tevou Namen

und Jahrözahlen— vom Anbeginn der Welt bis
zu Heraklius20�temRegierungsöjahr.

Von jet an bis zum Schlußder Periode �ind

keinegleichzeitigenSchrift�tellermehr, Nach�tehen-
de �pätereChroniken�chreibererfüllen— dürftig

genug— die�egroße Lücke, und tragen zum Theil
auchüber die frühernZeiteneinigesWi��enswer-
the nah:

_

Theophanes Jfaacius, Freund des

Georgius Syncellus und Fort�eßervon de�-
fen Chronik. Der Syncelle (d. i. Hausge-
no�e und Vertraute des Patriarchen Tara-
fius zu Con�tantinopel)(um 800) farb, als
er in �ciner— von Adam. beginnendenund für
die alte Ge�chichte�ehrlehrreichen — Chronik
bis. zum FJ, 285 nah Chr. gekommen. Sterbend.

übertrug er. deren Fort�ezungdem gelehrten“Abt

-



(und, ehemaligenHöfling)Theophanes/, welches
fie.au< bis zum F. 815 führte.

Nicephorus, der Patriarch, Gp C084
�tantinopel)wel<em Photius *) viel Lob er-

theilt , hat eine allgemeiue Chronik, von der
Schöpfungbis 828 nach Chr. und eiue abgefkürz-
te: be�ondereSeli Ste der Kai�er von

Phokas bis zum 30�enJJ. yon Con�tantinusCo-
pron. Regierunghinterla��en,

Fohannes Malelas (v. Antiochien + auch
hochim 9ten Jahrhundert) Chrouik von der Schô-
pfung bis zum Tod,Fu�tiniansM. i�vongerin-
gein Werth,

Wenig reichhaltiger �inddie gleichfalls von der.
Schöpfung beginnenden Chroniken des Cedrenus,
Con�tantinus Mana��es, uud Glykas. Der

er�te, ein leihtgläubigerMönch des 11ten Jahr-

al�a
hat �eineGe�chichtenbis zum F. Chr.

057 z; der zweyte., welcher im 12ten Jahrhundert.e in Con�iantinopellebte „ die �einigenbis
41081 ; der dritte. endlich.— de��enPer�onund Le-
benszeitganz unbekannt. �ind— bis 1118 fortge- -

führt. Sie gehören al�o.mehrder folgendenals:
der. vorliegendenPeriodean.

2) Von die�emgelehrten Patriarchen., welcher uns in �eins.

| Bibliothek Auszüge,Beurtheilungenund Levensums-.

ftände.von 280 mei�thi�tori�chen.Schrift �tellernhinterla��en,

:

hat , werden wir in der Kirchen - und Gelehrten- Ge�chichte.
«des folgendenZeitraumshandeln.
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ÉT

__WVirxgehen zu den Speztalhi�torikern
der wanderndenNationen , und der neu ge�tifteten

Reiche. Die�elbendienen auh der allgemei-
nen Ge�chichtedie�esZeitraumsE vorzügliche

Quellen.

M. Aurelius Ca��iodorus, ein edler

Ftaliener, — von dem Oßkgothi�chenKönig The0-

dorich, zu den ober�tenStgatswürden berufen,
30 Fahre in den großen Ge�chäftenmit Außszcich-
nung thäâtig, und dann noh fa�teben �olang in

der Stille des Klo�ters den Wi��en�chaftenlebend
— (7 nah 563.) hat eine intere�anteSammlung
von Staats�chrifren, Vriefen , Re�cripten1e. (Va-
riarum libros duodecim) welche er theils im Na-

men der Gothi�chenHerr�cher, theils “im eigenen
Namen als Prâätori�cherPräfekt verfaßte, auch der

Anf�tellungsformelndex Dignitarien und Staatsbe=
anten hinterla��en.Der Gei�tder preiswürdigen
Regierung Theodorichs�piegelt�ichin die�erSamm-

lung, welche zugleih für den Gei�tund die Tu-

gend des Mini�ters, der ihn leitete, ein \<önes
Denkmal i�. Noch hat Ca��iodorein Chronicon

breve von der Schöpfungbis 519 nah Chr. und-

als das Hauptwerk , zwölf Vücher von ‘den G 0-

thi�hen Ge�chichten ge�chrieben,Das er�te

i�tnoch vorhanden ; die Gothi�chen (oder Ge -

ti�chen) Ge�chichtenaber leider nur in derjenigen

Mitheilung, welche uns der Mönch Jordanes
(oder JFornandes) der Le�er der�elben, aus

�einemGedächtniß— und mit“ Hinzu�ezungman-
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ches Eigenen und Fremden (aus anderi griechi�chen
und lateini�chenGe�chicht�chreibern)gegeben hat.
Die Erzählungende��elben‘von den Alterthümern
�einer Nation enthalten ofenbar mehr Fabel als

Ge�chichte; von den �päternZeiten �ind�ieglaub-
würdig.

Von dem�elben Jordanes be�izenwir noch
eine Folge der Reiche und Zeiten bis zum
24�tenRegierungvjahr Fu�tiniansM., welche den

“gemeinen Chroniken an Fuhalt und Werth beyzu-
zählen i�t.

:

Die Lobrede auf Theodorich von En nodius-
von Arles, welche mit dem Bißthum Pavia be-

lohüt ward , i� eher ein Monument der Recheley als der Ge�chichte.
Die Ge�chichteder We�tgothen (und im

Anhang auch jene der Vanden und Sueven
in Spanien) erzählt — jedoch�ehrkurz — J�i-
dorus von Sevilla, (de��enallgemeine Chronik
wix oben erwähnten) în einer eigenen. Gothi-
�chen Chronik, Ueberhaupr �inddie Quellen:
der Spani�ch -We�tgothifchen Ge�chichteäu-

ßer dürftig. Ge�eßeund Concilien - Schlü��ebe»
lehren uns im allgemeinen über den Gei�tder Re-

gierung und des Volkes. Das Spezielle der Ge-

�chichtemuß mei�tensaus fremden Hi�torikernént-

lehnt werden, Er�tim 13ten Jahrhundert �chrieb

Nodericus Ximenes, Erzbi�chofvon Toledo,
9 Vücher von Spani�chen Ge�chichten, auch
einiges von den O�tgothen, Sueven, Ala-

nen und Vandalen, endlich auch eine Ge�chich-
te der Araber; alles �chrunvoll�tändig- ohne
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Aritif und Ge�chmack— wie freylichfein Zetrakltep
mit �ichbrachte.

Bon den Vandalen in Afrika erzähltVic-
tor Ulicensis, R. Zeno’s-Zeitgeno��e,in drey Vü-
chern de persecutione Vandalica, �chaudervolte
Ge�chichten,

Der Ge�chicht�chreiberder Langobarden
i�t Paulus Waruefridi, de��enwir oben als

allgemeinen Chronographen gedachten. Er �chrieb
6 Bücher de gestis Langobardorum bis zum Tod
des Königs Luitpraud-, (644) deren Le�ung—-

ungeachtet �ieviel märchenhaftes ‘euthalten — im

Ganzen belehrend und anzichend i.
Die älte�tenBritti�chenund Angel�äch�i�chea

Ge�chichten— wenig�tensSagen und Fabeln —

le�enwir bey Gildas de excidio Brittanniae,
und Nen ninus histor Britonum (Der er�te26ten , der zweyte im 7ten Jahrh.) Auch hat V

da in �einer engli�chenKirchenge�chichteviel “
teve��anteserhalten. Das �pätereChronicon sa-

xoticum 5 (welches bis 41154 rei<t) �o wie jene
voa Ethelwerd und Wilhelm Malmes-

bur y, (um 975 und 41140.�indwenig�tensals mit-

telbare Quellen zu gebrauchen.
-

Für die Fränki�che Ge�chichte�indgax

viele Quellen — als Mouumente und Fu�chriften,
Urkunden, Ge�eße, Briefe , Heiligen - Ge�chichten

uad Legenden , endlich eigentliche Chroniken in

übergroßerZahl — vorhanden ; Große Sammltun-

oen davon haben (außer einigen Aelteru, worunter

Marquard Freher 1613) Andreas und

Franz Du Chesne (vom FJ. 1636 bis 164%)



Labbe’(1657) und am voll�tändig�tenDom Atak.
tin Bouguet vonder Congregation des h. Maurus)
mit �einenFort�ceßern(von 1738 bis: 1786) bers
ausgegeben, Wer nicht den Zugang zu die�entheu-
ren Werken hat, mag aus deren

Aniß in Meu�el s hi�tor.Vibliothek Vol VI.

IT. die Ueber�ichtder vielen Quellen \{<öpfen,is
welchen freylich nur wenige die Mühe des "Fors
\chers belohnen. Selb| Gregor von Tours»

(Georgius Florentins Gregorius , aus einem \éh?
edlen Ge�chlechtin Auvergne, �tarbim FJ. 595-als

Bi�chofvon. Tours,) den man als die Hâuptdiellé
der fränki�chenGe�chichtenehrt, �et dur< Nats

higfeit , Ge�chwäzigkeit, und: einen überall er�cheiz
nenden Mangel an Keuntniß und Ge�chmackdie Ge-

duld des Le�eròauf cine harte Probe, und läßt

ihn tinbelehrt, dur< �eineLeichtgläubigkeit uud

<le<te Auswahl der
- Fakten.

Der Chronik des Fredegarins habew wir

oben erwähnt. Viele andere Chroniken, und An-

nalen, und Gesta francornm etc. -— mei�tens vou

Autoren , die kaum des Nenuens werth oder per-

�önlicheZeugen von der Erbärmlichieit ihrer Zei-
ten �ind— �ichenin den genannten Sammlungen;

Zweytes Kapitel,
Chronologie,

Die Aexé von der Geburt Chri�ti; welche
“

dêr Abt Diony�iusder Klêine (530) erfun--
déti/ triti allinähligin die Ge�chichtbücherund öf-
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fentlichen Schriften ein. Sie wurde (um 720) be:

richtiget_ und: herr�chend"gemacht durch den Ehrwür-
digen Beda. Aber no< längere Zeit wurden,
�elb�ivon <ri�tlichenSchrift�tellern, auch andere

theils ‘ltere. theils neuere Aéren gebraucht , und

ueben ‘dem Jahr Chri�timei�tensnoch das Regie-
rungsjahr der Kai�erund Könige , auch die Fudik-
tionen angegeben.

Unter Ju�tinian M. erlo�hdas Con�ulat,

welches zwar {on läng�tenszum bloßen Titel her-
abge�unken, doch immer no< dur< die Mevnutig
der Men�chen, und hohe Erinnernngen ehrwürdig

war. Die langgebrauchte-ela��i�heFahres - Ve-

zeichnung nach den Cou�uln hörte jeßt auf.
Die Ent�tehungdes Arabi�chen Weltr € i-

<es gab Anlaß zu neuen und merkwürdigenAeren.
Die Yezdegerdi�cheoder Per�i�che zählt
vom 16. Jun. 632, d. i von der Regierung des

unglücklichenJezdegerd 11. *) “oder vom Um-

�turz�eines, (des mittlern Per�i�chen)Reiches,
de��enProvinzen das Hauptland des Chalifats wur-

den. Viele Morgenländi�cheSchrift�teller gebrau-

chen �ie. Aber weit berühmternoh und allgetnei-
ner i� die Hed�chxa/,welche mit dem 16. Ful.

®)Der Anfang die�erläng�tüblichgewe�enenAcre, (16. Jun.

632) i�teigentlih nah cinem a�tronomi�chen Cy-

Fl vs, (von 120 Jahren und einem Exgänzungs- Monat

von 30 Tagen) niht nah dem Tag des Regierungsantritts

von Jezdegerd be�timmt. Doch fällt die�erTag nochin

das ex�teJahr des neuen Cyklus.
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622., dem Tagder verhängniß�hwerenFlucht Mo-

hammeds von Mekka nach Medinah beginnt , nach
Mondenftahren zählt, und noh heute die herr-
�chendebey den Mohammedanern if.

Die�eneuen Aeren , zumal. dieHed�chrä,dann

die, auch bey den Chri�ten, noch fortdauernde Ver-

\chiedenheit des Fahrs - Anfangs , endlich die Nach-
läßigkeitmehrerer Schrift�tellerin der Zeitangabe,
erhalten noh immer einige Verwirrung und D“ 1-
kfelheit in der Chronologie ; doch unvergleichbar ge- '

ringere als in der alten Ge�chichte.

Zur Ueber�ichtdes Synchroniömus diene n e-

ben�tehende Tabelle.

Drittes Kapitel,

Schauplaß der Begebenheiten.

Alle Provinzen des ehemaligen Nomi �chen
Weltreiches bleiben Schauylay der Ge�chichte,
in Weften als vielgetheilte Beute der Barbaren,
und bluttriefeuder Siß �chnellwe<�elnderRevolu-

tionen; in O�ten zum Theil als große Heerüraße
der Völker , zum Theil als noch be�tehendes(Oft-)
Römi�chesoder Byzantini�chesKai�erreih., Die
mei�tenA�iati�chenund die Afrikani�chenLänder die�es

Reiches , �owie was von de��enGrenze bis an

den Judus und Oxus hin den Per�ern gehorchte,
fällt aber Mohammeds fanati�chenBekeanern- anu

heim. Der Urfig der�elben, Arabien, hinter
�einenWüßen\eit Jahrtau�endenunerfor�cht,thut
endlich dem Blik der Men�chen�i auf , und mir



hohemJFutere��ebetrachtenwir das ein�aineWuiis
derland , die wohlverwahrteHeimathherrlicherNa-
tur�châpe, und weltumkehrenderMen�chen.Auch
in Norden und Nordo�tenöffnen�ichict un-

�ermBlick bisher nübektannte; weitgedehnteLänder.

Alle TheiléGermaniéns , von welchemaus Völ»
ker wie Bienen�chwärmedie Abendländi�chéWelt

erfüllen ; werdén allmähligvom hi�tori�chen!Licht

erhellt de��enWieder�chein�elbauf die feruè
Seandinavi�cheWildnißfalt. Die Wälder

Sarmatiéns gießeneine Fluthvon Völkernaus,
die den wanderndeuGermauiern nach�irömen; und
aus dem inuer�teuScythiet, von der wei»

ten Höheder Altai�chenSteppe herab, kömmt der

Stoß ; der den großen Bewegungen Anfang und

Richtung giebt.

Viertes Käapitéèl.

Ällgemeine Gèfalt der Welt.

L, Charakter die�esZeitraums, und des

Mittelalters überhaupt

Td

Fhr wundervollen Bilder einer dämmerndeu

Zeit! Jhr hohenGe�tältengus Griechenlandund

Nom ! und Jhr- verglimmeude Lebensfunken eines
àltérnden Welt — fahrt wohl! — Ein audéres

Ge�chlecht, ein anderer Schauplap» cin anderer

Ton des Wirkens und des Leidens erwartet uns,

Hier , aus den dunklen Wäldern der Mitternacht,
und

»
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und dort, aus der Abge�chiedénheitdex Arabi�chen

Wü�teergießen�ichbisher üngekannte, oder that-

los �{lummerndeVölker- wie einbrechende Mee-

resfluthen , über die Römi�cheWelt. Die läng�|
mor�cheGrundfe�teder�elbenerbebet, und mit be-

täubendem Gepra��el�türztder in allen Fugen er-

�chütterteBau zu�ammen.Was in Jahrtau�enden
-

der men�chlicheGei�tge�chaffen, die Mühe der Ge-

�chlechtergroß gezogen - die nie �{<lummerndeEr-
fahrung vervollfommnet , befe�tigthatte — allé

Denktmale der Kraft , des Genies, der Tugend der

alten Welt — alles zerfällt in traurige Trümmer.

Aber niht unverdiewrr und bey dem unheilbaren

innern Verderben , auch kaum des Bedauerns

werth ! Alles Schöne und Große war läng�tenshin=-
gegeben oder ge�chändet, jeder Keim eines edleren
Lebens er�ticét.Das Men�chenge�czlecht— vorge-
�telltdurch den an Zahl und ‘Vildungweitaus wich4
tig�tenTheil de��elben— war eine verächtliche
Heerde worden , unwiderru�ßtichan ihren Treiber

veräußert , ein willenlo�esEigenthum des Herrn ;
nur phy�i�chenGenuß begehrend, ohne Sinn für

Men�chengut uid Men�chenwerth. Sie,
die �o�chädlichherabgefallen von der alten Tugend
und Herrlichkeit , im Ange�(chtder Götter - und

Heldenbilder unerröthend im Staube krochen , die

Freyheit wie ein Märchen der Vorwelt verach-
teten , nichts Be��eresals die Küecht�chaftweder
hofften noh \clb| begehrten — wie hätten fie je-
mals �ichwieder erheben mögen? — Die�es Ge-
\hle<t war unheilbar verderbt : Ho��ry19, wenn

nicht eîneSünd�luth
Cat und es gänzlich

y» Rotte> ¿ter Bd. R

er
* parra
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__ pvertilgte - konnte nux aus der gewalt�amenAuf-
rüttiunuguud allgemeinen Erfri�chung wieder

aufblühen. «Von �olchemStandpuntt betrachtet

er�cheiuenuns die Varbaren�chwärmein ihreau ver-
*

wü�tendenuud um�türzendenZügen als die Führer
vou Neme�isSchwert , als die �charfenWerkzeuge
einer �chmerzhaftendoh allein noh übrigen Hei-
lung. —

|

Was aber mögenwir nun erwarten von ihneu ?

Etwa , daß �ie,na< erfüllter Zer�törung— al�o-

gleich ein neues und tadello�esGebäude aufühßr-

ten y, daß �ieüber dem bluttcriefenden / dur<h Ver-

brecheu und Sclaverey ge�chändetenErdkreis un-

verweilt das Reich des Friedens, der Freyheit und

des Rechtes aründeten?? Einer �olchenVermu-

thung wäre der allgemeine Gang der Natur und

insbe�onderedie Natux des Men�chen.entgegen. Fn
laug�amerAnnäherung, welche wohl einzelne Un-

terbrechung oder Be�chleunigung, aber keineu plög-

lichen Spruug von einem Aeu��er�tenaufs andere

zuläßt , werden die Zwe>e der Natur — der mo-

rali�chenwie der phy�i�chen— erreicht; und je
edler die Ge�chöpfe�ind, de�to�päterreifen�iezur

Vollendung. Unge�chwächtdur die Lü�te, unan-

ge�te>tvon der Verderbuiß der Römi�chenWelt,

in voller jugendlicher Kraft , und fa�tur�prüngli-

cher Naturge�talter�cheinendie �trafendenVölker ;
— aber auch unerleuchtet dur< die Wi��en�chaft
und ynbelehrt durch die Erfahrungen eiues ihuen

fremden Ge�chlechts.Jhr �chwererTritt zermalmt

ohne Unt �chied der Weitheit und der Tugend
Denkmale, wie jene der Thorheit und des Verbre-



<ens. Mit wilder E oder gedankenlos wandelg
�ieüber den Trümmern,nicht achtend aller Schäue
des fla��i�chenBodens und unange�prochenvon den
lehrreichen Vildern einer ungekannten Vergangen-
heit. Aus �ihSelb| mü��enße nun die �chlafen-
den Keime der Humanität entwicéeln, eine eigene
Bahn zux Kultur �ichbrechen ; da die glten Pfade,
wo etinñens das vertilgte Ge�chle<t— wohl lange
mit Glück und er} am End’ abirrend — gewandelt
hatte , unter Ruinen begraben waren, Aber bis �ie
nur das Bedürfniß, deu Wun�cheines be��ernZu-
�ándes fühlten , mo<ten Jahrhunderte vergehen,
und inde��ender Ro�t der Barbarey noh dichter
uüd härter werden, Glücklich,wenn �iewenig�tens
die Kra ft bewahrten , die unter gün�tigerenVer-
hältni��enzum neuen und �<werenBau könnte
verwendet werden ; glü>lich, wenu einzelne Licht-
funken aus der {nen Vorwelt zurü>in die Nacht
ihrer Arbeit fielen ; wenn �iezur Förderuug,Fe�tie
gung und Ver�chönexungihres Baues einzelne
wohlerhaltene Grundmauern und Säulen unter den

lang verachteten Trümmern des alten fanden und

benußten. Solches werden wir auh, doh mehx
im Abendland als im Morgenland, und

er�tnah vielen Ge�chlechtsaltern- ja er�tgegen
das Ende dex mittlexn Zeiren �ehen„ da „ während
in A�ien die früher aber unvollkommen und €ina

�eitigerblühte Argbi�che Kultur abermal und
auf immer inu BVaxbarey und Entartung er�tarb,in

Europa durch die �chöneVereinbarungGermas
ni�cher Kraft mit Ftali�cher Aumuth, �owie
durchden vexrbundeneuReichthum des eigenen Ge-

>
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nies und der wiederaufgegrabenen Schäue der kla�-

�i�chenWelt eine neue , im Beginuen herrliche uud

vielver�prechende,aber gleichwohl (wie die Ge�chich-
te der allerneue�tenZeit darlegen wird) in ihren

�pâternFrüchten abermals unbefriedigeude Période
der Ge�ittungbegründetward.

“Mit die�emUeberblick offenbaret ch uns #0

wohl der allgemeine Charakter des ge�amms-

ten Mittelalters als der be�oudere der

einzelnen Zeiträume- in die es natürlich
zerfällt, Jin er�ten(vorliegenden) Zeitraum bricht
im Geleit der wandernden Völker die Na c<t-der
Barbarey herein *); aber es unterhalten , wenig-

�tensauf kla��i�chemBoden - die gebrochenen Licht-

�trahlender untergegangenen Sonne noch einen

dämmerudenSchein ; während das unter den nörd-

lichen Barbaren- �h ausbreitende Chri�tenthum(in
Verbindung mit ihrer edlen jugendlichen Kraft)
die�elbenvor völliger Verwilderung fichert , und

\<öueBlüthen der Humanität durch die Nacht der

folgenden Jahrhunderte rettend auf  glü>lichere
Zeiten bringt. Son�t�chenwix uichté als Zer�ts-

»

®) Wäre niht Barbaäurey die Grundlage des Zu�tandes,

�elb�tder german i�<en Völker gewe�en, wären nicht

�elb thre be�tenEinrichtungen — ob auh dèêm einfacher
ge�undenMen�chenver�tandangeme��en— doh der, nur deë

Weishe it oder höhexrnCivili�ationzugänglichenBegrün-

dung und Vervollkommnung entbehrendgewe�en„,' �owürde

das Ueberhandnehmen der politi�chenund kirchlichenDe�poz

tie gax nicht haben ftatt finden können.



fung und wieder Zer�tsrung,Völker auf Völker
in betäubeud �{<uellerFolge über die Bühne rau-

�chend,Reiche plöglichentîtehendund ver�chwindend,
_wie Vilder im Zauber-Spiegel : nichts Stätes, nichts

Beharrliches , worauf der Vick mit Ruhe weile.
Die Welt, Europa zumal , hat keinen Schwerpunkt
mehr , alles fällt durcheinander in regello�emGe-

tümmel, Endlich vertobt der Sturm ; die �chwel-
lende Macht des Fränki�chen Neiches wird für

Europa der neue politi�cheSchwerpunkt (wie �chon
früher das Arabi�cheChalifat für A�tengeworden)
und die zu gleicher Zeit �ichfe�t�eßenden- Verhält-

ni��edes bereits vielfältig verun�taltetenChri�ten-
thums „zumal dev Hierarchie, verbunden mit
der ausgebreiteten Herr�chaftdes Lehenwe�ensge-
bieten den großen BewegungenStill�tand, und ge-
ben fa dem ganzen- Abendland - eine“gleichförmige,
über 300 Jahre dauernde Geialt. Von Karl M.
bis zu den Kreuzzügen (welche die 2te Periode
des Mittelalters �chließen)dauerte die�er, im All-

gemeinen klägliche,Zu�tand,den manu die con�oli
dirte Barbarey , die ganz fin�tere Nacht heißen
kann; bis , bald nah dem Beginnen jener heiligen
Kriege“die eren Spuren der eëwachendenDäm-
merung �<{tbarwerden, und nah Beendigung der

Kreuzzüge(in der dritten Periode des- Mittelal-

ters) während in A�ien alles in bleibenden Schlaf
ver�inket, die freundlich auf�teigendeMorgen -

rôthe Europa einen neuen und heiteren Tag
—

DN crüglich — verkündet.

F, m: (oats

“Viele�ind,Sz die�eCharafteri�titdesMit-

-
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telalters unrichtig — oder auh als veralterter Ge-

mneinplaß— er�cheinenwird, Denn allzulange und

vielfältig {hon if die Barbatey der mittlern Zei-
ten ge�childertund beklagt worden ; als daß Neuxe-

rungs�uchtund Parodorénliebe hier niht Stof
oder doch Reiz zum Lobe fänden. Auch �ndnoch

zwey be�ondereGründe wirk�am, welche die Eut-

�tehungind willfommne Aufnahme von Fdeen über

das Mittelalter - welche allen bisherigen gerade

entgegen �ind- in un�erenTagen begün�tigen:der

in der neue�tenLitteratur herr�chendeGei�i der

Poe�ie, welcher eine partheyi�cheVorliebe für
das an poeti�chénAn�ichten�oreiche Mittelalter

erzeugte - und das - wohl gerechte , Miß ver gnüs-

gen über die Entartung und die Noth un�erertis

genen Zeit. Aber bey allem Herrlichen , id-

Göttlichen-der Poe�ie,i| �iedoh die Mu�eder

Ge�chichte, und die Richterin der men�chlichen
Dinge nicht 5 und fo natürlich�ichin- un�ermGe-

müth mit dem Leidwe�enübex die Gegenwart eine

Ueber�chäßungder Vergangenheit einet ; #0 i| doch
der Zu�tanddes A�ektes der geeignete zur ri <t i»

gen Würdigung �olcherVerhältni��enicht. Die

Ge�chichte�olleinen Standpunkt exklimmen , von

welchem herab Gegenwartund Vergangenheit, Fren-
des und Eigenes unter dem nämlichen Sehewinkel,
und erhellt von dem nämlichenLicht er�cheinen; —

wi��eu�chaftlicheFor�chungflieht jede opti�cheoder

patheti�cheTäu�chung.
Doch mag vielleicht zur Vermittlutig zwi�chen

den Lobreduern und Tadlern des Mittelalters bey-
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tragen „ wenn man zuvörder�tübex den Begriff des

Wortes „Barba rey“ �ichver�tändigt.
Wenn cin Volk dem Zu�tändder Wildheit

�i" entzogen , aber jenen der höhern Civili �a-
tion noch nicht erreicht hat ; oder wenn ein civi-

lifirtes zurü>ge�unken, doch zur völligen Wildheit
noch nicht gekommen if , �onennt man ihren Zu-
�tand, der al�oein mittlerer, oder ein Ueber-

gang zum HöbernoderNiedern i�t — Barbarey.
Im Fall des Zurück�inkensi�tder Zu�tandtraurig,
und fa�t tro�tlos; �ein Charakter i� Verderbniß

und Schwäche, er endet �ichentweder in Auflö�ung
oder in Todes�chlummer. Eine politi�cheRevolu-

tion, eine Erfri�chungdes verdorbenen Blutes durch
fremde Eroberung mag allein wieder nenes Leben.
und neue Hoffnung geben. Alsdann i�der Fall
dem er�ten gleih, wo ein der Wildheit entwach-
�enesVolk nur er�tzur Bardbarey gelangte.

Die�emZu�tandder Halbkultur �indnun frey-
lih mancherley Reize und Vorzüge eigen - welche
jenem der höhern - Civili�ation- mei�tens“abgehen.
Ein kräftigeres und freyeres Leben, Stolz und

Kühnheit, Wahrheit , Juuigkeit , gewaltige Lei-

den�chaftenund heroi�cheCharaktere. Die Ve--

trahtung von dem allem wirft um \o exhebender
auf un�erGemüth, wenn wir als de��enGegenbild
die gewöhnlicheEr�chlaffung, Feigheit , knechti�che

Dahingebung und morali�cheVerderbtheit hoch cis

vili�irterVölker auf�tellen. Aber wo die feinere
Gefittung �olcheAuswüch�ezeigt, da i� eine —

flägliche, allein, wenn auch bis jezt noch �elten
vermiedene, dóh vermeidbare — Abwej-
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<ung vom rechten Pfade eingetreten, Es i�
nichr unmöglich,auh im verfeinerten Zußand
der Ge�ell�chaft, die cdelîenTugenden der Hal b-
culturx beyzubehalten;aber diefer bleiben im-
merdar und nothwendig die Vorzüge und Tugen-
den der höhern Ge�ittungfremd. Wollen wir al�o

aus Schen vor der zu be�orgendenoder wirklich
vor»audenenAus artung des cultivirteren Zu�gn-
des jenen der Varbarey zurükwün�chen, �o�oll-
ten wir con�equenter— nach Rou��eau’spagradoxer
Lehre — den befürchtetenUebeln noh weiter uud
bis ins Land der völligen Wildheit entfliehen,
demnachdie mei�ien vón der Natur in uns geleg-

ten Anlagen und Kräfte zum ewigenSclumner
verdammen.

|

__Der Ausdru> „Barbar ey, als Bezeich
nung des Charaïtersvou Völkern oder Zeiträumen,
enthält , nah dem Ge�agten, nichts weniger als

ein völlig verwerfendesUrtheil , und i� mir billi-

ger Lobprei�uug�owohlals mit gepechtem Tadel

vereinbar. Daß aber die�erAusdru> zur Vezeich-
nung des Mittelalters pa��e, geht wohl �chongus

der flüchtigen Ueber�ichtderjenigen — in der

Roheitund Unwi��enheit gegründeten
— Mängelhervor , welche auch die ent�chicden�eu
Lobreduerjener Zeit iu der�elbenerkenuen mü��en,

wiewohl �ie— mit mehr oder weniger Kun�t —

�elb| die�eMängelals Vorzügeoder Tugeuden
darzu�teilenge�uchthaben.E
°) Hâtte ingenetwas meineUeberzeugung von der Wahrheit

der hier aufge�telltenUn�ichtwanlendmachenmögen„ fo



Als �olcheGebrechen — deren uähere Schilz
derung die folgenden Ge�chichtenenthalten werden —

wolleu wir nur vorläufig einige der hervor�echend-
ßennennen : eine �chle<rgeregelte politi�che

Verfa��ung,zwi�chenAnarchie und Tyrauney
hin und her �{wankend, einer�eitsdie Ma��e

des Volks bis zur Leibeigen�chaft niederdrÿ-
>end / und ander�eitsin deu Befehdungen das

natürlicheFaufrecht \anktionirend ; eine eben o
<lechte bürgerliche Ordnung, gerichtliche
Zweykämpfe, Ordalien , Vehmgerichte; der Ver-
�tand der Meu�chenan wi��en�chaftlichenKeunt-

ni��enverarmt „ und fa�tohne Hülfsmittel fie von

neuem zu erwerben, gefe��eltdurch Aberglauben,
und bey dem minde�tenAuf�reben zux Freyheit
durch den Banußrahl uiedergedounert ; die Hiet-
archie — mitunter zwar eine heil�ameSchranke
der Adels - und Fürßen - Tyranney — doch imuier

ein gefährlichesHülfsmittel , und eine Herr�chaft,
die ; je nach. den Fällen oder dem Mißbrauch , uach

ihrem Kampf oder ihrer Vereinbarung mit der bür-

gerlicen Macht , das sffentliche Elend oder die

allgemeine Sclaverey no< erhöhen und vollenden

mochte, Zu allem dem endlich die Nohesit der

wäre es die gei�tvolleNecen�ionmeines Vuches in der AUg,

Hal. Lit. Ztg. (Jahrg 1819) gewe�en.Aber, die mei�ten

übrigenPunkte ibres Tadeis als wohlbhegründetanerkennend,
bteibe ich glei<wohlder Meynung,daß der Cbaraktexdes

Mittelalters , von meinem Standpunkt betraßhtet,
niht anders als „„B ar ka vr e y‘ könne gengnnt werken.
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Lebenswci�e, das Entbehren der mei�tenfei-
nern Genü��e,keine Fndu�trie, wenig Ge�elligkeit,

wenig Verkehr zwi�chenden Men�chenund Völkern
— twenn dieß nicht Züge der

-

Varbarey �ind; was

�ollenwix denn �onennen ? ? —

¿IL Gimme der politi�chen
Deg ebGah ette,

C De

Am Anfang des Zeitraumes erfüllt der Röm i--

�he Name no< den größten Theil der hi�tori--

�chenWelt, Aber das unermeßlicheReich i�tjet
in zwey Hälften , das Abendländi�che und das

Morgenländi�che Kai�erthumzerfallen , von

welchen jenes durch einheimi�cheKrankheit und

äußere Stürme einem �chnellenUntergang entgegen
geführt wird, die�es, nah einem fa�twunder-
karen Verhängniß, �ein- mei�tkümmerliches,Da-

�eu noch viele Jahrhunderte lang fort�ezt. Ju
O�ten feht glänzend und den Nömeru furchtbar

der Per�i�cheThron; in Norden zichen, gleich
drohenden Gewitterwolken , die vielgetheilten und

v.elnamigen Schwärme der Gerinagnier, Sagr-
maten und Scythen herum, erfüllen dur<

“

ihren gleichzeitigen Stoß das läng�über Nom lie-

gende Verhängniß, und äudern plöulichdie Ge�talt
der Welt.

;

Denn �chonvor Ablauf des er�tenJahrhun-
derts lag der Thron der Cä�arendarniecder ; über

Rom und Ftalien — nachdem �iewiederholte
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Plünderungen von den We�tgothen und Val-
dalen (Ftalien auch von den- Hunnen) erfahren,

�tre>teder Heruler Odoacer, und nach ihm

Theodorich der O�tgotheden fremden Herr�cher:
�ab Von allen Provinzen des abendländi�chen

Kai�erthumshatten barbari�cheNationen Be�ißge-

nommen — die Vandalen von Afrika, Ala-

nen, Sueven und We�tgothen von Spa- -

nien, die leßtern zugleih von Südgallien,
die Burgunder von den Läudern der Saone-
dic Allemannen vou feuen des Oberrhein s-

die Franken von Nord- und We�tgallien,

die Angeln und Sach�en von Brittanien,
Rugier und Heruler von Norikum und de�-
�euUmgegenden - die Herren Jtallens endlich, die

Oftgothen zugleih von den Rhäti�chen und

einigen Fllyri �chenLändern. Auch das Mo r4

genländi�che Reich hatte �einemei�tenEuro-

päi�chenProviuzen von Barbaren verwü�ten�chen:

einige der nordlichen giengen gänzlich verloren,

Alle Stämme der Gothen — vor ihren we�lichen

Zügen — durchplündertendie Donau- und die H ä-

mus-Läuder; (ihre Ge�chlechtöverwandten, die

Gepiden, �eßten�i<�päterin Pannonien
fe�t.) Nach ihnen kamen die �chre>lihenHun-
nen, deren Er�cheinungin Europa das Hauptig-
nal die�ergroßenBewegungen gewe�en,uud wel-

<e vor �ichher und mit �icheine ganze Fluth von

Völker�chaftenbis an-die Loire und an den Pa-
dus trieben; den Hunnen folgten die wilden Bu [4

garen, Avaren/, Ugern, Chazaren u. a.m,

Die�eVölkerzügedauerten fort im. �echöten
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<riftlichen Jahrhundert, (oder dem zweyten der

vorliegenden Periode) und hörten im 7ten und 8ten

niche auf. Neue Schwärme rückten nah , dräug-
tein und verdrängtendie ältern , oder wurden von

ihnen verdrängt. Die vorhin genannten Hirtenvoöl-
ter Añens, daun die Slaven in vielfacher Ab-

theilung und unermeßlicherVerbreitung, auch neue

Germani�che Stämme, oder welche früher un-

bedeutend gewe�en,�ezten�ichfe�tin den ehemals
Nömi�chen, oder auh in den Alt -Teut-

�chenuud Sarmati�chen Ländern. Die Reiche
der Sach�en, Frie�en, Thüringer-Bayertn-.
eut�unden oder wurden näher be�timmt, die Lan-

gobarden ri��endie Herr�chaftOberitaliens an

ch, Wendi�che und Slavi�che, Türki�che
und Tatari�che Stämme zogen , bunt unter ein-

auder gemi�chtund gegen einander feind�elig,her-
utn , in den weiten Ländernzwi�chendem Schwar-
zeu und Balti�chenMeer.

de. 4,

Aber die mei��tender zuer�tge�tifteten,und

felbj viele der �pärern, auf den Trüramern von

jener gebauten Reiche , giengen wieder zu Grund

in diefer we<�elyöllenDeir. Von mehreren Völfern

verlor << �ogarder Name -, von ‘ander hörte we-

nig�tensdie Selb�tändigkeit auf, der Grenzverän-

derungen waren unzählige. Das Hunnui�che
Neich , #9 gewaltig es unter Attila, dem Wür-
ger der Völker , gewe�en, ver�chwandgleich nach
des Wütherichs Tod. (454) Nur Hunni�chesNaub-

ge�iudelhauste fortan no< ux deu Mäoti�chen
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Sumpf. Von demfelben bis an die Bayri�ch
Grenze tummelten �ichdie folgenden Jahrhunderte
hindurch die ‘oven genannten Tartari�chen oder

Kalmukifchen Horden , nördlich.an ihnen die
un�tâten Slavi�chen Stämme in unbe�timnite
Fernen. Die Sueven und Alanen in Spanien
erlagen den We�igothen.Die Vandalen waren

freywillig über die Meerenge gezogen; aber das -

Afrikani�che Reich des fürchterlichenGen�erich

�türzte{on im er�ienDrittheil des �e<ötenFahrhun-
derts unter den Streichen Beli�ars zu�ammen,Bald

darauf und auf gleiche. Wei�efiel , uuter den nächs
�ienNachfolgern des großen Theodorich ; der Ofi -

gothi�che Throu , den der�elbegebauet, und we-

nigé Fahre �päterentri��endie Langobarden
den Byzantinern Oberikalien , den �chön�tenTheil
der Gothi�chen-Beute wieder. Die�elbenLangobar-
den hatten die Reiche der Ge piden und Herua
ler �chonfrüher zer�tört. Sie �elb�|erlagen am

End die�esZeitraums den übermächtigenFran-
ken. Glück, Tapferkeit und Verbrechen erhoben
die�eleute Nation zur gewaltig�tenin Europa. Was

Chlodwig, der Stifter des Fränki�chenReiches,
(denn �eine Vorfahren waren politi�chunbedeutend)
mit Kraft gegründet, und �einenäch�tenNachfol-
ger — weniger talentvoil aber gleich gewi��enlos
— erweitert hatten , das wurde unter den {pätern-

ganz unfähigen Königen durch das Genie der Grof.
hofrtei�ter,und na<hmals Selb�therr�cher,aus Pi

pins Ge�chlechtzur Vollendung gebra<ht. Den

Uebervre�tder Nomi�chen Herr�chaftin Gallien
hatte �chonChlodwig getilgt , die Allemann eu

Li
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überwunden , die We�tgothen gus Südgallien

verdrängt , nach allen Weltgegenden glücklich ge»

�ritten. Nach ihm wurden allmählig die Bur -

gundionen, die Thüringer, die Frie�én,
die Bayern, �elb�tein Theil der Sach�en un-

teriocht oder abhängig gemacht , die Langobar-
den gedemürhigtund zuleut ver�chlungen, und �o

in der Mitte Eurxopa’s ein Reich gebildet , welches
dem�elbenzum Schwerpunkt , oder zur Gruudiäule

einer neuen politi�chen Orduung dieuen mochte,

Doch folcher Gipfel der Macht und des Ruhmes
wurde er�tvon Karl dem Großen erßiegen, de�
�enNegierung den Haas zur folgenden Perio-
de bildet,

:

$ 9,

Confantinopel hatte durch die Fe�tigkeit
�einerLage: und andere glü>liche Um�tändeden

Hauptitrom der Völkerwanderungvon �ichabgelenkt,
Jm zweyten Viertheil die�esZeitraums , unter Fu-
�inian M. �chien„durch Beli�ars und Nar�esGes

nie die Heldenglorie Roms von Neuem zu exhliüi-

hen. Aber es war ein {nell ‘vorüber eilender

Schimmer. * Die alten Ur�achendes Verfalls blie-

ben ¿ De�potismus, Entartung , innere Auflö�ung.

Wenige Ge�chichten�indder Byzantini�chenan

Scheußlichkeitzu vergleichen. Unwerth oder La�ter

der Kai�er , Uebermuth der PVrieter und Soldaten,

Charaftexlo�igfeit, Ueppigkeit , Verdorbenheit des

Voikes füllen abwech�elndihre Blätter mit -Sces
-

nen der Schande und des Vexrbrecheus. Daher, wié-

wohl noch die �chön�tenLändervon drey Weltthei-
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len dem Byzantini�chenSeepter gehorhten , von

Ge�chlechtzu Ge�chlechtdie S{wüche fühlbarer,
dèr Untergang unvermeidlicher wurde. Es wav

mehr die Gun�tgußererUm�tändeals inuere Kraft,
welche #0 lange Zeit noch das Da�eyndes O�trömi-

�chenKai�er�tgatesfri�tete.

Fundefen �chienim 7ten Fahrhundert (dem
dritten die�es Zeitraumes)- das Verhängniß ihm
näher zu rücken. Denn es erhob �h gegen da��el-

-

be aus Süden ein Sturm von unerhörter Furcht-
barkeit und plößplicherGewalt, weltumkehrend wie

die nordi�cheVölferwanderung, und um �o unwi-

der�tehlicher, da er ungewarnt und ungeahnet los-

gebrochen. Zur Zeit , als das Per�i�che und

das Nomi�che Reich den langwierig�tenund wech-

�elvollenKampf aus gemein�chaftlicherErmattung
{lo�en uud dur< Wiedergnnahme der alteu

Grenze , welche �chonvor 700 Jahren die Par -

thi�che von der Nomifchen Herr�chaftge�chieden,
den Beweis ihrer gegen�eitigenUnbezwinglichkeit
ablegten; da ßFürzte, auf die Stimme eines Vür-=

gers von Mekka, eine Schaar von Fanatikern
aus den Arabi�chen Wü�tenhervox , griff be y-

de Weltreiche , denen bisher die Saragceni�chen
Horden entweder als Naubge�indelverächtlichoder

als Miethlinge dien�tbargewe�en„ in einem und.

dem�elbenAugenblick mit der Allgewaltder Begei-
�ierungan, warf das eine gänzlichnieder - und

eutriß dem andern die �chön�ten, reich�ten- be�tver-

wahrten Länder , nah Con�tantinopelvs den

Haupt�ßder Macht.
Aber das Per�i�cheReich, wie furchtbar
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és unter deu beydeu Ko�hroes gewe�en,lag den-

noch krank an Alters�chroäche— welche in de�poti-

�chenStaaten immer frühzeitigeintritt — und an

der Er�chöpfung, welche der, anfangs glorreiche,
nachmals verderblicheKrieg gegen den Kai�erHe-
raklius bewirket ; innere Gährungen , Zwie�palt
und Meuterey be�chleunigtenden Ruin. Der legte
König - Jezdegerd II. wiewohl er �chuldlosden

Thron be�tiegen, verlor , nach des gereiftenSchi-
�als Schluß, in drey Schlachten — wie ein�t

Darius gegen Alexander — das Neich gegen die

Arabi�chenFeldherrn.
Auch das Byzantini�che Reich ; an wel-

chen; �ichtbarerno< als an dem Per�i�chen- das

Altes tagte - vermochte nicht mit dem fugendlich
äuf�trebendenVolke Mohammeds einen gleichen
Kampf zu be�tehen.Selb| die Siege des Hera-
Élius — da �iedie lebten Kräfte des Staates

To�teten— bahnten den Weg zum Verderbèn. Kaum
war in den von ihm wiedereroberten Provinzen
zwi�chendem Euphrat und dem Mittelmeer dasPer-
�er- und Römerblur aufgetro>net , da fielen die�el-
ben’ Provinzen, es fiel no< weiter das herrliche
Aegypten, und ganz Nordafrika, auh Rh o-

dus, Cypern , ein Theil Armeniens, und

Kleina�iens in der Moslems Gewalt. Dag

ganze Reich würden �ieerobert haben - wenn nicht
die Fe�tigkeitder Haupt�tadt,das Griechi�cheFeuer,

uad eigener Zwie�paltihren Fortgang gehemmt
hätten. Das Byzantini�cheReich, nachdem es un-

ter Heraklius Haus ein volles Jahrhundert unglück-
lich gewe�en, wurde im darauffolgenden, achten,

Faht-



Jahrhundèrtvon der Familie Leo's dès Zfauriers
beherr�cht,und erholte �ichdur< deren Kraft Und

Ein�icht.Aber der leidige Stréit übér die Bil-

derverehrxung, welchèn alle -Prinzéù die�es
Hau�esmit mehr Leiden�chaftals Weishèit führ
ten , verur�achtedez Verlu�t des wichtigen Exar-

chats und be�chleunigrèden allgemeinen Verfall:

d, 6:

Nicht nur das Per�i�cheReich, uñd die \chôn-
�tenProvinzen des Byzantini�chenwurden von den

Arabern ver�chlungen; auch jen�eitsder Gren-

zen Beyder dehnten die�eihre Herr�chaftaus, Die

Buchatey, Turke�tan, Manarennahaë
und andere Länder in Often , die Pyréèna i�ché
Halbin�elin We�ten,Nubien, und weitere Strez
>en der Afrikani�chen O�tkü�te,éndlih auch
Sicilién und ver�chiedeneKü�tenländèrdes Mit-

telmeeres wurden ihre Beute. Sie drängen bis
in die Mitte von Frankreich, wo abet Karl

Martello Schwert ihre weitern Fort�chritte
hemmté, Die Verhältni��eArabiens ud der übri-

gen Welt erklären die�eûuréi��end{nellen Gang

der Eroberung, Abge�ondértvon allèn aûdernVöl
fern durch {wer zu durchbrechendéNaturgkenzen;,
hatte Arabien Jahrtau�endelang ein i�olixtesund

freyès Da�eynfortgeführt. Unbekannt „-aber uner-
tödtet {lummerten dort die vom Verhängniß vor»

bereiteten Kräfte ; diè ut cines An�toßesbêdurf

ten , um mit wundérbärer Wirkung �ichzu êntfalz
ten. Der Funke des religiö�enEuthü�iaëmus,dur<h
kinen genievollen Mann hervorgerufen, fiel in die

Þv. Rotte> 4x Vd, Z
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entzüudbaren.Gemüther der Wü�tenbewohner.Bald

war das.wcite Arabien von einer Flamme lodernd,
welche, da �ieauch jen�eits der Wü�temancherley
Brenu�tof, und bey der verderbten Be�chaffenheit
der religiö�enund politi�chenVerhältni��edes Aus-

landes , nur wenig Wider�tand fand - �chnellum

ih griff, und den.ganzenErdball zu bedrohen
�chien.

Aber im Maaße der Ausbreitung verminderte

ch die Energie des Arabi�chenReiches. Der Thron

der Chalifen, der zuer�|in würdevoller Einfachheit

zu Medin ah �tund,wurde bald in dem prôchtigen

DamaskusL und dang in dem neuerbauten, über-

herrlichen Bagdad aufge�chlagen,Die Beherr-

�cher der Gläubigen, da eine halbe Welt ih»
rem Wink gehorchte, hatten keinen Grund weiter,

nah Mehreremzu ireben ; Behauptungdes Be�i-
pes , und Genuß�chiennun die Haupt�ache. Der

religiôó�eund kriegeri�cheEnthu�iasmuslebte wohl

“noch einige Zeit in ihren Feldherrn und Streitern

fort ; �ieSelb�tergaben |< allmählig der feinern,
und weichlicherenSitte — einige Be��ereauch der ed-

len Sorge für die Kün�tedes Friedens. Dazu fam

die einheimi�cheZwietracht dey Saracenen ; die erh-
._ liche Feind�chaftzwi�chenden Anhängern uud Geg-

nern Omars und Alis, die Unterdrückungvon

Mohammeds Enkeln durch das Haus Ommaia h,
die �pätereRache „ welche an die�emdie Abba �-

�idennahmen, und, durch die Flucht eines Oma

jahdi�chenPrinzen nah Spanien , die Zer�paltuug

des Weltreiches iu die zwey feind�eligenChalifate
voa Bagdad und Cordova, Die getheilte,



oder gegen fi<h Selb| gerichtete Kraft mochte jebt
nah au��ennimnier #0 gewaltig �eyn; aber erf im

folgenden Zeitraum begann die Hauptzerrürtungz
und den �treitendenDyna�tienblieb — wie tödtlich
�ieunter einander (i< anfeindeten — doch, mit

wenigen Ausnahmen,derHaßgegen die Chri�tenheit gemein.

wey t er Ab # < n itt,
DetaillixteGe�chichtedesvierten Zeitraums.

Er�tes Kapitel
Ge�chichteder Völkerwanderung%)

$, di f

;

Ln den Blätternder Ge�chichteif woblkeine
Umwälzung verzeichnet„" welchean Ausdehnung,
m

t

®)Keine Nation, wie die Teut�che,bat fo viele �charffinnigè,

gelehrte, unermúdete E@rift�iellerüber die "Völkern ans

derunghervorgebracht. Schon M a sf ow. und Gattez
rer, dann S<1bzex Thunmann, Gebhard,
Stritter, u. a. theils in eigenenWerken, theits in

Umarvbeitungenund Fort�ceßungender „großenengli�chen
Welthi�torieund jener von Gurthrie und Gray, �ind
mit Mutz und Glü> in dießLabyrinthgedrungeny ohne
6s jedochganz zu erhellen, i

Z%
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Lhatrakter und Folgen fo wichtig uud impouitend-
wäre - als die große, nordi�he Völker-

ivanderung. Zwar die Bildung des Romi

\< èn Weltreichs , die Eroberungen der Araber,

Mongolen und Tartaren, die Reforma-
. tion, die Entde>kung Amerikas, die franz ô-

i�h Révolution und no< ándere �indaùf
eike gleih größen oder größern SchauplaßFè-
�chehen; aber theils waren �ie— wie die Nömi-

\< en Welteroberungen — nicht eine Begebên-

heit , �ondérncine düur<Jahrhunderte fortzé�ezte
Folge von Thaten; theils betrafen �ie— wie die

Afiati�<èn Nevolutionen — éineu minder merk

würdigen Schauplaß, und brachten wohl Vecrände-

rungen der Dyna�tien7 aber wenig Veränderungen
des allgemeinen Zu�tandeshervor ; theils endlich —

wie die großen Europäi�chen Welthegebenhei-
ten — wirfcen �ienur in Verbindung mit an-

dern läng�tvorhandenenAnlagen , und be�chleunig-

ten nur - oder modifizirten, oder brachten plößlich

zur Reife , was auch ohne �ie„_ wenn gleich�päter
und in Nebéndiügen anders , üäch dew allgemeinen
Lauf dér Entwicklung , hätte kommen mü��en.

Die nordi�che Völkerwanderung gab dem

hi�tori�chmerkwürdig�te)— ja damals fa�talliéein

befguntew — Theil det Welt einè allgemêiie Er-

\chütterung, und mehr als der Hälfte de��elbenei-

ne völlige Um�taltung.Neue Men�chen, heueSit-

ten , Verfa��ungen, Ge�eße, Angelegenheiten-und
Verhältni��e,neue Staaten und Sprachen, ñeué

Charaftere und Namen er�cheinenplößlich,und al-

les Alte ver�chwindet,Eiñe neue Ordnung der



Dinge, fa�tohne Zu�ammenhangmit der alten, und
Schöpferin dér �päte�tenZukunft, erhebt , uud be-
gründet �ich, niht nur für den Schauplas der

Wanderungen, fondern für die ganze Welt:
da �iedie Ge�chichtederjenigen Völker be�timmt-
welche�päterau die Spive des Men�chenge�chlechts.
�i. �{wingen, und dur< Waffen, Geiß und Han-
del über den Erdkreisgebieten.

s

$. 2e e

Aber die�egroßeBegebenheit.i�|von den Ztit-.
geno��en— wiewohl nach ihren uamittelbaren Wir-

kungen herb genug empfunden — dennoch weder
mit einem umfa��endenBlik über�chaut, noch auch
nur- den Hauptparthien nah würdigdarge�telltwor-
den. Die wandernden Nationen �elb�twareu Bar -

baren , unfundig mei�tihres eigenen Ux�prungsund

noch unkundiger alles Fremden. Von den Thaten
und Schi>�alenihrer Väter und ihren eigenen
Verrichtungen lebte ein kleiner Theil in �hwanken-
den Ueberlieferungen , *) höch�tensin abentheuer-
lichen Heldenlicdern**) fort, Sie mußten,als

E

Ly

*) Die Ge�chichteneines Hun i-bal d.- (Augenzeugenvon

Chlodwigs Taufe) eines G i l das, �elb�teines-Jornan-

des und noh �pätereines Ne�tor, Saxo Grams-

maticus u, a. �indwohl größtentheilsaus 10bdenUeber-

lieferungenge�chöpft.

**) Das Lied der Gr r0s2 viana Aé vohitinaSchriftz
�tellerndie Not di�cheJlias genannt —

i�twohl,
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fie �pâter�chreibenlernten , und noch �pätereigene

Hi�torikerbefamen , die Großthaten der Ahnen mei�t

aus icher zu deutenden Wunder�agen oder aus

den Angalen ihrer be�iegtenFeinde, \chöpfen.Diez

�eFeitide, die Byzanter und Römer — theils
aus crerdtem Stolz „ dex alles „Fremde.zu yverach-
ten �ichanmaßte, theils niedergedrütdurch die

zu jener Zeir {on allgemein einrei��endeBarbag-

rey , theils endlich, weil eine �oungeheure Bege-
henheit von dem allzunahen Standpunkt eines

Zeitgeno��en�ichnicht über�chauen, höch�tensauf
einem �chmalenStreif betkachten läßt — haben

�ichbey ihren Erzählungenvon den wandernden

Völkern gewöhnltchauf die Auführungeinzel-
ner Horden und Gräuel�cenen; oder auf allgemei-
ne Deklamationen über das Elend ihrer trümmer-

vollen Welt be�chräukt.
Bey dem Allen kaun doh der heutige Ge-

\chichrsfor�cherwenn er die bey den einzelnen Hi-

�torikernjener Zeit zer�treutenZüge �ammelt,ver-

gleicht, und mit Anwendung der friti�chen

-

Res

geln in Harmonie bringt, ein im Allgemeinen be-

friedigendes Gemählde der großenVölkerwanderung
nach ihren Haupter�cheinungenund Hauptwirkun-

gen geben ; ja er kann aus der Analogie der- übri-

gen Ge�chichteund aus der Betrachtung o vieler

anderen“
— wenn gleichniudexansgebrereeten

_—

ungeahtet es us �pätererZeit �tammt,unter �ol<heuHel:
 denlietern das Merkwvürdig�te,Ætt'ila*s Schre>en und

Reich werden dux da��elbebeleuchtet,
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Völkerwanderungen:auh die allgemeinen und be-

�ondernUr�achen, endlich ‘ausden , in neuer Zeit
er zu Un�erer Kenntniß gekommenen, Chine�i-
\{<en Ge�chichtbüchern�elb|die entferntern
Anlä��eoder ‘er�tenTriebkräfte der unermeßlichen
Völkerbewegungindie�er“verhängniß�chwerenZeit
—

wenig�tensmit höch�terWahr�cheinlichkeit
— erkennen, “Der gelehrte und fleißigede Guignes
hat în �einerIistoire des Huns die Chine�i�chen
Nachrichten über die Völker der Mungali�chen

|

Steppe “und deren älte�teRevolutionen zu�ammen-

ge�tellt, +

:

Nach �einerBehauptung— die freylichnoch
mehrere Zweifel zuläßt- indem �ieeinegroße hi-
�toriche Lüke mit Muthmaßungen aus-

füllt, *). �inddie H iong-nu, die frühen Bewoh-
ner der Wü�teCobi , und �chonlange vor un�erer

Zeitrechnung das Schre>en von China, die Stamm-
vâter derjenigen Hunnen, deren Er�cheinungin
Europa das Signal der großen Völkerwanderung
ward. Ob“ die�esin Wahrheit�ichal�overhalte,
eb es ungegründet�ey:— immer bleiben die

Schick�aleder mächtigenHiong-n 1 ein würdiger
Gegen�tandder Weltge�chichte,Auch mag die

_*) Große Ge�chichtêfor�cher,wie S <1sze r-/ haben darum

die Meynungen des de Gnignes für leere Träumerey ere
flärt, Noch größere,wie Gibbon und Joh. v. Mül

ler, pflihten jedo<h den�elben‘bey.Auch empfehlen �te

�ichdur innereWahr�cheinlichkeitund natürlichenZu�am-

menhang. SEER =
+
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Schilderung ihrer Sitten als gemein�chaftlicheCha4
rakteri�tikaller Nationen Hocha�iens vom Mor=

genländi�cheu bis zum Ka�pi�chen und

Schwarzen Meere geltet, Es liegt endlich
dari die allgemeineErklärung dex vielen Völker-

wanderungen- welche in �ovex�chiedenenZeiten
von den�elbenSteppen er�chütterndund um�chaf-

fend in die �üdlichenund we�tlichenLändergieugen.

\. A,

_Denn die große Völkerwanderung,

welche jeßo vor uns liegt , i�tmehr nur durch ihre
Ausdehnung und ihre bleibenden Wirkungen als

durch einen eigenen Ur�prungund Charakter von

vielen andern ver�chieden, welche ihr vorangingen
und folgten ; und die Ur�achen die�erVer�chit-

“denheit haben wix uicht bey den wandernden Hor«

den �elb, fonderu in den allgemeinen Zeitum�tän-
den und den Bexhältniffendex über�tröintenLän

der zu �uchen,

Das Römi�che Reich, mit den mannig=
faltig�tenund herrlich�tenSchäßen der Natux und

dex Kun�terfüllt , war hiedur< und durch die von

Ge�chlechtzu Ge�chlecht„mit deminnern Verderb-
niß zunchmetdeSchwäche�chon�eit Jahrhunder-
ten ein loéender Gegen�tandfür die vielen läng�t

�einexunexmeßlichenGrenzen hau�endenBarbaren

gewe�en,Die Germani�chen Völker , ob�chon
minder un�tätals die Scythi�chen Horden, hien-

gen doch nur mit lo�enVanden an dem heimathli-
chenBoden, welchen zu bauen �ienoch wenig ver-

ftundeny und geringeAnlä��ewareu hinreichend,



nichr nur: einen kriegeri�chenZug dex wehrbarenx
Maun�chaft- �onderndie Auswanderung einer gan-
zen Nation zu bewirken. Die Kai�erge�chichteent-

hält von �olchenZügen mannigfaltige Bey�piele.
Zwar gelang es den Teut�chennoch uiht, Wohn-
�ivein den Römi�chenLändern“ zu nehmen, �ie
mußten�ichauf flüchtigeRaubuuternehmungen be=«

�chräuken, oder �iewurden durch die Ueberzahl der

herbeyeilenden Legionen erdrückt ; aber an den

Grenzen felb�|er�chienenfa�tiu jedem Fahrhun-
dert wieder neue Völker, von welchen früher nicht®

gehört worden „ und. welche aus fernen Gegénden
des Aufgangs oder der Mitternacht fich-herange=-

wälzt hatten, Auf �olchenZügen wurden die äl-

tern Einwohner entweder verdrängt,oder den neuen

Ankömmlingen:einverleibt , und Germanien mit den
umgebenden Ländern blieb eia getümmelvollerSchau-
plaß von Volkswanderungen, deren Richtung zwar
mitunter �ichdurhfreuzte, dem Haupt�tromnach,
aber von Nord und Often gegen die Riui�chenGrenzen gieng.

Von Ge�chlechtzu “Ge�chlechtwurden die�e
Grenzen -�{wächer; es war unausbleiblich, daß die
oft zerri��enenDämme zuleßt gänzlicheinbrächen,
und die wilde Fluth über die inneren Länder. �i<.
ergöo��e,Der ganze Süden war reich und �chwach,
der Norden �tarkund arm; jener. QUE#9 die Beu
te von die�emwerden.

Aber die�egroße Umwälzungiicidtsdurch die
Um�tändezurückgehaltenoder be�chleuniget, mehr
oder minder voll�tändiggemacht werden ; und da

Tam, in �overhäugnißvöllemZeitpunkt , ein gee
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waltiger. =:Stoß- ans A�ien (aufdie, wogenden

Völkerma��en-Eucopens,? Und 9 wie «ein �chon

hoch; gebender: Fiußy wein plöblichinden�elben cin

wild -an�chwellendereBerg�romfich “ergießt, auf
‘einmalüber alleetnîürtende Ufer und unaufhalt-
�ambricht — ¡der « ciúzelnen Dämitne undi Wehren
�potrendal�o: �türzrenofichdie läng{- rührigen und

müh�aureingedämntem Völkex Germanicus, als dex

Hun nti �<e-Ström#daher-braußte, allgemein und

aligewaltig über: das Römi�cheNeich/©Die Heere
des-Di�chemgis -ynd «Timur waren zahlreicher
als die Hunnenmacht:7 dien Europa ‘bra ‘abex
�ietrafes niht al�oreinezum: Ein�turÿbereite, von

�hwelleuden-Flurhen“�chonbedrängteWelt. Sie

wurden ¿abgetriebendee abgelenkt 5 die Mongolen
_berübrten-«faum--Teut�chlandsGrenze, Timurs

“
Wutrh vertobte in A�ien, Mblickbga frey

:

vouUmwäluug.nÉS
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Laßtunseinen“Blickwerfenaufjene geheim-
nißvolle-Steppe, das großeVorrathshaus vonVöl-

kern, -wo unver�iegbar:die Quelleu“ �pringenvon

länderverwüßeuder, „weltumkehrenderStrömung.
¿Von der Nâhe der Ka vpi �chenSee bis zum

Morgenländi�chen, und in fa�tgleicher Ent-

fernung vom JFudi�chen und vom Eis meer er-

hebt �< ein mächtigerErdbuckel, 4#nermeßlih
lang und breit „überlaufen vou mantigfaltig �i<

kreuzenden Gebirgen , die Grundma��eder gan-

zen A�iati�chenErde. Von einzelnen Bergjo-

chen und Vergïotten "wi��enwir , theils ältere,
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theils neuere Benennungen, (doch mei das Leitte,
weil die alte Erdkunde nicht weir über die Grenze;
die�esHochlandes reichte ;) auch einige Wege durch.
die ungeheure Steppe haben Handlungogei�t- Relia
giouseifer , kühueNeugierde und Zufall einzelnen
NRel�endenoder auch größernKaravanen und Ge-

�andt�chaftengebahnt : gleichwohl i�twedex der Um-

fang uud die eigentliche Ge�taltdes ganzen Erd-

bu>els , noch. die Lage, Höhe - Richtung und Ver-

kettung der einzelnen Hauptioche be�timmt.Die

Rei�ebe�chreiberund �orgfältigen geographi�chen-

For�cher,— �eib�|ein Rennel, Pallas, Mal--

te-Brun,-(oiel weniger die ältern, wie Plan-

Carpin, Rubruquis, und Marco Polo,
oder die Mi��ionarienVerbie�t und Gerbillon

auch der Tartarfür�tAbul ga �i) befriedigen un-

�ereWißbegierdenicht ; ja �ievermehren noch zum

Theil durch große Abweichungen und Wider�prüche
un�ereZweifel. Aber die�eUnerfor�chtheit— fa�t

Unerfor�chlichkeit— i�teben der imponirend�teCha-
rafter der Steppe, und die Erkläruug, warum in

ihrem weiten Bezirk die- wilde Freyheit ewig herr-
�che¿ und die zahme Ebene umher unabläßig mit

Verwü�tungbedrohe, Auch“mögenwir aus den ge-

waltigen Strömen, welche von dem Hochlande
herab nach allen Weltgegenden- �ichergießen - de�

�enUmfang �châpen„= aus der Lage und Nichtung
der entgegeuge�eßten-Quellen auf �einenallgemein-
fien- Umriß �chließen, und �elb�t«die Hauptparthien
des großen Gebirges durch genaue Vergleichung
und Verbindung der ogriMedepeiNachrichtenauf
finden,;

4:
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Der Oxus und Faxartes, (. 4. T.Amu

und Sir Daría) jeter als vielbefahrner Kanal

des Nordindi�chenHandels , die�erals Grenze zwi-
\chén Jran und Turan merkwürdig, in We�ten;
der mächtigeOby , mit �einemgleich �tarkenGe-

fährten dem Frti�ch, der Fénifei/, dev König
der Flü��eim alten Eontinent , mit den brau�enden
Gewä��exwnder Selinga, Angara und des wun-

dervollen Sees Baikal, und hièrauf die wenig
geringere Lena in Norden: der Onou und Ker-
lon — vereinigt Amur genannt — Tungu-

�iens großer Fluß, und die Chine�i�chen
Haupt�iröme, der Hoang-ho und Yanfe-kian
in O�tén: endli<h in Süden die drey Hauptflü��e
der hintern Jundi�chen Halbin�el,der Me -

uam Kom, der Menam und der Frz batt i, eben

�oviele in Vorder-Fndien, der vielarmigte
Fundus, der heilige Ganges und �cinBruder,
der gleich �tarkeBurramputre, alle die�egro-

ßen Ströme und unzählige kleine entfließendem

A�iati�chenHochland. Wie ungeheuer muß das Ge-
biet �eyn, das eine �olcheWa��erma��eerzeugt ?
und welcher Wech�elvon Höhenund Thalgründen,
welche mannigfaltige Richtung und Ver�chlungen-
heit der BVergreihenund Steppeu läßt in �olchei-

nem Raum ih denfen? Auch inländi�cheFlü��e,
die in der Steppe ver�iegen; oder in Steppen�een
�chmünden , enthält Hocha�ien,.Sein Flächen-
raum muß weit über 100000 Quadratmeilen be-
rragen. |

:

Zwey Haupttheile — dur< Lage, Be-

�chaffenheitund Bewohnervon einander ge�ondert—



la�en�ichin die�emHochland unter�cheiden: Lgs

Gebiet des Musta g/ und jenes des Altai, Das ex-

�ieführt mei�tensden Namen der Tartar ey, das

zweyte der Mungagaley.
Der Mustag/, der Jinaus der A�ten nach
Nenuel, (wenig�tensdie Hguptug��ede��elben,denn

voch andere Gebirge, zumal die Ringmguern des

glücklichenCa�chemir, und die ganze hohe Kette
des Himmalah , gehörten zum Jmgus) thront

{wi�chender großen und kleinen Vucharcy und
�endet�tarkeArme nach allen Richtungen aus, �icht

mit dem Gebirge von Hendu koh (dem Paropa-
mi�us der Alten) und den Bergen von Tibet

(Emodi montes) in Güden, mit dem Kir�chik-

tag (Sapuri�ches Gebirg) in Norden (ja weis
ter mit den fortwährendenBergreihen bis zue
Spive von Malaya, und zur Meerengevou Wa 1»

gaz); în We�tenaber dur< mehrere Bergreihea
UndLandrucken, die bis zum Ca�pi�chenMeer und

�üdlichum da��elbeüber die Armeni�chen und

Kurdi �chenGebirgebis zum Kauka�usfort
laufeù , mit dièé�emund dem Turnus, in Ö�ten
endlichund Nordo�tendurch den rauhen Mu��»
fari mit dn Bogdo- oola und Altai, dem
näch der Mungali�chen Bergregion in Zufams
menhang.

Von der�elben�cheintder großeBogd 9, wel

her zwi�chenden Queen des Jrki�ch und deb

Selenga �einewolkennahen Scheitelbebt; det

Haupto> zu �eyn. Fn zwey mächtigenKetten
geht von ihm in Nordo�tender metallieichéAltai;

‘in Südo�tenaber der Kangai aus, Der er�te,



von welchen das Sajani�che Gébirg eine Fort-
�ezungi�t, und ‘der �cinenNamen oftmals dem

ganzen Mungali�chenHochlande leibt , �ender�eine
Arme nach den äußer�tenEnden Siberiens ; der

Zweyte läuft nördlichüber China hinweg, bis nach
Corea und Japan. Auch mit den Ketten des

Musötag und des fernern Ural in Südwe�tund

Nordwe�t�tehtder B ogdo inittel� des Mu �art

und der Alak berge in Verbindung. Jm Ean-
zei! i� das Mungali�chedem Tartari�chenHochland

_in Nordo�tengelegen. Quer durch beyde Regionen
abey , und gleichfalls in nordöîlicher Richtung, von

den Quellen des Ganges bis zum Gebiet des

Amur, zieht �ch— in vielen Stellen über hun-
dert Meilen breit , und in der ge�ammtenAusdeh-

nung an 30000 Quadratmeilen haltend — dit ho-
he, kalte, wa��erlo�eWü�teGobi oder Shamo
hin, nur bie und da mit dürftigem Gras -- an

vielen Stellen mit flechrtenartig auf�prießendem

Salz , an andern mit immergrünenKali - Pflanzen
bede>t — überhaupt eine grob�andigeund �teinigte
BVergfläche-von wel<er man vordwe�tlichauf eini-

gen von der Natur �elb�|gebahnten Straßen , in

allmähliger Senkung nach vielen Tagrei�enzur

Sibiri�chen Grenze gelangt , �üdö�tlichaber auf
�chnellererAbdachungdurch immerwährende Wild-

niß bis zur großen Mauer *)“ und nah China

erm

9) NachVe rbie�t,welcherauf Befehl des Chine�i�chenKalt:

�ersCanghi eine Erhebung der Gobît maß, betrug

die�elbe3000 geometri�cheSchritte liber deL Mecresfläche,



herab �ieiat. Nördlich an die�emNeiche,. fa�tbis

zu den Ufern des A mux und: bis in die Nähe des

Oceans , zieht �ichvow der aroßen Wüie “qus:eine
breite , ünwirthbare — mei�tmit ewigem Schnee
bede>te- Gebirasreihe, doh �chonkeine Steppe
mebr , �onderneine Abwechslung von Höheti,Thakl-
gründenund Flächen — wo die wilden Dau ri

und die un�täten,weitverbreiteten Tunau�en hau-
�en, und wo das Vaterland der Mant \<{<u, eflezten Eroberer von China, i�t.

Wenn wir die Bergreihen , welche wix nanu-

ten, und die Ströme welche den�elbenent�pringen,
in ihrem ganzen Laufe verfolgen , \o gelangen wir

an die äußer�tenEnde A�iensin Nord und Süd.

Der Ueberblick eines �olchenGrundri��esvon ganz

A�teni� auch zum Ver�tändniß‘der Ge�chichtendie-

�esWeltheiles , demnach auch der übrigen, unum-

gänglich nöthig. Die mutbmaßlichenUr�ißedes

Men�chenge�chlechtes, die Ausdreitung der Völker

über die Erde , die ver�chiedenenCharaktere der�el
ben — nah Körperge�talt, Gei�tund Ge�itrung—

die �chneidendenContra�teoft bey der näch�tenBe-
rüßrung, der mei�t{nelle Wech�elvon aufgethürm-
ten und falleuden Weltreichen , die fa�t“periodi�ch
und nach einerley Richtung wiederkehrenden Stüx-
me und Strömungen — das alles wird nur durch
die Kenntuiß von A�iensStrufktux und natürlicher
Eintheilung begreiflih, Für jet aber habén wir
blofi die hohen Stepyenländer im Auge - von den
ö�tlichenU�erndes Jaxartes *) bis zu den Nie»

*) Auchdie��eitsdes Jaxartes bis zum Oxus und nod
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derungen des Am u, und diè zu�ammengedräng-
"ten Gebirgöma��envon der Sine�i�chen und

JFundi�chenbis zur Sibiti�chen Grenze. Ja,
�elb Tibet, wiewohl zum großen Gebirgs�o
mitgehörend, kömmt hier nichr in Bêtrachtung;
weil es doh {on �üdlih an dér großen Wü�te,
der uralten Grenz�cheideder Wildhéit und Civili�a-
tion liegt , und theils hiedurch , theils durch feine

J�olirung— da rings um da��elbeein eigener

Kranz von Bergen läuft — von thätigen �owohl

als von leidendem Antheil an den Revolutionen,
die von den rauhen Horden der Steppe ausgien-
gen , mei�tensausge�chlo��enblieb.

WAs

____

Dié nâtürliche Be�chaffenheitdie�es rauhen
Verg - und Steppenlandes „ (da��elbe,jedoch in ge-

ringerem Grade, da Lage und Umgrenzung den Z1-
gang» wenig�tenseiniger Kultur begüu�tigen,läßt
�ichauh von den nördlih am Ka�pi�chen
und Schwarzen Meer �h ausbreitenden Step:
pen des Faik, der Wolga, des Tanais und

Duieper �agen)hat für de��enVewobhner gebies
teri�chund wohl unwiderruflich Lebenswei�e; Vers»

fa��ung

weiter hausten {on voë Alters und hau�ennö jèst Scy:

thi�che(tartari�che)Stämme. Aber welche in die�ege:

�egnetercn, und dur<h ihre Lage zum Handel und

‘Ackerbau geeigneten Länder zogen „ die �onderten|< bals;

dur< Ge�ittungund Lebenswei�e, von ihren nördlichen

Brüdexn ab,
i
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fa��ungund \elb| Charakter be�timmt+ und wenù

ivir dasijenige , was �chonHerodot von den al-

ten Sevthen berichtet , und was nach ibu: viele
andere Griechen von Europäi�chenund Agatis
�chenScythen melden , mit den Erzählungen dex

Chine�i�chen Annali�tenvon Hirtenvölkernder
Wü�te,�owie mit den Zeugui��enRömi�cher
uind Byzantini�cher Schrift�tellervon der Völ-

ferwanderungmit den Abendläudi�chenund Mors

geniäudi�chenTrauerge�chichtenvon Türki�chen,
Mongoli�chenund Tartari �<eiZügen,mit

den Schilderungen der Europäi�chenRei�enden,
welche im Mittelalter Hocha�iendurhanderten,
endlich mit den gründlichen, mei�t au Ort und

Stelle unternoinmenen For�chungenneuerer Ge

lehrten vergleichen: {dserxfennen wir die wun«

derwürdig�teGleichförmigkeitdes Zu�tandesitnd det
Sitten unter zahllo�enVölkern eines unermeßlichen
Raumes und einer durch *Fahrtau�endelaufenden
Zeit.

t

Nicht die Sanftheit eines arkadi�chen Hirs
tenlebens — wie es dort aus der milderen Natur,
und wohlmehr noch aus der ver�chönerudenPhanta�ie
der Dichter hervorgieng +

— alle Rauhigkeit , die
Unter kinem nördlichen Himmelder ungebändigte
Naturzu�tanddes Men�chenerzeugen mag - i�und

war von jeher der Charaïter der Scythi�chenHors
den. Dem Ackerbau fremd , theils durchdie Bea

�chaffenheitdes Landes , theils dur< Abneigung,
bleiben �ie in ihren unwitthbarea Steppen füt
Nahrung und Kleidung auf die einfachen Erzcugs
pi��eder Viehzuchtund dexJagd OTE Béhs

9, Rotte> 4tex Bd, 4



de Be�chäftigungen., zumal in -unfruchtbarem Lan-

de - fordern weite Räume, gebieten ein Uu�tätes

Wanderleben, geben �attHäu�ernGezèlte , höch-
�tens fahrbare Hütten, Und entfernen von allen

Kün�tenwie von allen Bequèmlichkeitènder Civili-

�ation.Mit Mangel und Müh�eligkeitvertraut,

der Unfreundlichkeitder Fahrözeitenfa�t�chirmlos

Preis gegeben , oft don ekler — fa�taus�chlicßend
vou animali�cher— Nahrung lèbend,und au Blut-

vèrgießendur< unaufzörliche Tödtung zäher und

wilder Thiexe gewohnt , erwirbt der Nordi�cheNo-

inadé tiné mit �einèmKlima harmonirendeHârte
des Korpers iwie der Seèle. Unbekannt mit feine
reù oder \anftereu Empfindungen, den wilden Af-

fekten�einegaüze Kraftbingebend, i� kein auderer

wié Er ge�chi>tund geneigt zur Gewaltthat und

zum Krieg , de��enVorbildund Schule,-Jagd und

Wanderung , �eintäglichesGe�chäft, �einVergnü-
gen , ja fa�tdie Suinmé �cinèsLebens �ind.Der

Be�ißdes Pferdes (welches in den mei�tènGègen-

den Hocha�iénshäufig, ünd von einem harten

Schlag, auch der fa�tunzèrtrennlichèGefährte der

Männer i�, vähreud die geringern Hecerdènder

Sorge der Weiber überla��enbleiben) verinehrt die

Furchtbarkeitdie�erkriégeri�chenHörden, „und

bringt die , iù ihren eigenen Wildui��euUnangreif-
bareù, mit überra�chenderSchnelligkeit nah deu

fern�euFluren eines unvorbereitetenoder Wweichli-

chenFeindes. |

$. 6.

So tapfereMänner; und welchèdie Segnun-
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gen der bürgerlichenGe�ell�chaftver�chmähen,\chèt-
nen �icherauh vor den Gefahren der�elben, und

geeignet zur voll�tändig�tenBehauptungder Frey-
heit. Wirklichlebt in ihnen ei Gei�tder Un-
abhäugigkeitund des Trobes , welcher das Auf
komen einex bleibendèn öder auf Gründ�ägenbè»

ruhenden De�potiefa�tunmöglichmacht. Jüúde��en
�iúddoch die Tartaren vielfältig Sclaven gewe�en;
und die Freyheit �owenig als die De�votie hat
fe�tbeÿ ihnen �vurzelu; oder zu einem anerfannten

Necht �icherhebenmögen,

Zidar die Frevheit i dem Men�chenvon Nâ-
tur gegeben, doch i�t�ieals �olchenur eine th i és

ri�<e Freyheit. Jène, welche wahrhaftmen �ha
li < i, �ie- das ko�tbareund ‘edel�teder Güter;
ivird ihn nur im Zü�taudder Verèdlüuñ9, nicht
in jenem dex tief�tenNoheit zu Theil, Nicht cinè

hohe Vèrfeineruùg— als ielchè der Fréÿheirviel

mehr gefährlichwird — doch einige Aufhellungdes

Ver�tandes- welche "ft einèglü>licheNaruranlagé;
öfter das Prodúft gemachter Fort�chritteit, vor
allèm aber Moralität,Achtuüg des Rechtes und
humane Sitte �inddie ewiaën Bediüùgungéndeè

Freyheit. Siè mag uüntë wilden Räubern #\òwe-

nig als uuter \anfteù Schwächlingèn, unter Vé-
�tien�dwenig als üntèr Teufelnhau�eù.DerGe-
waltrthätigewird leicht Raub der Geivait, der Un-

Kerechte if �elbdem Unrechtpreis ; der Hertr�chz
�üchtigemußgéhörchen, der Düinmewird zur BVeus
gung des �tarkenNackeùsbe�chwapt.Die Scla zs

verey dèr Tartaren i�nicht ininder lehrreich;
als der Germanier Freyheit.

Du
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Die rauhe Wü�te i� der ungebundenen Ver-

einzelung �owenig hold als der gedrängtenGe�ell.

�chaft,Hordenwei�e �chwärmendie Nomaden“
umher ; Geno��ende��elbenStammes bilden eine

Horde. Das Band der Verwandt�chaft— das äl-

te�te, das einzige im- Natur�tand — hält die Ge-

�ell�chaftzu�ammen,Die Urverfa��ungun�eresGe-

�chlechtes, die patriarchali�che herr�chetfür
und für unter den vielnamigen Völkern der Steps

pe. Aber nicht in der �chönenGe�talt, worin wir

�ieim grauen Alterthum und zum Theil uoch heu-
te bey einigen �auftern,natürlich guten oder durch
Verhältni��ehumaneren Nomaden erblicken : �ondern

‘în der Ausartung , welche die Folge rauher Sitte
i�t, und einer naturwidrigen Uebertreibung. Der

Stammedsälte�te,oder wer �on| nach hergebrachiem
Familien - Erbrecht

“

das Haupt der Horde wird,

foll , dem Begriff �einerWürde nach - die Glieder

der�elben als-Familienglieder mit väterlichem;-

nicht mit herri�chein, An�ehen in Krieg und Frie»

den führen , richten , in Ordnung halten. Aber

die allgemeine Unge�chlachtheitder Glieder leitet

auch das Haupt zu wilder Gewaltthäat oder ty-

ranni�cherWillkühr ; die Ge�chäfteder Wanderun-

gen, noh mehr des Krieges , welchen Raub�ucht,

Hunger ; Rache und Stolz unter den Horden un-

abläßig entzünden, erhei�cheneinen �reugenOber-

befehl , und die Schick�aledes Krieges unterwerfen

zwanzig - fünfzig, hundert Horden einem glüli-

chen Anführer. - Der�elbe i| der Be�iegtennicht
nach dem Familienrecht, �ondernnach dem Krie g s-

recht Herr, Aber die �iegendeHorde macht mit

\



jenen jest eine größere Vereinigung aus; und es

werden alle zu�ammenvon der gegen�eitigüber-

tragenen , demnach gedoppelten ,
- väterlichen und

herri�chenGewalt , unterdrückt. Wenn dann die
�chwellendeFluth in die �üdlichenLänder �icher-

gießt, weichliche Völker , von jeher- der Sultans.-

Negierung gewöhnt, eine Beute der nördlichen
Hirten werden : alsdaun �iehtder übermächtige
Chan �ichals den Erben. der unbedingten Hert-
�chaftder von ihm ge�türztenThronen an, wird

auch von den niedergetretenen Völkern als �olcher

betrachtet , und legt: durch. den. dien�tbarenArm der

Be�egten�cinen ältern, �iegreichenUnterthanen das

gleiche Sclavenjoch auf. So oft die Tartaren als.

Eroberer auszogen , #0 oft — und nichts konnte

wohl gerechter �cyn — �indfie Knechte worden.
Gegen einen ruhmgekröntenKriegsmei�ter, gegen.
einen weitgebietenden Eroberer, wie mochten die al
ten Nechte der armen Hirten. oder ihrer Stammes-
häupter noch kräftig �eyn> — Doch bleibt noch cis

nige Zeit: wenig�tensdie Erinnerung. der�elben,.
und eine äußere Form. dex Freyheit in den Ku-
rultai”s oder großen Reichötagen übrig „. auf
welchen , uach der heimathlichen Sitte , der Chau,
feine Prinzen und die Mur �a’s: (wie die neuere

Venennung der tartari�hen Stammeshäupter lau-

tet) mit ihrem kriegeri�chenGefolge er�cheinen,
und gemein�chaftlichüber

-

die- großen National - An

gelegenheiten �<berathen. Selb�t die Welterobe-
\er- aus des. großen.D.�chengis Hau�e:hielten-noch-
olche Kurultais , fa ‘es. wurden mehrere Großchanus.
¡ufden�elbengewählt. Später arteten �iewohl,



bey der Con�olidirungdes De�potiômus in leeres

Hofageprängeaus: und die �üdlichange�iedelten
Stämmever�ankenin die allgemeine Dahingebung
und Schwächeder Be�iegten.Aberdie�eAnnahme

von fremden Sitten , mei�tensauch. von fremder

Religion, führteallmählig eine Scheidewandzwi-

�chenihnen und ihren daheim gebliebenenBrüdern
auf, und, es erwachtedann gewöhnlichum \o ener-

gi�cher.der Gei�tder Freyheit in Norden wieder.
Die Stämme der Wü�tewarfen das Foch. der von

ihr ausgegangenen aber weichlih gewordenen Mo-

narchen ab, und man �ahdas alte feind�eligeVer-
hältuißvon Fran und Turan wiede,

Gs Le

Ungeachtet.der im Ganzen fa�tgleichförmigen,

Be�chaffenheitdes. A�iati�chenHochlandes, und der

hiernach. auch unter. de��enBewohnern herr�chenden

Aehnlichkeit,in Sitten, Lebenswei�eund rein k li -

mati�chen Zügen, können wix gleichwohl eine

Sonderung der�elbenin zwey Haupt�ämme
oder Raçen, nach gewi��enab�tehendenVer�chie-
denheiten und geneti�<henCharakteren, deutlich,

erkennen. Der eine i| der Tartari�che, *) der

andere der Mongoli�che Stamm.

*) Wennwir daher.bisweilen,die.Benennung „Tartare n“,

zur allgemeinen Bezeichnung die�erSteppenvölkergebrau-

chen,fo. i�tdie�es— was gleichfallsvon denalten „Sc yz.

YER
n
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E fein SEMELSLÖBLz�ondernLS
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Der Tartari�che Stamm, (wohl auch deu
Kaukafi �chegenannt, weil er am Kaufkg�us
in vorzüglicherAusbildung er�cheint,und von dort
aus in viele �üdlicheund we�tlicheLänder gieng)
hat zu Charakteren einen regelmäßigen,fa�trunden
Schädelbau,ein ovales Ge�icht,ein \<önes Ver-
hâttniß der Züge, eine weiße, jedoch leicht braun
werdende Hautfarbe mit fri�chemJucarnat, und

dunfies Haar. Der Haupt�isdie�erTartaren i�
vom Ka�pi�chenMeer bis zum GebürgAltai,

in den Arabi�chen Ländern, und in der grofen
und kleinen Bucharey. Aver �iehaben �ich.no<
in viele Länder nach allen Weltgegenden ausgebrei=
tet, Nördlich uad we�ilich'amKa�p �chenMeer,
am Faik, an der Wolga, in der Krim und

Kuban, in ver�chiedenenGegenden Siberien s,
(doch. hier in huntr Vermi�chungmit Mongoli
\hen, Kalmu>i�chen/, ‘und Finni�chen
Stämmen) it einem großen Theil Per�ieng u.
\. f hau�enTartaren; und die weit verbreiteten
Türken, mit deren Namen, Turufk, die Tartas
ren �ich,�elb|_benennen , �indipre Ge�chlechtsyer-

die Geno��ender�elbenHe vEunf t, bezeihnender),Volks-
name. Eben �o.wird das Wort „Tartare y‘ bald in

engerer Bedeutung (für die Wohn�igeder eigentlichèh
Tartaren — zumal im O�tendes Ka�pi�chenMeeres ies
es gibt aber no< anderc Tartari�heDi�triktez) bald. in
weiterer Bedeutung (für das ganze A�iati�cheHoch-
land — auf den �tern Kaxten �elb�tmit JubegriffN o ede
A�iens) gebraucht,
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wandte. Man. glaubt, daß auch. die Tibetaner
und Japaner zu die�erNace achören. Die Tax-

«karen �cheinennicht -ynempfänglichfür Kultur Und

geiîige Vildung, wie zumal die Buchagren (frey-
lich weit weniger die Türken) zeigen; und �elb|

unter den Nomadi�chenStämmen, be�ondersdenie-
nigen, welche dem Ny��i�chen

-

Scepter gehorchen,
trifft man bisweilen einige Anfängeder Civili�ation,
und wenig�tensvergleihungsweis �auftere

Sitten.

__ Dagegen �ind.die Mongolen und: Kal mu-

_>en um �ohartnâä>igereBarbaren, und gleich häßs
lich an Leib und Seele, Die von ihnen �obenann-

te Mungali�che Bergregion i� ihr Haupt-
�ißz;und. wenu auch die Tun gu�en, mit: den La-

muten, Dauren, und Mant�churen, und die

_Korijäki�chen Stämme mit den T\chufkt�chen

und Kamt�chadalen- zu ihrer Raägegehören,

�ohaben fie fa�tden ganzen Nordo�|von A�iener-

füllt; �owie höchwahr�cheinlihin Südo�tendie.

Sine�en und Koreaner von ihnen�tammen.

Die Mogolen oder Mungln, welche eis

gends �olchenNamen führen , theilen �chin die.

gelben oder Scharra - und die Kalkas-
Muñ gla, wovon die leßten �üdlichan dener�ter

hau�en.“Die Kalmu>en aber, welche bey vielen
für einen eigenen „ von dem Mongoli�chen.getrenn-
ten Haupr- Stamm. gelten „ und. we�tlichan den
eigentlichen Mu. a gl n wohnen, werden in die T 0 t-

gauten- Soongaren, Cho�choten u, a, un-,

ter�chieden,Auch leitet man von ihnen die S a-



m otedi�chen und Finni�chen Völker�chaften
ab. (

Die Mungali�che, und vorzugsweis. die

Kalmuc>i�he Rage charakteri�irtfich durch cine
Leine Statur , einen unter�eßzten�ehrmuskulöfen

Körperbau, gelblichte Hautfarbe , �hwarzes,�teifes
und. dünnes Haaar, einen fa�t viere>ten Schädel
und häßliche— man möchte \agen nur halbvollen-
dete — Ge�ichtszüge.Jhre Augen ind klein, die Na�e

eingedrü>tund weit offen, das ganze Ge�ichtflach,
breit , und beynahe bartlos. Wohl. kommen, bey
der weiten Verbreitung die�esStammes, klimati�che

Nuancen vor, aber die Hauptcharaktere bleiben

kenntlich.
:

$, Se

Es i� wohl begreiflich,da? unter die�enzahl-
reichen Völkern Hocha�ßens,und weiter hin nah.
Nord und Süd ein vielfacher Wech�elder Herr-
�chaftund

-

der Unterwerfung, des Untergangs und.

Wiederauflebens �citunfürdenklichenZeiten werde
gewe�en�eyn. Aber wenn auch die deutlich�ten.
Nachrichten darüber vor uns lägen, �omüßtedie Auf
zählung�olcher— nach einförmigen Gründen und

eiförmigen Wirkungen — ewig wiederkehrenden
Revolutienen ein müh�ames,wohl auh tro>nues.
und wenig fruchtbringendes. Ge�chäft�eyu.Da��elbe

wird noh �chwierigerdurch die Unvoll�tändigkeit.
und die verworreneDar�tellungder Chine�i�chen
Anuali�eñ,deren Geßchtökreis ohnehin nicht weiter:

als gegen den Mustag reicht, durch die Ver�chie»

denheit der Namen, worunter da��elbeVolk in;

yi



ver�chiedenenZeiten er�cheint, und die dem Nau-
“me, der Zeit, und den That�achennach fa�ialeich
unausfüllbarenLückenzwi�chenden Chine�i�chen
und Abendiändi�chen Schrift�tellern.Unter

die�enhaben uns zwar Griechen und Nöomer

(voa Horodot an bis aufdie Zeitgeno��ender

Völkerwanderung).viele einzelne Benennungen Scy-
thi�cherStämme nicht nur in Europa, �ondern

auchin A�ien‘dies
- utid CAREdesÎma'uBy

(das intere��ante�teit und zumaldievouVér
Tartarey aus nach We�und Süd ergangenen Um-

wälzungen finden in den einzelnen Perioden der

Weltge�chichtejedeßmalihren geeigneten Plaß) aber

die Namen, �elb}derjenigen Horden, die innerhalb
dev. Grenzen der Chine�i�chenLänderkundehagusten,

�ind�chwere,�owohlmit den ältern Chine�i�chenals

mit den neuern Morgeuländi�chenBenennungen, zu

vergleichen *); und welche Gelehr�amkeit,welchen

Scharf�iun im Muthmaßen man dabey zu Hülfe

rufe = Wahr�cheinlichkeitbey einigen ,„ unauflös-
liche Zweifel bey den mei�tenfind der einzigeGe-

winn.
Ohne daher. den Chine�i�chen Annali�ten,

(oder ihrem fleißigen Compilator de Guignes) die

�erilenGe�chichtenvon deu Völkern des ö�tlichen

Hocha�iens,als von den To-pa, den Geu-gen,
den Sien-pi — den Go ei, Yen, u. a. nachzu-
“erzählen, (es waren ohuchin mei�tdie�elben

*) Vl. B. Ll,S, 333. �.
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Stämme, die nur fe nach dem Namender he rk-
�chenden Horden oder Dyna�tien,die Benennung
änderteu) wollen wir un�ernBli“ allein auf die

furchtbaren Hiong-nu richten, deren früheMacht
und langgedauerte Herr�chaftin Ofen nicht min-
der wichtig i�t,als die �päternThaten ihrer —

wahr�cheinlichen—

Nachkommen,der Hunnen,
es in We�tenwurden.

ZwölfhundertFahrevor raiauesZeitrechnung,
etwa ein Men�chenaltervor Troja?s Fall, ward
die Macht der Hiong-nu gegründet. Ja dem

Mungali�chen Hochland , in dem Theile der
Wü�teCob i, von welchem herab man nach China

�ieigt,�tundenihre Gezelte; frühe bedrohten fe,
„die Wilden des, Berges“ von daher. die Sine�i�che
Grenze. Doch er�tim dritten Fahrhundert vor
Chri�tuskam der Name H.io ug-u u gquf, (früher.
wech�eltenihre Benennungennach den Dyna�tien)
und wird ihre. Ge�chichtezu�ammenhängend.Gegen
�ieward die große Mauer gebaut. T�chi-.
Hoang-ti, der Gewaltsherr�cher, um Hann i-
hals Zeit , vollendete die�eibe. Aber vergebens!
Die Ta njou”s — al�o.hießendie erblichenOber-

häupter der Hiong-uu—= über�tiegen,zu. wiederhol-
tenmalen, das \chlechtvertheidigteBollwerk, nnd. er- -

�chüttertendas inucrlih frauke Reich, Ueber den
größtenTheil Höcha�iens.,von der Nähedes öftli-

“chenOceans bis. zum, Frt i�ch,von der Sine �i-

�enbis zur Si bi ri�chen Grenze*) hattendie

» Die Sine�i�chenSchrift�tellerwei�enihhen" iù Nordên das

Eismeer zur Grenze an z wahr�cheinlichermag man den.
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_Hiong-nit ihre \{<wellendeMacht ausgebreîtet.Alle

Horden in diefen unermeßlichenStre>eu wurden

unterworfen oder vertilgt; in dem Heere“der Tan-

jous waren über zweymalhundert tau�endReuter.
"Jett, unter dem Vaterinörder Me -t e, überwältig-

ten die Hiong-nu dur thre wilde Tapferkeit die

woh! geübten,mohlbewaffüetenund“ kriegsgelehrten
Chine�i�chenHeere, erzwangen |< Fahrgeldex, und

dent�chimp�lichernTribut von auserle�enenMädchen
des Landes. Die Kai�er von China gaben ihre ei
genen Töchter der Uinarmungen der Tanious preis,
und erfauften hiedurch gleichwohl die Nithe uicht.
Wir le�enmit Theilnahme die wehmüthigenKla-

gen einer �olchengeopferten Kai�erstochrer, welche,
in noh vorhandenen rührend einfältigen Ver�en,
das Unglück.ihrer Lage und daß jet rohes Flei�ch.
ihre einzige Spei�e,�aureMilch ihr Labetrank �eyé,

be�eufzt, und �ichin einen Vogel verwatdelt

wün�cht„ um aus. dem traurigen Gezelt, worin �ie
unter der Herr�chafteines. barbari�chenGemahles.

lebe, zurücknach der geliebten Heimath zu fliegen.
Wir mögen.glauben, daß die natürlich empfin-
dende Kai�erstochter, dem- Feind ihres. Vaters und

ihres Vaterlandes hingegeben, auch in dem herr-

lich�tenPalla�teund in dem Be�igaller Erdengüter.

unglücélichgeblieben wäre.

Auf den Zeitpunkt der höch�tenMacht uünd-

Glorie — wohl auch:des. allzu�ichernSacs
See Ba-ikal, hier- die. Grenze.dex Sine�i�chenErdkunde,

dafürannehmen
anat
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ens — der Hiong-nu folgte in kurzer Fri�tVerw.r-

rung und Noth, Die Sînefen, durch die Waffen
der Barbaren überwunden , ‘erhoben �ichwieder

durch ihrer Feinde Zwietracht und durch eigene

�chlauePolitik, Die�elbe Dyna�tieder Han, wel

che �o große Demüthigungen von den Hiong-nu
erlitten , rächte, nach blutigen und wech�elnden

Kriegs�cenen,die alte Schmach durch einige glän-

zende Siege, und gab der Macht der Feinde Chi-
nas durh Aufwieglung der von den�elbenunter-

_fochten Horden einen ent�cheidendenStoß.

Der Tanjou (Sohn Gottes) , durch die Ah

trünnigkeitder mißvergüügtenfremden Hordenauf
die Kräfte der eigentlichenHiong-nu zurüge�eßt,
zugleih durch bürgerlichenKrieg geäng�tigt,ver-

zweifelte an der Möglichkeit,�einerNation die Un-

abhängigkeitzu behaupten, und huldigte auf �einen

Knicen, in der Haupt�tadtdes von �einen Vorfah-
ren �ooft gedemüthigtenReiches, dem Chine�i�chen
Kai�er,*)

|

Eine kurze Periode des Wiederanflebenserneuer-

te die Schreen des Namens Hiong-nu, Aber in-

nere Spaltung . vollendete den Ruin. Die Frage
ob Punu oder Pe Tanjou �eynfolle, wurde der

Anlaß dazu. Denn der Leßtere , als dex Neben

buhler ihn drängte, unterwarf �ichmit den �üdlie

< en Horden, welche ihm anhiengen, dem Chine�i-

�chenKai�er.**) Jept mußtenauch die nördlichen

*) 50 Jahre vox Ghri�tus. "*) NachChr:48,



Hiong-n (da �ievöù ihrcn eigenen Brüdern noch

härterals von dein Erbfeind bekämpft wurden,)
den un�eligenZwi�tder Herr�chermit dem Verlu�t

der Unabhängigkeit büßen, und ihr Heil von des

Kai�ersGnade erwarten.
i

Äber unver�öhnlichbliebën die Chine�en.Nach
kurzemStill�trandbrächen �ieabermals iu die Wild-

ni��e,den Vertilgungösfrieggegen die Hiong-uu zu

führen. Diè Sien-pi — der alten Unbildén ein-

gedenk,die �ievon deù�elbenerfahren — und von

den Chine�enaufgeheßt— béenußtenden Zeitpunkt
einer ent�cheidendenNiederlage; welchedie�eden

Feindenbeygebrachr(no. �ichtman dabosdas
mal) üúnd vollendetèn den Unterdangdes vtec
hündertfährigenReichs. *)

$. 9.

Ju dem Haupt�izdes alten Tanjouats herr�ch-
ren jeut die Sienpi; unter ihnen, mit Aufopfe-
rung der Freyheituud des Nainens, blieb ‘en Theil
der Hioug-nü — doh wohl de: kleiti�te— zu-
rü>, und wurdèeines mit den Siegerüdurch Ver-
mi�chungdes Blütes. Eiù anderer Schwark zog
nay Süden, zu deù läng�tabaèfallencùBrüdern,
welchè unter Chilé�i�cherHoheit lebten. Acht und

fünfzigHörden,— ihre Srärke, nach #d viel Nie-
derlageu betrug faum 200/000 Man — ergaben
\< völlig an China,ünd wurden an die Steidl

*) Na hf, 93,
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ze der Riis von Chan�fi ver�egt.Die�e alle

ver�chwindenjet aus der Ge�chichreund auch das

Va�allenreichder �üdlichen Tanjou's welches Pe
ge|iftet , wurde (in der Hälfte des dritten Fahr-
hunderts) von China völligerdrückt, Aber die ta-

pfcr�ienund tropig�tenStämme des nördlichen
Reiches hatten, bey dem uuausweichlichenEin�turz
de��elben;den muthigen Ent�chlùßgefaßt, in dem

entfernten Abendlandeine den Waffen Und der

Herr�chaftihrer Feiude unzugänglicheFrey�lätte
aufzü�uchèn,UnermeßlicheStèppenländerlageñvor

ihnen ; die kleineren Horden der Wü�teund jene;
�ovor dem Schivert der. nachrüendenSienpi floz
he, ver�tärktenihre Macht; �é{lügenihr Lagek
wo fieWeide und Jagd fanden, Gegen zweyhun-
dert Jahre folgte der Blick der Chine�ende Wat-
derungen der Hiöng-nu, Doch ungewi��er, je wei-

ter < die�e.entfernten: endlich ver�chwanden�é
jen�eitsdes Jmaus völligaus. ihrem Ge�icht.

Die Vergleichung der<hine�i�chenBerichte mit
einigen. Wiukèn Abeundiändi�cherGe�chicht�chreiber
und Geogräphenerleichtert uns das Ver�tändniß
beyder , ud einige �ehrnatürlich�ichdarbietende
Muthmaßungenverknüpfendie erlö�chendeGe�chichtè
der Hiónug-nu mit der, eiù Jahrhundert �päter
anhèbendènGe�chichteder Hunuen,

|

Jn zwey großenSchaarèn getheilt zögenaus
der Wü�te- die heute von dén Soonugaren den

_Nameu trägt, die Hiong- nu hervor, die cinen nach
Südwe�tgegen den Ox us, die andern nach Nord-
we�tgegèndie Wolga, Die er�ten (welche deù

BOGATie-le oder auh. Ab-tele d, ij, dit

-
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Waßer - Tele führten, und dur<h Namensver�üm-
melung Euthaliten, oder Hajatheliten ge-

naunt wurden) gründeten in Sogdiagna und de�

�enUmgegend ein mächtiges Reich, und nahmen;
von den alten Einwohnern gelehrt, einige Kultux;,
fa, durch. klimati�cheEinwirkung und �anftereSirx«

te, �elb�|eine weißere Hautfarbe — daher �ieauc<
die weißen Hunnen heißen — an. Die Geè-

�chichtePer�iens hat vieles von Verhandlungen
mit die�enHajathaliten in Krieg und Frieden

zu erzählen,Es wird ihre Men�chlichkeitund Treue

gerühmt, ‘aber gerade hiedurch, wie dur< Civili�a-
tion und Hautfarbe , ihre, Ab�tammung von den

wahren Hiong-nu etwas zweifelhaft gemacht. Die
andere Schaar, durch unwirthbare, rauhe Stèp-

pen ziehend , erhielt und vermehrte noch die ange-

�tammteWildheit. Nach langem Umherirren ließ

�ieih zwi�chendem Ja ik und der Wolga iù

dem Lande Yu en-Pan (wo heute die Bach fiz

xen hau�en,und {üdlichbis gegen A�trakan nies

der. Der Name Groß-Hungarien- welchen
noh im 13ten Jahrhundert die�e Gegenden führ-

ten, i� ein Denkmal ihres Aufenthaltes da�elb�t.
Ohne erbliche Tanjous mehx „bloß ünter einzelnen
Stammeshäuptern, oder bey gemein�chaftlichenUn-

ternehmungen unter �elb�tgewähltenAnführern, lebz-

ten �iedort in Freyheit und altgewohnter Sitte;
herr�chtenmitunter auch in O�tenwieder bis Fgut
und zum Lop-Se € *) ver�tärkten�ichdurch Vers

tittis

ITTER

EO

ETORRETE

*) 154
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einiguug mit fremden Horden- wohl auchdür
Flüchtlingeáus dem ihnen verbrüderten; �üdli
chen

= unn gleichfallsdur China zer�törten
—

Tanjouat;und erwuch�enallmähligzur alten Furcht-
barkeit und Mächt;

|

Abêr die unver�öhulichenSi en-Þ i ließénnicht
ab vón Atfeindungder Hiong-n 1, drängten die�e
voni Land der Jguren und vom Jli zurü>bis

gegen den Faik, zumal da �ieSelb�t durch die

in der Mitte des 3ten Jahrhunderts *) emporge
fommenen To-pa von O�tengegen We�teygetries

ben wurden. Auch die Scheu-�chen, (Gu eg es

ner) dur einten Räuber, Mo ko ge�tiftet;durch
eine andérn Näaubèr Tulun über ganz Hocha�ien

groß ; bédrängten die Hiong:nu, Europa wußte
nichts vou die�engroßen Bewegungen,deren wach-
�ender Strom bald nachher vom Tanais bis zuni

Atlanti�chen Meer über. dié Länder brau�te,

d; 10,
i

Die Hunnei = unte diéfein sañieserz
�cheinen�iejeßt bey den Römi�chen"Ge�chicht�chreîs
bern, ent�chlo��enfich, die Wolga zu über�ezen,*
JFhxStoß auf dié Völker die��eitsdie�esStromes

und des Tanais brachte den läng�tvorbereiteten
Stutm zum Ausbküch:

“An den we�tlich{u Ufern der Wolgabis zum
Tatnais, und weit hin nach Nord und Süd weide

H um 260. ‘ey374,
v- Rotte> ter. Bè, &
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trn die Alanen; *) ja �iedehnten ihre Naubzüge
bis nah Per�ien und Nordindien aus. Ueber

die�e,dem Ur�prungnach ihnen Selb| verwandten

und gleich wilden , fedo<h durch Vermi�chungmit

Sarmati�chen und Gerinani�chen Stämmen

in Körperbildungund Farbe merklich veränderten

Alanen fielen die Hunnen mit unwider�ehlicherGe-

walt, �chlugen�iein einer ent�cheidendenSchlacht,
und zer�äubten“oder vereinigten mit ihrer eigenen

Nation die furchtbaren"und weitverbreitetenStäm-

me. Der näch�teSchritt brächte�ieüber den Don
nah Eurvpa:

: Dä�elb|herr�chte,vom Tanáis bis zur D o-

nau ündvom Euxin bis zu den Balti�chen

Ge�taden-die große Nation der Gothen. Seit

langer „jedoch unbe�timmterZeit war fie ‘in die
zwey Haupt�tämmeder O tgothen- (Greuthunger,)
und der-We�tgoth en (Thervinger) getheilt, Der

Of�tgothen König war dautals der große He r-

manrich, aus dem Heroen-Ge�chlechtder A m aq-

ler. ‘Er vorzüglich:hatte durch Unterwerfung vies

ler Germani�cherund Sarmati�cher Völker die

Gothen-Macht erhöht. Vom-Duieper bis zur Do-
nau gebot den We�tgothen— vielleicht abhän-
gig von Hermanrih — Ath anar ich, der Balthe.

DE

8
>

*) Unter dem Namen der Alanen (von Alín oder U ula,

Berg) mögenfreylih bey “einigenSchrift�tellernau<

Bergv slfer Überhauptver�tanden�eyn. Nur. bey dies

�erAnuahme wird die ungeheure Aushreitung die�erAlg- |

nen begrei�lih,
|

_—



——Ql—

Plöprlicher�cholljezt die Kunde von der feind-
lichen Aunäherung bicher unbekannter\cheußucher
Horden. Von den SchneegebürgenA�iens herab
wälzte ih verheerend , unwider�tehlichdie zahllo�e

Schaar, Vom Menichenhätten�iekaum die Ge-
�alt ; breite Flei�chilumpen�tattdes Ange�ichts,
bartlos, mit kleinen tiefliegendenAugen , platten
Na�en,uiedriger Statur: Bbexbauntagen)‘üßigeBes

�ien- oder auch

-

halbgeformten Böcken ähnlich,

und an-Gemüth und Sitte nicht minder bäßuch

als. am Körper: aber �tari,.beheud, auf Ro��en„wie

einber�ieaend,mordlu�tig.,gie fehleudim. Schuß.
Die Gefangenen opferteu �ie.ihrenGöttern. Fita
hende Alanen, bald auh zitternde Gothen vertun-
deten �olcheSchrecken.

.

Schaudervolle Sageu ver-
mehrten die�elben.Die bö�enGeißer der Wü�te
hâtten in �chändlicherVermi�chungmit den Scythi-
chen „Unholdiuuen�ieerzeugte: -

Der. Greis- Hermaurich y: als -die�eGefahrbet
einbrach ; lag �hwer--an „einer Wunde daruiéder,
welche -er dur< zwey von ihn gefränfteRoxolani-
�cheJünglinge empfangen hatte,

-

Er verzweifelte
an der Möglichkeir, das Ungewitter zu be�chwören,
Und. gab �ichden Tod. Sein Nachfolger Wit hi-
mer blieb in der. Schlacht. Die Oñgothen, durch
die Abtrünnigkeit vieler unterworfener Stämme ge-

�chwächt,ergaben �ichden Hunnen, Nur ein flei-
ner Theil, gefübrtvon Alatheus und-Saphrax,
floh — mit Withimers unmündigemSohn Withe

ri< — gegen den Duie�er,
*

Hinter - den�elben
Fluß hatten anch die We�taotbhen Unter Athas
narich �ichzurüctgezogen;. aber die Puunen�eßteit

i

DE
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ihnèn nah und �chlugenfie. Athanarih, mit cinis

gen Getreuen �uchtejezt und fand Zuflucht in dea

Schluchten der Karpathenz aber dex größte
Theil der Nation floh in der äng�ilih�enBe�tür-

zung bis an die Donau, deren breiter Strom iht
die noch einzig möglicheSchußwehr gegen die Bar-

baren hien. LE

Z

Aber jen�eitsder Donau herr�chtendie R ö -

merz; ohne deren Bewilligung mochte fie nicht
über�eßtwerden. Die Gothen faßten den Ent

{<luß, �olcheBewilligung vom Kai�erValens zu

‘erbitten, *) und eröffneten hiedurh die zweyte

Haupt�cene der Völkerwanderung. Ein Blick

auf die frühere Ge�chichteder Gothen **) mag de-

ren Dar�tellungvorangehen.

Gaiatd,

Schon �eitden Zeiten des Caracalla *)
tönte der Name der Gothen von den Euxiuni�chen

Ländern her. Sie bedrohten Dacien , erpreften

�ichJahrgelder , und wagten �elb�tüber die D o-

nau nah Mö�ien, Thracien, Macedonien-
ja übers Meer nah Kleina�ien und Griechen-
land verheerende Kriegszüge. Des großen Sie-

ges gegen Decius (251), der noh größern Nie-

_-

i RaASA

**) Ngl, Toh, Ihre , Diss, de Gothis ,
Graeciae Abô-

riginibus , und Frhr. v, Wedel, Jarls berg voa

den Scandinavi�chenHauptgothen

ex) um/215,
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derlage bey Nai��us(268), vieler andern Kuriegs-
thaten und Unfälle der Gothen haben wir in der
Kai�erge�chichtegedacht. Aurelian �ah�ichge-
nötbigt- ihnen Dacien zu überla��en,Y) und
�eineNachfolger alle hatten wichtige Verhandlun-
genu nit ihnen , in Krieg und Frieden. Viele Sie-
geö�pieleüber die Unbe�iegtenwurden gefeyert,
viele Niederlagen ver�chmerzt.Doch fiel Kon=-
fautin M, ihnen �chwer. Der�elbe hatte �päter
ein gothi�chesHülfsheer im Solde. Auch Handels-
verhêltni��ezwi�chenbeyden Völkern wurden ge-

gründet. i

Nicht minder furchtbar waren die Gothen den

barbari�chen Völkern. Die Vandalen,
die Markommanen, Quaden fühlten die
Schwere ihres Arms , und wurden ihnen �teuer-
bar mit Cut und Vlut. Die Sarmati-
�<en Völker bis gegen Livland und Ef�th-
land wurden von Hermaurich bezwungen,**) Dem-
�elben dienten viele Scythi�che Stämme um
Sold,

Von wannen die�esmächtigeVolk der Gothen
gekommen , welches �eineAb�iammungund Urge-
�chichte�eye, dacüber herr�chenzwey ver�chiedene

Hauptmeynungen. Schrift�tellervon Rang zählen
�iezum großen Thraci�chen Volkö�amm,und

halten �iefür einerley mit den Geten,- die wir

�chonzu Herodots Zeiten am �üdlichen Ufer
des Fier , �päteraber am nördlichen finden,

VDE =) um 350, '

2
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Nc der andern Meznung — welche ih zivär

nichr anf qei<hzeitige“Scyriftzegni��e, wohl aber

auf ura te, und von deu HHaupt- Ge�chicht�chreiber

der Gothen als cht “erlfannte Ucberlieferungen,
niht minder auf die nacürlichen Denfmale von

Volks- und Ländernamen gründet — haben
die Götßen in Scaudinavten, zumal in den

�üdlichenTheilen vou Schweden gewohnt , und

find von dà in duntler Vorzeit — nach Pytbeas

Berichtenwohl 300" Fahre vor Chri�tus— über

das. DEE
he (Codani�che, Gotbani-

\ch e) Meer an die Pommer�<en, und Preuf
{fi�chén Küten gekoit!:nen,

Fornandes Erzählung von den drey Edif
fen , welche die“ganze Answatiderung in �i<ent-

halten — das cine die Oftgothen - das andere

die We�tgothen,*) ünd das dritte die Gepi-

den —

tag freyli<h eiù Märchen �eyn: fo wie
die , in noch ältere Zeiten zurü>kgebenden“Sägen

von Odin oder Wodan, deim großenGe�cßgeber

Scandinavieus „ mehr dex Mythe gis der Ge�chichte

anzugebören�cheinen,

Mit einiger Be�timmtheiterkennen wir von

dem Aufang un�ererZeitrechnungbis gegen das

J Er�tin Le Mitte des dritten Jal bce unter�cheiden

wir deutlich die O �tro - und die Vi�i- (Of - und

We�t ) Gothen. “Dem Jornan*es zufolgewäre �olche

Œtatheilung und ag e �chonaus ® candinavien herrútrend

gewe�en, und hätte vey allea Wanderungen der Gotzen

fortgeauert.

2M



Ende des zweyten Fahrhunderts die Gothen um

die Weich�elmündung-undläng�tder Pre u {-
�i�cher Ge�tade. We�tlichan ihnen „ um die
Oder , hausten die Van dalen mit den zu ihnen
gehörigenStämmen dex Burgunder, Heruler,
Langobarden'u, a. Aber-im Grunde mögen—

die Ueberein�timmungenin vielen Karakteren der

Ge�talt, Sitten und Sprache weist darauf hin —

Vandalen uud Gothen ur�prünglichei n Volk

�eyn.
'

Unter Marc-Aurel finden wir einenGothi-
�chenStamm , die Victofalen, in dem großen
Marfomanni�chen Bund. Um die�elbeZeit
oder weig �päter�cheintdie allgemeine Bewegung
begonnen zu haben , welche die ganze. Gothi�che
Nation allmählig von den Valthi�chen an die

Euxini�chen Ge�tadebrachte.

-

Welches die

-

Ur-
�ache�olcherWanderungen aewe�en, i�tuicht auf-
gezeichnet; aber ein geringer Aulaß i�thinreichend,
cin barbari�ches, weder durch Städte no< durch
Ackerbau an den Boden gebundenes Volk zur Ver-

la��ungder Heimath zu- bewegen.
Wenn die Gothem- zwi�chender Weich�el

und dem Niemen landeinwärtszogen, �omußten
�iein mäßiger Fri�taun die Uferdes Pr ypCt;

eines wichtigen Nebenflu��es— nach deu.alten Geo=
graphen eines �üdlichenArms — des großenDuie-
per�troms gelangen. Sie folgten: nun dem“ ge-

wundenen Lauf des Lettern
-

durch die Länder von

Süd-Polen und Rußland, �chlugenin Wee
�tendie Va�tar ner (ein Teut�chesGehle<n,

. in Ofen und Süden aber viele Sarmati�che



Stämme , ver�tärkten�ichdurch freywillige oder ge-

zwungene Vereinigungen , und ließen�h endlich
in der weidereichen Ukraine und weiter bis zum

Schwarzen Meer nieder , in jenem großen Lan-

de , welchemkein Segen der Natur , nur der Fleiß

der Men�chengebricht.
Auch die Gothen ver�<hmähtende��enfriedli-

chen Anbau , und lebten fort nah gewohnter bar-

bari�cherSitte. Abex von den übrigenGermaniern
unter�chieden�ie�<dur erbliche Häupter ; (die

Nachkommendes Amala, des berühmte�tenAn-

führersauf ihrer �üdlichenWanderung und Spröß-

lings dex An �en, der Halbgötter‘�einerNation,

gebotenden Oftgothen; das Haus der Val

then, der Kühnen(Baltha oder Bold) regierte

die We�igothen :) demnach durch eine fe�tere

politi�cheVereinigung, (jedoch unbe�chadetder Frey
heit) auh dur< früheresErwachen einiger Kultur,

welches wohl begün�tigetward durch die frühere

Annahmedes Chri�tenthums. Gefaagene Prie-
“

�ter,die �ieum die Mitte des dritten Fahrhunderts
aus Kleina�ienmit �h führten, �treutenden Sa-

men de��elbenaus, welcher bald zu �{önenFrüch-
ten reifte.

|

Vir haben die Großthaten der Gothen gegen

Römer ‘und Barbaren , und die fortwährendbis

auf Hexrmanrich �teigendeMacht des alten Go-

thenreichesge�ehen,Aber der �elbe König,nach-
dem er Polen und Rußland bis zur O��es

erobert , �ahnoh im 110ten Jahr �einesruhmge-

frónten Lebens das Hereinbrechendes Hunni�chen,
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Gewftters. *) Mit diefer Kata�trophebeginnt eius
neue Periode in dex Gothi�chenGe�chichte.

42;

Zu A uttioch ia , wo ihn die Angelegenheiten
des Morgenlandes be�chäftigten,erhielt Kai�erVaa
lens die beunruhigenden Nachrichten von den erz

�taunenöwürdigenBewegungen des Nordens, und

eine Gothi�cheGe�andt�chafter�chienvor. �cinem

Thron mir der demüthigüenBitte, ihrer bedräng-
ten Nation den Uebergang über die Donau zu er-

lauben, und fie in die Nömi�chen Provinzen ‘als.
Unterthanen des Neiches. uud Verthcidiger von de�

�enGrenzen aufzunehmen. Men�chlichkeit�chien

die Gewährung die�erVitre zu fordern; Klugheit
mochte mißtraui�chgegen die alten Feinde des Nei-
ches �eyn. Valens, durch die unmittelbaren Vor-

theile dex. Gewährungangereizt , ertheilte �ie;doch.
unter der doppelten Bedingung , daß die edel�te

JFugend dex Gothen „ als Geißeln, der Treue, ins

JFunere der Römi�chenProvinzen zur zwe>mäßigen
Erziehung �ollteabgeführt, und die Waffen der

Mann�chaftvor dem Uebergang �olltenausgeliefert
werden, Das er�tege�chah; aber die We�tgothen
wußten vou dem Geiß oder der Wohllu�tder Nö

mi�chenBefehlshader. die Veybeha!ltung der Waffen

zu erxhanudeln; und �o wurde cine furchtbare —

nach ererbter Ge�innungfeindliche — Heeresmacht
mit Mühe und Eifer über den breiten Strom des,

*) 375,



Ffer in dasNömi�cheLand" ver�et. Ueber eine

Million Men�chenbetrug die Auswanderung + der

Bewaffnetenwaren zweymal hundert tau�end.

Die verworfenenMini�terdes Valens waren

un�uniggeaug, den Grimm die�er gewaltigen
Schaaren durch unver�chämteund vertragswidrige
Preisderhöhungaller Lebensbedürfni��e-zu reizeu,
und endlich , dur< emprenden Verrath,- die Häup-
ter dex We�igotten,Ala vivus und Fritigern,
zur Selb�ivertheidigungzu zwingen, Unter den

Mauern von Marctanopel, wo die Helden
mit Noth dem ihnen unter der Larve dér Freund-

�chaftbereiteten Meuchelmordeutrannen , ließen

die beleidigtenBaxbareadie Kricgöfahnegegen die

treulo�enRömer wehen , und die �chauerlichenTöü-

ne ihrerSchlachthörüerverkündetenden Tag der

Rache.
_

Wir haben der Schreckendiefes Gothenfrieges
�chonin der Alten Ge�chichtegedacht (BV. “ILI.

S, 114, f, f.) uud mögenjeßt flüchtigdarüber
hin eilen,

i Schon vor dem Ausbruch de��elbenhatten auch
Alatheus und Saphrax, die Führer der O -

gothen eigenmächtig, und gegen die ausdrückli-

che Verweigerung des Kai�ers die �chlechtbewachte
Douau über�egt,Sie wurden jezt die natürlichen
Verbündetenihrer Brüder, der We�tgotheu;
cin anderer großer Haufe ihrer barbari�chenLands-

leute , dex �chon�eiclängerer Zeit unter Suerid

und Kolias in den Dien�tendes Reiches fund,
warde durch unkluge Mißhandlungzum Wfl be-

wogen ; und endlich zog der wei�eund tapfere Fri,
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tiger, welchem die Nation die ober�teKrieqs-
führung veatraut hatte, von ien�eits der Donau
noch ver�chiedenebarbari�cheStämme , �elb�tci-

nige Huuni�che Horden zu �einer Ver�tär-
kung herbey. Schwer büßten-ießt die Unter-

thanen des Valens für die. Thorheit und die

Verbrechen �einerMini�ter; unerhört war die Ver-

wü�tungdes Landes ; und als die Nômer in ihrer
Erbitternng. die zu Gei��elngegebenen Gothi�chen
Kinder erwürgten, �owurde an ihren eigenen Süh-
neu und Töchtern\chre>liche Wiedervergeltunggte

übt, Solche Grau�amkeitendauerten fort und ver-

mehrten �ichnach der Schlacht bey Hadriano-
pel. *) Er�tder große Theodo�ius endete, nach
vierjähriger mu�terhafterKriegsführung, begün�ti-
get durch des tre�lichenFritigerns Tod und de�-
�en Folge , einheimi�cheZwie�paltder Gothen,
die Drang�aledes Reichs durch einen Frieden, **
welcher den Gothen Wohn�ive:im. Reich — und

zwar den We�tgothen- in Thrazien und Mö-

�ien, einem Haufen O�go.th en aber in Kle in-
a�ien. — unter der Verbindlichkeitdes Gehor�ams
und der Krieasdien�e, jedo< mit Beybehaltung
ihrer eigenen Gefeue, S titten und erblichen Stam-

meshäupter , welche bloß die königliche Würde
nicht führen durften , anwies.

:

Das Verhältniß die�er im Reich ‘auge�iedelten
Gothen war demnach völlig ver�chieden.von jenem

der übrigen barbari�chenKolonien „ welche früher

*) 378, am 9ten Augu�t.>) 389,
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dahèn ver�etoder anfgcuommen worden. Die Go-

thea blieben ein eigenes Volkfür �\<, zu�ammen
wohaend und im Genuß einer nur wenig be�chränk-

ren Selb�t�tändigkeit.Die Ernennung ihrer O ber-

befehlshaber war fa�tdie einzige dem Kai�er

zu�tehendeGevaltsübung ; �eineHerr�chaftim Ue-

brigen bloß dem Namen nach vorhanden, Die Go-

then' �elb aber , uicht nur jene, die als Hülfs-
truppen im Sold des Reiches �tunden,�ondernauch
Andere, welche in mancherley Eigen�chaft— als.

Sclaven , Arbeiter , Abentheurer., Hofbeamte —

da��elbeüber�chwemmten,erwarben �icheinea mäch-

tigen und. gefährlichen Einfluß in alle offentlichen
und Privat - Angelegenheiten, und mochten bey. ge-

ringem Anlaß oderAufreizuingdie Nuhe, ja �elbdas

Da�eyndes Kaiferthums bedrohen. Jun dex Ge�chichte
die�esKai�erreichswerden wir-einiger dex wichtiger
Empörungen , Tumulte , Gewalrsübungen von ein-

zelne Gothen , oder aanzen Schwärmengedenken.

Das Reich erhielt �ichgegen Dic�elbenweniger
durch. eigene Kraft , als durch glücklicheZufälle

oder durch innere Partheyung der. Gothen. Die

Thaten des Alarich., als ent�cheidendfür das

Schick�al�einereigenen Nation , ziehengleich jet
un�ernBlick auf �h.

$ 49,

Gleich nach. dem Tod des großen Theodo-e
fin s, de��enGenie und Kraft die Gothenim Zaum

“

gehalten, , brach eine allgemeine Empörung derfel-
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ben auß. *) Die Aus�ichtauf Beuté und “Erobè-
rung lo>te noch viele Varbaren�chwärmevon nörd-

lichen Donau - Ufer herbey , und das furchtbare
Heer erkohr �ichden talentvollen und muthigen
Alari < „den Balthen, zum Anführer." Wes

nig Namen tönten �o\chre>eud ‘wie der �tine in
der Nômer Ohr ; er i�teiner dex . Hauptoerderber
des Reiches, :

Aus den läng�|verwü�tetenProvinzen M öü-

�iens und Thraciens — vorüber án dex für
ein VaärharenheerunüberwindlichenHaupt�tadt——

zog Algrich **) dur< Macedonien geocn das

noch unoerheerte Griechenland ; Verrätherey oder

Feigheit dex Römi�chenBefehlshäber ünter�üßteit
ihn. Er gieug ohne Wider�tanddurch den Ther -

mopylenpaß, über die Korinthi �che Lands

enge, eroberte die mei�tenStädte von Helkas
und vom ‘Pelloponnes, würate, raubte, zer-
�törtemit �chonungslo�erWuth. At h en kaufte mit

�einenSchâuen-von �chlimmeremSchick�al�ichlos +
Korinth- Argos, Sparta hatten den Tod

oder die Gefangen�chaftder mei�tenVürger , und

�elb�tdie Verbrennung der Häu�er 21 bêweineu,

Jn den rauchenden Tempeltrümmern von El eu

�is — de��enmochten unter dem allaemeinen Fam»
mer die Zeloten fich erfreneu — gieng der lebte

-Lebeusfunke des kfla�fi�chenHeidenthums ans,

Da eilte aus dem Abendländi�chen. Reich der

tapfere Stilicho übers Meer demblutenden Grie-

+) 395, "© 396,
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chenlándzu Hülfe , \<loß das Gothi�cheHeer in

dea Gebirgeu Arkadi ens ein ;- aber der wach�a-
me und kühne Azarich entkam mit �cinenGefange-
uen und �einerBeute nah Eptrus. Die Mini-

�terdés Arkadius, welchen Alarich®-Größe minder

gefährlich“als jene des verhaßten S-t il ich o �chien,
beeilten �ich, einen Frieden mit jenem zu \<hließen,

wodurch der�elbezum Präfekt des ö�tlichenFlly-
rifums ernannt, demnach dem Gewaltsräuber

die�erLänder nunmehr ein ge�eßlicherTitel zu de-
ren völliger Erdrückung, und zur Benußung ihrer

:

legtenHülfsöquellenerthéilt ward. *)
:

Sofort ließ Alarich �eine ratés aus den

Römi�chenZeughäu�ernmir Waffen ver�eben,preß-
te beyden Reichen Tribut und Ge�chenkteab , ließ

ih — der Glanz �einer Thaten rechtfertigte fol-

ches — von �einendankbaren Kriegern fey erltc<
“zum König der We�tgothen erklären; und be-

\{loß endlih , nah fkluzer Wägung der Um�tände,
den Angriff auf die Abendländer, wo ihm ein

leichter Sieg - uud cit größerer Preis zu winken

\chien.
Schon im Fahr 400 rü>te Alar ich aus JFl-

 Lyrifum dur< Pannonien, wo er mit dem

“Schwert�h deu Weg bahnen mußte - gegen Jt a-

Tien. Wir haben nur unvollkommue Nachrichten

von die�emZug. Jm Fahr 403 wurde der Angri

fortge�eßt, oder “erneuert. Nach der Eroberung
von AGionva:BOLsemen ergob lich dex Go-

*) 398,
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thi�cheStrom über die Länder des Vo. Der Kais

�erHonorius fioh in äng�tlicherEile aus Ma i-
land gegen die we�tlichenAlpenpä��e,wurde von

Alarich eiugeholt , und in Af i belagert, i

Da er�chienrettend der Held Stilich o, mit

der cilig ge�ammeltenMacht des ganzen Abendlän-

di�chenReiches, {lug den Gothenkönig von Ali
weg - und be�iegteihn völlig in dex blutigen Schlacht
von Poleutia. *) Abex nah dem Verlu�t \ei-

nes Fußvolks , das mei�tgetödtet ward, ciner
Schäßte, �cinerGefangenen , �einerGemahlin, die

in die Häudé der Romer fielen , wagte Alarich nit

�einerNeuterey den kühnen Mar�hauf Nom,

nahm nur ungern die angetrageuen Bedingungen
eines ruhigen Nüc>zugesund eines bedeutenden
Jahrgeldes an , und verließFtalien , mehr durch
den Abfall �einer launigen Barbaren bezwungen,als durch die Nömi�cheMacht.

Sechs Jahre , nachdemHonorius wegen�eines
Siegés einen überherrlichenTriumph gefeyert, und

die auf immer vollendete Bändigungder Gothen
(getarum nationem in omne aevum domitam)
durch eine �tolzeFu�chriftder Nachwelt verkündet

hatte, **) wurde Nom durchden�elbenbe�iegten
Alarich erobert und geplündert.Aber die 2Zwi�chen-
zeit bis zum erneuerten Gothi�chenKrieg if von
noch größerenSchre>en erfüllt,

:

®) 29. März 403.

»*) S. die voll�tändigeZu�chriftbey Ma�kow G. d. T.

VIL 12 aus M abillTlon- analect, T. IV,
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Die großeStrd¡nung Nordaßati�cherHordeü;
Welche den Stoß der Hunüèn auf die Völker Euro-

pens veranlaßte , hatce uicht nur gegen den Eu -

cin foudèrn auch gegendas Balthi�che Meer

hin gewirkt. Das Kriegsgetiämmelder dkängenden
und dèrxverdrängten Horden feuté von den Uferti
dèr Wolga bis zu jenèn der Weich \el �ifort ;

einè Fluth Sat mati {<er Völkcr�chaftén,dievor

den Streichen A�iati�chtrBarbaren fvhen, bedroh-
te die Teut�chen in den Valthi�cheu Län-

dêrii, und inochte dei Ent�chlußjener großen Aus-

wandêrüng éêrzeugen, welche — der glten Cim--

bri�chen ähnlich— unter Anführung des wilden

Radägai�us *) unwidèr�tehli<hüber die Dds

nau und über die Alpén �chergoß,
Sueven, Vandalen, Burgündes, eit

Schwarm �lüchtigerAlänén, viele tau�endGo-

then, zum ThèilTrümmer von Alarihs Heer;

— übèrhauptcie Mä��evon 200000 Bewaffueten;
mit déxr üngezähltänSchaar von Weibern , Kin»

dètn und Scläven — wälzte |< vérheërendüber
die Länder.Viele Städte des �chönenPo - Thales
wurden zer�tört,Florenz belägert; Nom erzits
terté vor dém näbenden Sturm, Weit größere

Schte>ken als vor deni <fki|�li<énAlarich giens
gen vor dem Heidni�chen Nadagaifus einz

her, Fanati�cheDiener der ge�türztenGötter freu
zZ ten

ES
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teù << insgéhei über ben bevor�chenden-Rui
des verhaßteuChri�ieuthums.

Aber noch einmalward S tilichoRomsund

Jtaliens Retter. Mit einem. wenig zahlreichen
Heer, welches er àus denerlö�cheaden.Streitkräften
des Reiches ur müh�,alti zu�ammengebracht; be»

freyte er das geäugUgteFlorenz,uud rieb das un-

geh
curé Heer des barbari�ches.Königs,welcheser auf-

dei PG Fel�envon Fá�ul mit eiuer Kette
von Ver�chanzungencin�chloß,durchHungerund

theiiwci�eGefechteauf. Det vérzweifeludeRadagais
ergab jich, (und. wurde enthauptet;derUebeire�tder
Barbâten als Sclavei verkauft, pP

Doch nicht„alle Krieger,welchedet König
über die Alpen gefölgét,waren in „demLager vor
Florenzver�ammeltgewe�en;Ziyey Drittheileder-
�elbènhatteu �chonfrüher�ichDahongetrenüt,und
�chwärmtenentweder mit oder obneBefehlin den

ProvinzenOberitaliens uniher, Aber fie râchs
ten den Tod des Kadagaifustcht : Stilichs
durch Li�tund Waffen brachtefe zum baldigen
_Nücézug:Gallien; welchesvon Legioneneutblößé

var; �chieuihnenéíne 1lo>endere Beute, Wir wer-

den fie e dort wieder finden;

d; 15:

Judé��eubaite Alarich, üs feinemRüicks
jug über diéë Alpen,wiede? cin neues Heer gec�am-

melt, Der Ruf �eitierTapferkeitlo>te weit her
die friegölu�tigenBarbareu zu �einerFahne,welche
aberinal beyde Nömi�cheReichébedrohte.Es wur
deu Uaterhandlungen gepilogen, über derenGang

». Rotteck.4ter Bde S-
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und Fuhalt aber ein dichtes Dunkel liegt. Doch
mögen wir glauben , daß auf benden Seiten Trug
und Argli�tthâtig waren , wenn gleich die Kai�er-

höfe, als die Schwächernund Feigen , vermuthlich
auch \chändlicherhandelten als der , �einer Kräfte

bewußte, und darauf pochende Barbar. Soviel wif

�enwir, daß Stilich o ein Freund�chafts.Bündniß

mit Alarich \{loß, und ihn mit der Be�ehlshaber-
�telledes von dem Hofe von Ravenua in An-

�pruchgenommen Fllyrifums bekleidetè,daß
Alarich, nach einigen unbedeutenden Ver�uchenge-

gen �olcheProvinz , vom Morgenland �ichwieder

feindlich nah dem Abendland wandte, und für diè

zweifelhafte Dien�tlei�tunggrößen Lohn trobvig fd-
derte. Man bewilligte ihm, nah Srilicho?s

Rath, 4000 Pfund Goldes. Hieraus möchtetnan

�chließen,daß der Mini�terdie Nuhe FJtaliensun

jeden Preis zu erhalten wün�Hte. Denüoch hat
man ihn be�chuldidet,daß er den Alarich nah Ftä-

“Lien gerufen.Solche Anklage kommt aber aus dem

Mund �einerFeinde, und da Stilichobald darauf
in die Ungnade des Kai�ersfiel, �ofaud �ichunter

einem Volk von Sclaven keine Zunge zu �einerVer-

theidigung mehr. Dem Freund des Rechtes if die

lebte Scene von Stilicho's Leben ein empörendes

Schau�piel.Der elende Honvorius,- der bey alleù

Bedrängüi��en�einesVolks hinter den Mauern und

Sümpfen voa Ravenna verborgen �chlief,ließ,durch
 Einbla�ungenverivorfenerGün�tlingebèwogen,�ei-

nen Vormund, Rathgeber und Schivager ,- den

Wohl �tolzenund herr�ch�üchtigen, aber aroßen
Stilicho, den mehrmaligenRetterdes Reichs =
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ohne Unter�uchungund Urtheil tödten. Vor den

Augen des Kai�ers wurdenzuer�tdie Vornehn�ien
vou Stilicho's Freundengemordet , alsdann der

Held �elb�taus der Kirche, wohin er Zuflucht ge-
nommen , durch eidtiches Ver�prechender Sicher-
heit bervorgelo>t , und darauf enthauptet, endlich
nochgegen alle Anhänger oder Schüplingé des Hel-
den gewüthet,

Bald datauf ér�chienAlarichvor R om, *)
Drevyßigtau�end Barbaren, welche im Römi�chen
Sold ge�tanden- vereinigten |< mit ihm, weil
main ihre Weiber und Kinder = die Gei��elaihrek

 Trèuè — \<ändlichermordet hatte. Das Volt der

Haupt�tadt— weit über eiñè Million àü Zahl,
und iù BVe�ißunermeßlicherSchäßeund Hülfsquel
leû — ex�iaunte anfangs über dès Barbarenkönigs
Verme��enheit- der Gebieterin der Welt feintlich
zu nahen, Abér bald wurden diè feigen- durch
Wohbllüeentnervteu Römer voûù der überlegenen
Kraft det Gothèn nberzeugt , und durch Hunger,
Pe�tund Muthlö�igkeitzu dem dèmütbigenSchritt
béwogen, die Gnade Alarichs anzuflében. Déx
König foderté als Bedingung des Abzugs alles
Gold und Silbér und fo�barètsGeräth, ob es deni
Staat dder Vürgern gehöré,uud allé Seläven bat-
bari�cherHerfunft.Die AbgéordnetenfragteúFeine

müthig : „Wenn düdießalles fordert, v König,was
gedenk| du denn uns zu 4a�en!“„Euer Leben 14
�prächdex tropige Siéger, Und die Nomer exbleichteit,

è) 408.
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Gleichwohl begnügteAlarih |< zuleßtwit
einein Lö�egeldvon 5000 Pfund Goldès, 30000

Pfund Silbers, und einer verhältnißmäßigenMen-

ge anderer Ko�tbarkeiten. Dex Vertràg wurde ge-

treu erfüllt, und auh zum Frieden mit Honorius
bezeugte Alarich fich geneigt. Troß. und Unredlicha
keit der Mini�ter, die bloß ihren Stolz und nicht
die Er�chöpfungdes Neichs zu Rathe- zogen, machs
ten die Unterhandlungen vergeblich, und Alarich
rüéte abermal vor Rom. *) Seines Einzugs in

die�eStadt - der Erhebung des“ arm�eligenA.t a-

lus zum Gegenkai�er,dann der Aus�öhnungund

des wiederholten VruGhes mit Honorius, endlich
der �türmendenEroberung dér herabgekommenen
Weltgebieterin *) i� in der alten Ge�chichte(BV,
IIL, GS, 123.) gedacht.

Von Rom ; wo ex nur 6 Tagè verweilte; zog

Alarich �iegreichund mit Beute beladen nach U nz

teritalien. Die Städte des Landes beugten ihr
-

Haupt , viele Gegenden wurden verwü�tet. Dex

Genuß aller Schäße der Natur nud des Luxus,
in-dem <ön�tenund vox allen andern dur< Men-

\chenhändeverherrlichten Land, hätte vielleicht die

Begiérden von Alarichs Kriegern befriedigt, fo wie

�iederen Hoffnungen übertrafen; aber der Erohe-

‘rer \elb�t— wie Jeder vor und nah iht: — freu-
te �ichnur de��en, wàs er“ raubte , nicht was er

be�aß.Vou Unteritalien �re>teer �eine‘gewaltigen
Arme nah Sicilien aus, und ver�chlangim

®) 409, +“) 4104
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Gei�tbereits die Afrikani�cheBeute. Aber ein
Sturm {lug die Gothi�cheFlotte zurück,und Ala-

rich �elb �tarbnoch vor Ausgang des Jahrs.

dr LOs

Einmüthigerwähltendie Gothen zu des ZEA
Nachfolgerde��enStiefbruder Adolph (Ataulph) |

einen jungen Mann, �otapfer als Alarich , aber

zugleich edelmüthig,liebreich und \{<ön..Die Mä��i-
gung , welche bey ihm Charafter und Grund�aß
war, bahnte den Weg zur Aus�öhnungmit Ro m.

Er verließ Jtalien, und. übernahm es- als. Kai�er-

licher Feldherr nach den �üdlihenGallien, ge-

gen die dort herr�chendenU�urpatorenund Barba-

reu/ zu ziehen. Seine Freund�chaftfür Nom wurt-

de durch die Vermählungmit Honorius Schwe�ter,
Placidia, �einer \<ÿnen-Gefangenen, befe�tigt,
(wiewohl der Kai�erlicheHof in �olcheVerbiudung
einzuwilligen �ichweigerte ;) und Honorius empfieng
bald das willfommene Ge�cheukder abge�chlagenen
Häupter von zwey Tyrannen. |

Aus Gallien, wo�elb�|Adolvhdie StädteNa r-

boune, Toulou�e, Voukrdeaux u. a. erober-
ie, *) gieng er, abermals aus fai�erlichèmAuf-
trag, über die Pyrenäen nah Syanien, um die
Alanen, Sueven und Vandalen, die �eit

einigea Jahren dort verhecrend hausten, zu: be-

kämpfen.*) Er eroberte Barcellona, und fel
hald darauf dur< Meuchelniord.***)

EB.
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Der Mörder; Singerik, cin barbäri�cher
Fremdling, �chwang�ichauf den Thron, und.

wurde getödtetnach �iebenTagen. Wallia, �ein

Nachfolger. dur<h Wahl , durchzogkriegeri�chganz

Hi�panien,und, �chauteverlangend nach der Afrika-

ni�chenKü�te,Ein Sturm vereitelte �einUnter-

nehmen. Da frirtt er, als. Diener des Kai�ers,

tavfer und_HUEYgegen die Alanen, Sueven und.

Vandalen, ‘gab- - treu dem Vertrag mit Rom —

�eineSpavi�ibenEroberungen dem Reiche zurück

und erhielt für. �eineNarion die �chöneGalli�che

Provinz Aquitanien zur bleibenbenNiederla�-

lung. *)
:

Solches war die er�teGrundlage des Weg o-

thi�chen Neiches, welches �päterüber die ganze

Pyrenâäi�che Halbin�el < ausbreitete, und.

den Stoff einer eigenen Ge�chichtedarbietet. Die
Wanderungen die�erWe�igothen— welche feit
ihrem Uebergang über die Donau drey und vierzig

Fahre gedauert hatten — �chließen�ihhier: laßt
uns nach.andern Völkerzügenbli>en.

de 47,

Als Alarichzum er�tenmalin. Ftalien brach,
hatte Stilicho zur Rettung die�es Hauptlaadesdie

Trnppen aus allen Transalpini�chenStaudquartie-
ren zurücéberufen.Die Linien und Fe�tungendes

Rheins wurden verla��en;uüd Gallien. ohne an-

dern Sug als den Namen dex Römi�chenMacht.
%

®)419,



den Teut�chenVölkern Preis gegeben, Selb# aus
dem fernen Brittannien mußten die Legionen
nac< Jralien zichen: der britti�cheWall gegen die
wilden Caledonier blieb unvertheidigt.

So wurden die Siege bey Pollentia und
bey Florenz um hohen Preis — um die Sicher-
heit der Transaipini�chenLänder — erkauft ; ja der
lestere gab — da der Ueberre�tvonRadagaif�us
Heer verzweifelnd �<na< Gallien wandte —

deg unmittelbaren.Aulaß zu deren Verlu�t*)
Am leßten Tag de��eldenFahres, **) welches

dur die Niederlage des Radaggi�us verherrlichet
worden , �eztendie Vandalen, Alanen, Su e-

ven und Burgunder über den Nhein, und

verließen das Kömi�cheGebiet niht wieder. An
dem�elbenTag erfuhr die Nömerherr�chaftin den

Tranóvalpini�chenLändern den Todes�oß.
Von die�en einwandernden Schagren mögen

die Steven, Vandalen und Burgunder
als. verhxüdertgelten ; (nicht uur waren �ieinsôge-

�ammtGermanier, �ondernes gehörtenVau-

dalen, und Burguyader mit zum Su ev i�chenVolks

*) Die Meynung.! daß die. Alanen, Vandalen 2c, , welche.407

in Gallien brahen.- die dem Untergang entronnenen. zwey
‘

Orictheile von Radaga i��usHeer (wohl auch. ver�tärkt

durch fri�cheÄventheurer): gewe�en(S. oben S. 8L. ) wird

durch. den natérclihenZu�ammenhangwa“r�cheinlih, und

durch.das Aujehen großerSchrift�tellerunter�tüst,

-
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amm; ©) aber die Alanen — wiewohl Gatterer

auch die�ezu den Teut�chen, und zwar insbe�ondere

H
den Gothen: rechnet — �indwahr�cheinlicher

n Hocha�iati�chesVolk, und eines mit deu-

vtgelAlanen, welche von den Hunnen überden

Fail und dieWolga gegen den Tanais gedrängt;
und zuleßt völlicg überwunden wurden. Die M ci�ten

vereintén �i<jeßt mit den Siegern; doh flohen
auch einige Schwärmein die Kauka�i�chen Ge-

birge; andere,die Unabhängigkeitin größerer Fer-
ne �uchend,an die Balthi�chen Gef�lade, von

wangen �ieim Geleit der benachbarten Germani-
»

———

DH)Der Name der. Su even i�tuntex allen Teut�chenVolks:

namen der ausgebreitet�te, darum auch der Unbe�timmte�te.

( Vergl. B. Ill, S, 137.) Die Sueven , von welchen,

hier ge�prochenwird , �cheinenfrüher um die Obere D o-

nau gehaust zu haben. Die Vandalen werden �chon
von Plinius unter die 4 Hauptnationen Germaniens gere:

net. Gatterer i�t:geneigt , �iemit den Venedern

des Tacitus für eine Ration zu halten. Die gewöhnliche

Meynung�ett�iean die O �t�ee, we�tlihan den G 9-

then, denen �iegleichfalls verbrüdert , oder gar ihr
Stammvolk. �eyn�ollen. Nah Mannert wohnten �ie

in der Lau�iz und auf dem Rie�engebirge. Jm
- dritten Jahrhundert näherten�ie-�i<hder untern D o-

gau. Wahr�cheinlihwaren“ viele Stämme ver�chiedener

Abkunft unter dem Namen der Vandalen ‘vereinigt.Die

Burgunder. werden -mit- Be�timmtheitzu ihnen gerez
yet. Auch. �ie zogen von der O�t�eeallmähliggegen

‘denNhe in,
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�chenVölkerden kühnenEroberungszug nach Sü

den antraten.
Aber inchrdurch bloßeGleichzeitigkeitats durch.

wirklicheBereinbarung oder ge�chlo}enesBünduiß
der Völker trafen die�eZüge zu�ainien:Laune,
Zufall, Bedürfuiß des Augenblicks fonderte die

Heere oder vereinigte �iewieder. Die Vandalen,
denen "die Franken, von Roue aufgemuntert -.

feindlich in den Weg traten , wagten vercinzelt die

Schlacht. Jhr Konig Godegi�el mit 20000 der.
Seinen wurde “er�chlagen.Da eilten rettend die

Alani�chen Reuter herbey „ und- warfen die ge-

drängtenReiben des fränki�chenFußvolks.

Von den Völker�chaften,welche jezt in Gallien

brachen, *) ließen die Burgundionen gleich
in der Nähe des Oberrheins und um die Saone
und Nhone �ichuieder. Die Alanen/ SU ee-

yen und Vandalen aber VLESONETEinnerhalb
zwey Fahren und unter \<hre>li<en Verheerungen
ganz Gallien bis ans Weltmeer und an die Pyre-
nâeu, über�tiegendie�esGebirg, ( de��enPâ��edie

Einwohner anfangsmuthig verthcidigt , die Römi-
�chenSold - Truppen aber treulos geöffnethatten )
und nahmener�tin Spanien, nach gleicherBer-
wü�tung- Sib.

VU 48.

Es giebr nicht leicht einen- eindringlichern. Be-

‘weis von dex Herabwürdigungund Hülflo�iglcitci

5 407% y
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ues der Selaverey gewohnten: Volkes, als die �chnelle

Eroberung Galliens und. Spaniens durch die im

Grund nicht be�ouders,zahlreichen — dabey. unge-

regelten, und �chlechtbewafüeten wenn auch wil-
den. und fühnen.— Barbaren�chwärme.Der große
Câ�arhatte mit �einenRömi�chenKerntruppen ge-

gen die vereinzelten Galli�chen Völker�chaften
viermal �o.lang , dabey blutig und gefahrvoll ürei-

ten mü��en, und das. freye Hi�panien — ohne
politi�che.Verbindung und kün�tlicheHülfömittel —

hatte zwey Jahrhunderte hindurchfür �eineSelb�t-

�tändigkeitgegen Karthago und das weltherr�chen-

de Nom gekämpft. Jegt waren beyde Länder un-

gleich inehr angebaut , und demnach.volfreicher als

ehedem; eine Menge �tolzerStädte , zum Theil
�tarkeFefungen , zierten und vertheidigten �ie; € i-

ne Herr�chaftund die Regelmäßigkeitder Verwal-
tung verbanden die Provinzen zu einem zu�ammen-

hängeuden Ganzen „ cad die Re�te dex, freylih
�chon�ehrge�unkenen,Kün�teund Ge�ittung,o.

auch der Wohl�taudund der Ve vor Alters, ge-

�ammelterHülfömittel„ mochten gegen. die rohen ,„.

armen und unge�chiétenAngreifer leicht die Ucber-

legenheit geben „ oder wenig�tens,zu eifriger Gegen-
wehr ermuntern. Aber das Volk war �chonläug-
�ens jeder eigenen Kraftäußerung entwöhnt ; mit

leidender Dahingebung ertrug es, die Tyranney �\ei-

ner Herren, und �oauch die Mißhandlung des. äußern
Feindes. Der Gedanke der Vertheidigung kam nicht

auf 1 ohneLegionen �eyn, und gänzlichwedrlos
�eyn,�chiengleichbedeutend, Dahin hatte die De�po-

tie der Fai�crregierungund die Gewohnheitder Sold-
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truppen zwey edle undzahlreiche Nationen gebracht-
"daß fie die Zer�törungihrer herrlichen Städte -

(Worms, Speier, Straßburg, Mainz,
Nheims, Tournay, Awiens, Arras, und
viele andere in Gallien; das �tolzeKorduba,
Sevilla, Merida, Braccara, Tarrago-
na mit den mei�tenübrigen in Spanien wurden

ganz oder zum Theil zer�tört,wenig�tensgeplün-
dert — und mit dem Blut der Einwohner getränkt)
daß �iedie Verwü�tungihrer Felder , den Raub ih.
rer Habe, die Niedermeplung oder Knecht�chaftih-

rer Weiber und Kinder und. ihre eigene geduldig —

wenn auch händeringend— von einem hundertmal
�hwächernFeind ertrugen , und �tattbey ihrem
Schwert lieber bey. den Altären der Heiligen Hülfe
�uchten, oder bey der Barmherzigkeit eines erzürn-
ten Gottes , welcher nur den Tayfern“hilft.

Das Maaß des Elendes wurde zumal über

Spanien gehäuft. Die Schilderung, die uns,

davon der Zeitgeno��eJdatius, ob auch mit eini-

ger Uebertreibung - giebt , füllt des. Le�ersGemüth
mit Ent�eßen. „Alles, wurde von den wüthenden
Barbaren verheert. Zu den Gräueln. des Kriegs
ge�ellte�ich.die Pe�t, und eine Hungersnoth, welche
die Lebenden zwang, das. Flei�chder Ver�torbenen

zu verzehren, Glücklichwar zu prei�en, Wen der.
Tod von �olchenSchreckni��enbefreyte.(

Mit der Eroberung des Laudes hörten die
Drang�alenicht auf. Jm zweyten Fahr des Ein-

hruchs. *) fam eine Art vou Theilung zu Stade,

2) 41k,
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wornach die Alanen von Lu�itanien bis ans

Mittelmeer �ichausbreiteten, die Sueven und

Vandalen aber in Gallizien und den Nord-

provinzen �ichniederließen, nur daßdie Sil i n-

gien�er, ein Stamm dex Vandalen , noch in

Süden das' �honeBätika (Andalu�ien).be�euten.
“Aer die Barbaren hatten kaum nachgela��enin ih-

rer Wutrh gegen die Eingebornen „ als unter ihnen
�elb�tdex Krieg ausb¿ach, und noh eine: vierte Na-

nies
die We�tgothen — in den Kampf ih

i�chte.Schon -Ataul ph, mehr aber. Wallia

Zett — “theilsauf dex Nomer Seheiß., theils.
aus eigener Herr�ch�ucht— die frühern Eroberer.
Die Suce ven wurden auf ein kleines Gebiet he-

\chränft; die Alanen �o�ehrgeichwächt,„ daß �ie
die Hoffnung der Selb�tändigkeit verloren, und.

mei�tensmit den Vandalen �ichvermi�chten;D
— die�e lezteren endlich mehr und mehr an die

�üdlicheGrenze gedrüct ; und die Gilingien�ér

fa�tganz aufgerieben. Wallia gab �eineEroberun-

gen:an Rom zurü; aber feine Nachfolger uutex-
warfen allmählig ganz Spanien der We�tgoth.i-

{hen Macht.“ Bevor �olchesge�chehen, waren die

Vaudalen unter ihren; KönigGeu�erich uacz

wm:

| #*)Gleichwohl treffen wir noh ‘lngereZeit auf: dem hi�tori-

�chenSchauplas Alanen ‘unter ihrem eigenen Namen.

an. Einige ihrer Hérden waren in Gallien, andere.

�confrüterin JUl y xúe n zurügehtieben. Nach Att i-
las Tod ri��enauch viele wieder von den Hunnen fich
tos.



Áfrifa gegahgen. *) Das Reich welchesêx dört
errichtete, hat bis auf Ju�tinian M. gedauért,
Seine Ge�chichtewird unten im 2ten Kap. erzählt.

' N 19, ‘

Aber noch viele: andere Wogenfolgten dièfev
großen Völker - Strömung, Die Bollwerké dex
Abendläundi�chenProvinzen hatte Stilichd ‘aufgeae-
ben „die Scheidemauern der barbari�chenund der

ge�ittetenWelt waren umge�türzt;unmöglichwar
dem entnervren Reich , �olchevon neuem zutet
richten.

Der Niederla��ungder Bur qu ¿dionenha»
ödenwir oben gedacht. Die�elbege�chahPRAfricd-
licher Ge�tattung des Gegenkai�ersFovinus,
welche-nachmalsvon Honorius bekräftigetwor-
den, *) Zalentinian 11k. bewilligte ihnen eiué

an�chulicheVergrößerung, Der Name der Römi-

“�chenOberhoheit blieb. 0 i

Die Franken, welché �o tapfer gegen die
Vandalen im Bund mit Rom ge�tritten; ahnten
bald das Bey�pieldie�erEroberer nach: Sie fielen
feindlich in Gallien; ‘die We�tprovinzen-des Nie
derrheins um die Maas und Schel de wur

den
Mushliseingenommen; die Haupt�tadtGalli-

ens, Trier, wurde geplündert.

*

Bey alleur det

erkannten die Franken noch, und�o auch die Go,
then, welche in Süden fortwährend um {ch -grif»
fen — mit dêèmMunde wenig�tens— Noms �iukeÿ-

409 4
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de Maje�tät;und: diè Könige der Barbaren bewarx-
ben �<um den in ihren Augèn "veit glänzendern
Titel von Obetfeldherren der Käi�erlicheuHeere,

Dagegen �agten�chArmorika, üüd frübet
�chonBrittannien vön der Römi�cheHert-

�chaftlos. *) Nach dem Abzugder Legionei ivaren
die Britten landeinwärts den Einfällen der Pi è-

ten undScoteu; und von dèk See her dèn Räü-

bereyen der Säch�i�chenPiraten preis. Diè Blüthe
der einheimi�chenBevölkerungwar unter deu Fah-
nen von Kai�ern und Gégénkäi�érnaus dêm Landè

gezogenz die Nation — wie durchäus die Untertha-
nen des Kai�erreichs— der Führung der Wafen,
und fedex�elb�tthätigenKraftäußerung èutwöhnt.

Abex die Noth we>te noh einige Funken des Mu-

thes ; die Britten griffen zum Schwert und \{lü-

gen die gefürchtetenCalcdonier. Wären �ièeinig
gewe�en, �iehätten bald, dur<h den Segen dex
Freyheit , zu einem fe��tchendenVölk ex�tarkenmü-

gen, Honörius értannté diè Unabbängiakèitdex

Ju�el; zumal ihrer Städte, deren überhaupt92,
unter die�en 33 vou be�ondermAn�ehen;gezählt
wurden. Äber die�ewiedèrgeborneu Gemêèinwe�en
waren durch wider�treitende Jutere��eûoder Leiden-

\chaftèugetheilt ; uad hätten aù den großenGutß8-
befißern des Läudes, welche nah für�iliherWür-

de und Herr�chaft�rèbten; einen �ehrgefährlichen
— ‘abwech�elnd�iegendenund be�iègten— Feind,
Sóô mochte die Selb�t�iändigkeit{wer behauptet

BI 409.
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werden , und die Britten �ahen�ichzu wiederholtct-
malten geuötbigt, den S

EE der Legionen, demnach
die erneuerte Herr�chaftRoms , als eine Gnade zu
erflchen. VorübergeheudeHülfe wurde zwar gèlei-
�ter, doch hinderte die Schwäche des Reichs die
Wiederergreifungdes Be�ipes. Unter Valeuti-

nian ILI. wurde Brittanien auf immer �ichlb
überla��en; und die�es, bey. wach�enderäußerek
Noth und einheimi�cherEatzwezung- tief eudlih *)
die Angel und Sach�en zu Hülfe, welche daun
— was fremde Retter �ogern chun — �< \elb|
zu Herren des Landes machten, Die Ge�chichtedes

�oent�tandenenAngel - Säch�i�chenRei <es werden

wiyx unte ( Kap. il. $. 12.) erzählen,
Dem Bey�pielder Britten foigend hatteùauch

die Städte von Arinvrika — dès Kü�teuländes
zwi�chender Seine und Loiv e — die Shivä-
che des Reichserkeunend , und der von Obrigakei-
ten únd Gegenfai�ern

*

érfahyuenMißbandlungeñû
müde - �ifür frey erklärt, Jhre Selb�tändigkeit
und republikani�cheVerfa��ungwurde von Hon d-
rius anerkannt; �päterwiderrufen, überhaupt
aber durch Verdorbenheit **) und Zwie�paltdes

*) 449.

*) Noch verdorbenèr, wei. �tenserbärmlicherer�cheinenunë

in die�erZeit die Bewo)vnerx Südgaltliens. Die�elben

er�chracken�ogarvor dem S {hatten der Freyheit tn
einer Anwandlung von Güce (‘wenn man al�oeine Verlei

Hung nennen mag , deren Bedeutung und Werth dex Ge-



Volkes das Yedeihender Freyheit verhiüdèrt.Spä-
ter, als die dem Angel - Säch�i�chenFoch -entgie-

hendenBritten auf Armorika �ichniederließen -

hättedie�elbeer�tarkenmögen, aber da wurde �ié

erdrückt von der Uebermachtdes neu Gti
„Fränki�chenReichs;

ÉD $, 20.

Dex We�tgothi�cheund Vändali�chè

„Sturmhâttenoch uicht vertobt als die Hunnen;
von deren er�temStoß auf Eurovader�elbeausge-

gangény ihre eigenen verderbenden.
2Waffen ins Herz

des Welttheils trugen. Ein Men�chenalterhindurch
Hattendie�eUnholdèohne wichtige Thaten in den

Nordländera.der uuteru Donau und des Euxin
--gehau�t,-ihre Kraft iu unrühmlichenN¡aubzügen—

_bióweilen �elb im Dien�tihrer be�iegtenFeinde—

IIIe , und bey der lo�enVerbindungder Hors
) den

ber �elbtniht fkaunte)hätteHonoëiusden 7 Provinzei

des Agquitani�chen und Narbonen�i�<hen Galz

Jiens jährlicheVer�ammlungender Obrigkeitenund vor-
hnehm�tenGutsbe�ißerdés Ländes zuge�ichert; worauf das

Be�tedeffelvènberäthen , Und mit äusgedehnter Vollmacht

überdie wichtig�teneinheimi�chenAngelegenheitenent�chieden

werdenfolte Die�eEin�ezung— einer be��ernZeit und

tines be��ernFlr�tenwerth — �cienden Gallièrn eiñe La�t,

nichteine Woßhltkat. Der Eaifermußte zu Strafe n

feine Zuflucht nebinen, um die Wortführer des Volks zuz

�ammenzu bringen;
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den kaum mehr das Bild einer großen Nation be-
wahrt. Fhre Häupter , welche bey den Römi�chen
Schrift�tellern genannt werden , �cheinen, bis-auf
Nua / bloß theilwei�eAnführer gewe�enzu �eyn:
Rua oder Nuügilas, am Anfang des fünften
Jahrhunderts , entfaltete die Macht eines allgemei-
nen Hauprés der Nation. Doch be�chränkten�ich
�eineThaten auf die Erwerbung Þ annöniens in

We�en, welches ex der Verbindung mit Aetius
verdaukte , in O�ten aber auf die Plüuderungei-
niger Provinzen , und die Erpre��ungeines Jaht-
geldes von 350 Pfund Goldes. |

Nach �einemTod *) fam die Hert�chaftan At
tila üid Bleda, �eineNeffen, Mundzuks
Söhne: ÁÄttila, zum Eroberer ; zum Verderber

geboren,that nichtlänge uach �einérErhebungden
Tí tel det Weltherr�chafty nachder ihn gelü�tete-
den Völkernkund, Solchér wär ein Schwert,
das er gefundenhatte, ein wohl �ichèresPfand der
göttlichenGuade, ja �elb|das Bild Gottes - nah |

den augtérbtenNeligionsbegriffen der Hunuén: Bald
zeigte ét , daß et de��enFührung ver�ilinde,durch.
den Motd des Bruders, welcher �einerHerr�ch�ucht
im Wege fund , und durch bkutige Verwü�tungaller
Länder umher. Man hat ihn einen gi oß en Mann
genannt, und nicht nur den Glanz�einerSiegé
bewiriudetty �ondernauch einzelneZüge der Treue,
Men�chlichkeitund Guade an dem Wütget der Na

*) 433,

v. Roltec>>. ¿tex Bb. =F
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tionen geprie�en.Doch auch der Tiger hat Augen-
bli>de der Langmuth , und ein kluger Räuber i�

“gegen die Raubge�ellentreu. Darin aber möch-
ten wir Attila vor andern Eroberern einigen Bey-
fall zollen, daß er �eineSchre>ensge�taltunver-

hüllt zeigte; niht nur durch die vollendete Häß-
lichkeit �eineräht Kalmucki�chenBildung , �ondern

auch, dur< das wilde Feuer �einesBVlicées, das

drohénde der Miene und den Uebermuth/ jeder Ge-

bärde , durch den troßigenTon der Stimme endlich,
und die völlige Ueberein�timmungder Worte mit

den Thaten, Er �agteden Völkern und Königen
nichts vor von Freyheit und Beglückung, vou Frie-

“de und Recht : er trat �ieoffen in den Staub,
zeigte unverholen �eineKlauen, und nannte Selb�t

ih ¡die Geißel Gottes.“

Fornandes Ausdru>k, daß Attila „Herr
“der Scythi�chen und Germani�chen Lan-

de gewe�en , i�tzu �chwankend, um daraus die

Grenzen �einesReiches zu erkennen. De Gui g-
nes Behauptungen von �einerins fern�te A�ien

ausgebreiteten Macht, und �einenVerhandlungen
zelb| mit China, beruhen auf bloßer Muthma-
ßung.

Die Barbarey der Völker , die Attila’s Scep-
tex gehorchten, machte fie unfähig, dur< Kun�t-

oder Schrift �einen Siegen Denkmale zu_�eßenz
und es bleiben uns zur einigen Quelle bloß die

Nachrichten dex von ihm �ooft gedemüchigtenR d-
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mer, *) welche uns auh von dem, was O ��-und
We�t-Rom durch ihn gelitten, befriedigende Be-
lehrung geben, über �eineSc ythi�chen und Ger-

mani�chen Eroberungen aber , und die einheimi-
�cheGe�chichte�einesReiches gar vieles im Dun-
keln la��en,Soviel mögenwir erkennen , daß At»

tila alle Horden der Hunnen durch �einAn�ehe
in enger Vereinbarung erhielt , daß er außer den-

�elbenno< viele Sarmati�che, und wohl auch
Scythi�che Stämme ; weuig�tens dießeits der

Wolga, ferner dieG ermani�cheù Völker bis ge-
-

gen den Nheinund die Nor d�ee, (man will behaup-
ten ; bis inScandinavien) beherr�chte, daß diè

Of�igothen, die Gepiden,die Heruler, die R u-

gier, die Langobarden, die Thüringer, dië

Burgunder, ein Thêil deL Franken u.a. m. un-

ter �einenFahnen kämpften; daß eine Schaar von

Königén, folg�am; demüthigwie Satelliten , �einen
Thron umgab, daß Per�ien vor ihm er�chra>
Oft - und We�t- Rom bey �einemNamen bebte,
und daß die barbari�chenVölker in ihrem Herrn
und Ueberwinder auch den Zauberer �cheuten.

Aber in dem weiten Gebiet des Attila war nicht
éitie Stadt; und der König der Könige wohnte in
einem hölzernenHaus. | Jn dem Land zwi�chendex

Theiß und der Donau — die nähere Be�timmung

i�tzweifelhaft — erhoben �ich,in der Mitte eines

*) Will man au< das Nibelungèn Lied mit'als Quels
gelten la��en,�owäre do< de��enDeutung ohne die R&s

mi�chenGe�chichtenunmöglich.
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großen, mei�taus Lehm und Stroh gebauten Dor-
fes , eine Anzahl an�ehulichererhölzerner Häu�er“
der vorunehmernHunnen, und über alle hervorka-
gend , aber gleichfalls aus Holz gebaut, der Pal»

laî des "Königs. Er war von einem Wall und

Pfahlwerk umgeben, und begriff eine Nenge
von Gebäudenin �ich, worin 7 neben dem Monar-

“chen �eló�|und �einenviélen Gemahlinnen auch ein

zahlreicher Hof�itaathauste, Eine rohe Pracht im

Junérn — der zur Schau ge�téllteNaub der ÑNa-

tionen — Gefäße von Gold und Silber , Kleidun-

gen - Geräth�chaftenmit Juwelen und Gold bede>t;,
eine wilde Schwelgerey der Gelage , ge�chmacklo�e
Ergözungen, kriegeri�cheSpiele , bezeichneten dié

Re�idenzdesMongoli�chenEroberers.,

d. 24

Gleich nah �einerThronbe�teigungerpreßté
Attila von dem Morgenländi�chenKai�er Verdopy-
lung des Tributs und noch andere �chmähliché

Opfer. | Theodo�itsgláubte dadurch den Frieden zu

�ichern;aber nichts reizt mehrN Krieg als das

Einge�tänduißder Schwäche,Nach wenigen Fah-
ren , welche der Hunnenkönigzur Unterwerfung
Sarmati�cher und Teut�cher Völker benupte,-
fiel er untex�chlechtenVorwänden ins Morgenlän-

di�chè Reich, zer�törtedie Städte uud Fe�ten

der Fllyri�chenGrenze , Kou�tantia, Mar gus,
Sirmiüum, Singidunum, Marcianovolis,
Nai��us, Sardica, und viele anderé , {lug
in drey Feld�chlachtendie! Truppen des Kai�ers,
und ergoß �eineverwü�tendenSrhaaren über alles

_-
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Land yom Schwarzen bis zum Adriati�chen
Meer, von der Donau bis zur Grenzevon Hel -

jas. Einige‘der �tärí�tenFe�tenmochten dem

Sturme troven ; doch zitterte �elb|Kon�tanti-
nopel, und über 70 Städte �aukenin Schutt.

Theodo�iuserbettelte den Frieden, *) Ein gro-

ßer-Strich Landes im Süden der Donau, ein tähr-
lichexTribut von 2100 Pfund Goldes, 6000 Pfund
die�esMetalls für die Kriegsko�ten, großeLö�egel-
der für die Römi�chenGefangenen , �elb�tfür die-

jenigen , welche �ich�elb�|�chonin Freyheit ge�eßt,

unentgeldlicheEntla��ungaller gefangenen Hunnen,
und Auslieferung der Ueberläufer — �olauteten
die Ge�eßede��elben, welche Attila vor�chrieb, und

der feige Theodo�iusannahm, Aber \olches war

nicht die Grenze. der Schmach. Die trovigen Ge-
�andt�chaftenAttilla’'s �prachenfortwährendder Ma-

je�t des Kai�ersHohn , und erpreßten für jedes
zürnendeund jedes gnädigeWort ihres Herrn ei-

nen hohen Preis : während die Nöwi�chenGe�and-

ten, wenn fie viele Tage lang durch die verödeten

Provinzen ihres Vaterlandes, über Brand�iätten
und Leichenhügelgewäudert,und, von Vildern des

Schre>ens erfüllt, das Hoflager des Königs erreicht
hatten, mit der denmüthig�enBeredt�amkeit und
den ko�tbar�tenGe�chenkenAttila?s gefurchte Stirne

zu erheitern �uchten. Sie mochten dabey — ie
nachdem �ieihren Standpunkt nahmen ,

—
aus

der gleichen Erniedrigungihrer Brüder,der We �i

©) 446,



Rötni�chenGefandten, die mit ihnen bittend vor
dem Thron des Hunnenkönigszu�ammentrafen
eine Vermehrung ihres patrioti�chenLeides, oder
den

*

unedlen Tro�teifer�üchtigerSchadenfreude
�chöpfen.:

Furcht und Haß bewogenendlichdieMini�ter
_des Kai�erszum Mordan�chlaggegen Attila. Den

“Mangeldes Muthes und der Weisheit�olltedas
Verbrechen gut machen. Aber der verrätheri�che
Plau wurde ende>t , und Theodo�ius, �ooft durch
den Hohn des Barbarengedemüthigt, wurde jezt
— wein ihm ein men�chlichesGefühlgeblieben_—
noch weit mehr durchdie Stimme des eigenen Ge-

wi��ensund durchAttila's verachtende Verzeihung
erniedrigt.

|

Nach dem Tode des Halbmanns , de��enNach-
folger, Marcian, Ei�en�tattGold den Hunnen
entgegen trug , zog das Gewitter �ihnah We�ten.

Valentinians Ill. Schwe�ter,Honoria, aus Lü-

�ternheitund Rache, bot Attila heimlih ihre
Hand. Der�elbe

— durch Gen �erich,den Van-

dalenkönig,zum Streit gegen den gemein�chaftli-
chen Feind ermuntert — forderte die Kai�eröstoch--

e zur Gattin - und einen Theil des Reiches als
Mitgift. Die Weigerungdes Hofesvon Raven -

na ward das Signal zum Krieg.

$. 22,

Eine Fluth von Völkern unter. Attila's Fahne

vereint , ergoß �ichaus den GefildenHu ngarns,
dur< Germanien, über den Rhein, in das
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Velgi�che, und Celti�che Gallien, *) Sie-

benmal hunderttau�endBarbaren zählte das im

Fortrüen immer �chwellendeHeer. Trümmer und
Leichen bezeichneten �einenTritt. Wider�tand�chien

unmöglich;�{huelleUnterwerfung die einzige Hoff-
nung des Heils. Schon waren viele Städte , un-

ter den�elbendas blühendeMetz, zer�tört; andere,
wie Mainz, Straßburg, Trier, Worms,

Speyer, geplündert; und Orleans, der
Schlü��elSüdgalliens , dem Falle nah. Da bxrach-
te Nertung , im Augenblick der höch�tenNoth, der

Patrizier Aetius, der lepte Held des �inkenden

Neiches, Mir einer �<hwachenKriegsmacht war er

über. die Alpen gegangen ; aber er ver�tärfte�ie
zum furchtbaren Heer, dur<h Bündni��emit den

Galli�chen und barbari�chenVölkern , welche er die

geinein�ameGefahr erkennen gelehrt. Mit ihm was

ren die ßarken We�igothen, — vor Kurzem
no< im Krieg mit Ron, dur< Aetius Weisheit
aber dem�eldenver�öhnt— mit ihm die Alanén
von der Loire, deren König Sangipan jedoch
mehr aus Furcht als aus Treue dem Patrizier ge-

horchte, dann die Galli�chen Völker�chaften,
welche , ein�t Unterthanen Roms , jezt den Nang
von freyen Bundesgeno��enanfprachen, die Arm o-

rikfer, die Läti u. a., endlich viele Stämme der

Teut�chen/, als die Breonen, die Sach�en,

die-Burgunder, die Nipuari�cheun und ein
Theil der Sali�chen Frank er,

*) 451.
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Attila , mit �chnellerBe�onnenheit,308 �i

an die Marne zurück, wo er die weiten Cat g-

lanni�chen Gefilde mit �einenüberlegenenReu-

« ter�chaarenbede>te, Dochnicht die Hunnen, �on-
dern Teut �che waren der Kern �einesHeeres ;

die O�tgothen unter Wandalars Helden�öh-
nen, Walam ir, Theodomir und Widemir,

�tundenauf demlinken Flügel ihren Brüdern den

We�tgothengegenüber; auf dem rechten die G e-

piden, von dem tapfern Ardarich geführt,den

Römern; mit Attila �elb| aber und �einen
Hunnen �trittenim Mittelpunktdie Rugier,-
Heruler, Thüringer, Franken und. Bur-
gunder gegen Sangipan den Alanen, und

die vermi�chtenSchagaren der verbündetenTeu t-

�chen. Es mochte ge�chehen, daß Franken auf
Franken, Burgunder auf Burgunder-�tießen, uud
die größte der Schlachten , die jemals auf Abeud-
läudi�chemBoden ge�chlageuward — wie leider
�omanche audere , zumal in un�erertraurigen Zeit
=— wurde nicht dur< die Hauptpartheyen des
Streites, �onderndurch Teut�cheHülfsvöl-
ker gegen Teut�che Hülfsvölker ent�chieden,
Durchdas klägliche Verhänguiß,welchem zu ent-
rinnen jedoch leicht die Eintracht vermochthâtte -

i�tdie gewaltig�teder Nationen , au�tatt aroß
und herri�< uuter den übrigenzu �eheu, fa�t

gewöhnlichnur Kriegswerkzeug und Kriegsöbeute
der Fremden, (oder wenns gut kam, Zaukapfel
einigereinheimi�chenFamäilien) gewe�en.

Eine Hügelreihe, welche einen Theil des

Schlachtfeldesbeherr�chte, war von einemHeer-



haufendup We�tgothenEN he�eßtwordeo.
Von dex�elbenherab �türztedie�ertapfere Haufe,
20s Attila am ent�cheidendenTag bereits das

Mitteltreffender Feinde zer�prengt, daun , �chnell
zur Linkenfichwendend , auch die Haupt�chggrder

We�tgotheniu Verwirrung gebracht hatte —

úe-
führt von dem fühnen Toriömund, rettend hor-
ab, Sein Pater, der cdle Künig Th eodorich,-
welchen , als er ermunternd durch die Neihen der
Seinen ritt, dex Streich eines Of�tgothen 4gy-
tôdtet hatte , wurde jeßt blutig gerächt, und, nach
�chre>lichemWürgen auf allen -Seiteu,- Attila
zum Rückzuggezwungen. Hundert und zwey und
�echzigrau�end Men�chennachEinigen- dreymal-
hundert tau�endnach andern �ollenan die�emTa-
ge gefallen �eyn,“Attila errichtete einen Schei-
terhaufen von Sätteln und koßbarenPferdedecten,
um �ichin die Flammezu �türzen, wenu die Wa-
genburg , welche als die einzige Schußwehrx�ein

Lager um�chloß; �ollteer�türmtwerden, Aber die
Eifer�uchtder Verbündetenward — wie gewöhn-
lich — des gemein�amenFeindes:Heil. Aetius,
damit nicht die We�igothen allzuglänzendenRuhm
erwürben - bewog Torismund, eilig nah Tou-

lou�e zur Ve�iknahme�eines Neiches-zu ziehen.
Auch die übrigen Heer�chaarentrennten �h, uüd

mei�tuur die Franken folgten — in vor�ichti-

ger Entfernung — dem Huuneuköuig, welcher

durch vereinten

-

Angriff hätte erdrücktwerden mö

gen , und jeut �tolzund lang�am�cinenMd 9
:

überden Rhein vollbrachte,
“



Kein volles Fahr vergieng , che der Gewaltsgz

räuber , weichen mau aus fal�cherPolitik entrin-

neu la��en- verderbend wiederkehrte. Gegen J t a-

lien zog �ichdießmal der Sturm. Attila , nach-
dem er de��enVormauer , das �tarke Aquileja,
al�ozer�tôöret, daß das nachfolgende Ge�chlecht

üicht die Spur der berühmten Stadt mehr ev-

kannte , ließ au< Padua und Verona, Ber-

gamo, Mailand und Pavia, mit viclen anu-

deren , �eineWuth oder Raubgier empfinden , er-

“füllteganz Ztalien mit �einesNamens Schrecken,
und machte deu Kai�er hinter den unüberwindli-

chen Mauern voa Ravenna zittern, Wenn

Aetius durch �einenNang nicht auch über Selb |-

vorwurf erhaben war, �omußte ex wohl bey
 folchem Unheil

-

bittere ‘Reue über �einVer�ehen
fühlen , und wo nicht das öffentlicheUnglück, doch

den Verlu�t des eigenen Ruhms beklagen. Küm-

merlich hielt er �i<gegen Artila?® Uebermacht im

Felde , und Nom konnte ; wie es �chien,nur mehr
von des Drängers Gnade , oder von. einem Wun-

der Heil erwarten, Auch wird der Friede , wel-
chea der König den Bitten Leos (des Bi�chofs.

von Nom, der die feyerliche Ge�andt�chaftan At-

tila begleitete) — jfèdoh nichr ohüe Löfegeld —

gewährte, je nah dem Standpunkt der Ge�chicht-

�chreiber, auf eine ‘oder die andere Wei�e erklärt.

Wir wi��enbloß , daß der erwün�chteRückzugAt-

tila’s Jtalien , und bald darauf �cinTod (er �tarb-
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im Brautgemach der �chönenJldiko *) die Welt
von einem der fluhwürdig�tenVölkerräuber und
uner�ättlich�tenWürger **) befreyte.

tit ihm brach die Grundfe�tedex Hunni�chen
Macht. Seine vielen Söhne haderten um das Er-

be. Die Horden trennten �ichdie unterjochten
Völker er�ahenden Augenbli> der Rache. Ar da-

ri</, der Gepiden König, mit ihm die drey

Oftgothi�chen Für�tenund andere Häupter,
brachen in einer blutigen Schlacht ihre Fe��eln,
und tödteten Ella >, Attila’s tapfern Sohn. Das

Haupt Dengi�ichs, �cinesBruders , wurde we-

nige Jahre �päter in Cou�tantinopel zur

Schau herumgetragen ; Fr naf endlich, der jüng�te
und des Vaters Liebling, rettete auf einige Zeit
den Namen mehr als die Herr�chaftder Hunnen
in einigen Winkeln am Eux ini�hen Meer. Auch
die�elevten Trümmer des Weltreichs wurden bald
durch die Avaren ver�chlungen,***)

AT.
:

**) Wenn Remer (M. G. vierte Aufl. S. 126) von At-

tila �agt: „Er hatte vortrefiüicheRegenten - Eigen�chaften,
‘“

fo möchte man �olchesUrtheil fa�teher für ein Sarka�m

als für Verblendung halten. „Auf dem Ptab, den der

Huf �einesRo��esbetrat , grünte das Gras nicht mehr! —

die�eVolksfage i�tharakteri�ti�h, ‘unde
die Lobredner

be�d&mend.

#**) Fleißigeund gelehrte Schrift�tellerhahen dielegtenFuß-
�tapfender Hunnen — mtt �orgfältigerUnter�cheidung
ihxer beydenHaupt�tämme,dex Kuturguren und
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$ 24,

Die Auflö�ungdes Hunui�chenReicheshatte
in den Donau -Ländern und weiter hin bis zur

‘Wolga das Wiederaufleben einiger alten , �owie

‘die Erhebung mehrerer neuen Völker , mittelbar

‘auch den be�chleunigtenUntergang des Abendländi-

�chenKai�erthums,und eine lange Reibe vou Wan-

derungeu uud großen Kata�trophenzur Folge. Wir

«wollendie wichtig�tender�elbennach ihrer <hrono-

logi�chenOrdnung betrachten.
Der Untergang des Abendländi�chen

Kai�erthums, welches, nachdemin 20 Jahren
neun Kai�erauf dem �inkendenThron ge�e��en,
durch den Willen Odoakers, des Anführersder

|

barbari�chenBundestruppen, aufhörte,*) i�in

uUturguren
— his zu deren völligemVer�chwinden

treu verfolgt.Die�elbenhaben�ihauh —

freyli< frucht-
lo�e

— Mühe gegeben, ín den Fluthen der nachfolgenden

Völker�trömedie einzelnen Hu nni�<hen Wellen zu

unter�cheiden.Denn �owenig nah dem Zu�ammen�trömeù
wildcx Alpenwä��erund Glet�checvächedie Wellen der ein-

zelnenge�ondertoder kenntlichbleiben : �owenig la��en�ich

hey dem wilden Jneinandecrlaufender vielnamigenA�iatis

[chenHorden(worüberdie Zeitgeno��enfelb�tnux verworre-

ne, wider�prechende- und imm ¿er nur ein�eitigeAn�ichtenge-

hen)die einzelnenStämme
— als der U rogen, Ogo-

ren, On ogur en, Saviren, Sarxaguren u.

a. im Auge behalten; und zuveriáßigunter�cheiden.(Vergl.

unten$, 20.)

©)470,
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der alten Ge�chichte(B. IT, S; 127 Y erzährt.
Die mei�teuStämme, aus denen die�eTruppenbe-

�tunden,die Herulèr, Rugier, Scirben u. \. f.
__haëténur�prüngli um die Odér-Müüdungund

in-den benachbarten Balthi�chenLänderu gehaust,
waren {hon vor längererZeit — dem Haupt�trom
der nordi�chenVölker, zumalder Gothen, folgend
— gegen Süden gewandert, und hatten das Loos
der Oftgo then, die Unterwerfung unter die Hun-
nen, getheilt. Nach Attila” s Tod zog ein Theil
ihrer Mannhafr, Abentheuer begehrend, nach Jta-
lien în den Kriegsdien�t dev Kai�ers; aber als die

Gelegenheir-winkte,wurden die Soldkuechte Eröbe-'
yer und Herren. Ödoaker,ihr �elb�tgewählterAn-
führeë, regierte als König, wiewohlmit einigem
Schein der Abhängigkeitvom Morgenländi�chen
Kai�er, welcher ihm den Titel Pätricius ver-

lieh — über Ro m und Jtälien: Die eingebor-
nen Ftaliener mußten den barbari�chenKriegern
das Drittheil ihrer Ländereyen abtreten, und," was
ihnen no< gela��enwurde, fa�tals ein Ge�chenk
der Gnade betrachten, Odoaker, mit dem eif-

“rig�tenWillen des Guten, vermochtenicht,SneE
die�erglücklichenMiethlinge zu bändigen; Jtalien
war unglü>lih unter �einemScepter)“bey alle?

Milde �einesCharakters, bey âller Weisheit und

Kraft �einerinnern und äußern Verwaltung.
:

Auch hat er kein bleibendes Reich ge�tifz
tet: Die vermi�chtenHaufen det Krieger, durch
welche êr die Herr�chaftFtaliens errungen, hatte
fein natürliches Prinzip einer dauernden Vereitiz

gung. Er�tin der Folge der Ge�chlechterhättéi
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�iezu einer Nation vér�chmelzenmögèên,Odoa-
Xer, ihr Herr, war �tark.genug gegen die feigen
Eingebornen des Landes; aber dem Angriff eines

bedeutenden Volkes von Außen mußte ex fa�tnoth-
wendig erliegen. Fm vierzehuten Jahx �einerNe-

gierung traf ihn �olchesLoos , durch den großen
Theo dori ><, König der Of�tgothen.

Die�eOfigothen, nachdem fie von dem Hunni-
�chenJoch �ichlosgeri��en, *) be�ebtendie Pa n-

noni�chen Länder von Vindobona bis Sir-

mium, mit Bewilligung K. Marctans. Sie

funden noch unter den�elbenHäuptern,welche At-

tila’s Fahne bis Chalons gefolgt waren; den drey
Vrüdern Walamir, Theodomir und Wid es

mir. An dem glorreichenSchlachttag, an welchem
Walamir die Unabhängigkeit�einerNation gegen
Attila’s Erben behauptete, wurde Theodomirn
cin Sohn Theodor ich, geboren ; welchenTalent
und Glück zum Stolz des Gothi�chenNamens und

zu einer der vornehm�en.Zierden des ganzen Zeit-
raums machten. Acht Jahre zählte der Knabe; da

wurde er nah Con�tantinopel ge�andt, als

Geißel des Friedens zwi�chenden Gothen und dem

Kai�erreich. Jene �olltenvon räuberi�chenCinfäl-
len ablá��en,und die Reichögrenzegegen die nord

lichen Barbaren �chirmen, die�esihnen einen jähr-

lichen Tribut oder Lohn von 300 Pfund Goldes

zahlen. Wie ein�tensder Macedoui�che Philipp
in Theben, al�oempfieng Theodorich in Con�tan

tinopel diejenige Erweiterung der Begriffe und Po-

455,



— 411 —

litux dex Sitten, Wodurch �einnätürlichesTalent,
�eine eingeborne Kraft dén Lehrern �elb| um �o
furchtbarer wurde, Reich an Erfahrung, an Kennts
niß der Men�chenund der Ge�chäfte— wenn au<
ohne eigentlich wi��en�chaftlicheBildung — und
mit der Kun�tder Waffen, �owie mit deren Kraft
vertraut, kehrte der achtzehnjährigeTheodorich zum
Vater zurück, auf welchen , durch den Tod des ei-

nen, und die Entfernung des andern Bruders, die

Alleinherr�chaftder ganzen Nation gekommen, mach-
te �<huell�einenNamen groß durch glänzendeKriegs
thaten, und be�tieg,nah des Vaters Tod*) uuter

dem Zujauchzen �einesVolkes den alten Thron dex

Amalen.
Bald wurde von dem Kaifer die were Hand

feines Pfleglings empfunden. VermehrteSub�idien-
große Länderabtretungen, zumal vom untern M ö-

�ien und Dacien, und die Ernennung zum Kon-

�ulund Patrizius waren der Preis , um welchen

Zeno einen un�ihernFrieden erkaufte. Da wand-

te Theodorich , mit Ein�ichtdie Verhältni��ewä-

gend, �einenBlick nach Ftalien, und Odogkers
�chlechtbefe�tigterHerr�chaft.Er erbat << und

erhielt vom Kai�erden Aufträg/, gegen den Thron-
räuber zu ziehen , und im Namen des Reichs das

befreyte Fralien zu beherr�chen.Die- gauze Na-
tios folgte ihm, muthig und vertrauend, üm fern
von den Gräbern der Väter ein neues Vaterland

fich zu er�treiten,*) Sie trogten dem Hungex

e) 475. ++)489.
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“

und bér Mühédes.langenWegesdürchdie verwü-
lleten Donau-L ‘änder,�chlugeanieder, was von üm-

wohnendenBakbaren �ichihnen entgegèen�cute-und

�tiegenüber dië juli�chenAlpen gegen Aquileja?s
Brand�tärtteherab.

Odoakévr, uach �einenTugetidentines be�-
�eriiLoo�eswerth, �trittmehreremal in Felde mit

Rühm, aber unglücklichgegen“ �eiten überlegenen
Feind. Seine Kriegekfochten als Söldlinge , die

Gothen als eine Nation. Nöch gaben ihm die

Sümpfe Ravetnna*s einèn drev�ährigenSchu.
Endlich öffneteer de�enThore, an Hülfe verzwei-
felnd, und durch das Ver�precheuder Freund�chaft
und einer gemeiu�chaftlihen Regierung
getäu�cht.Theöódo rich, ünter den Freuden der

Tafel, tödtete den unglücklichenNebenbuhler �amunit
�einentreue�tenKriegösknechten",und er�tickte�o—

ivas man zur Milderüng�olchèrBlut�chuldanführt
— den Kein eines bey getheilter Herr�chaft�chwer

vermeidlicheninnern“Rrieges.*)

Von da ‘andurchdréy und dreyßigJahre

führteTheodorichden Scebter Jtäliens, Sici-
liens, und dazu noch eines E Transalpi-
pi�chenGebietes, Aber die Ge�chichte�einer

glorreichen Regierung, und des mit ihm beginnen-

den,großen O�tgothi�chenReiches erhei�cht

(S; unteit Kap:IL) eine ge�onderteR:254

$) 493; / :

-
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Ds;

Unter der Of�tgothi�chenFahne waren auch dle

Rugier nah Fralien gezogen. Die�elbenbaus-

teu, nach Attila’s Tod, we�tlihan den Gepiden,
in dem Lande, welches heut zu Tage Oe�treich
heißt, und damals den Namen Rugeländ von

ihnen führte.  Odoaker be�iegtennd vertrieb �ie.
Die flüchtigeSchaar , unter ihrem König Fried-
rich, vereinte �ichmit den O�tgothen,

Ju das verla��eneRugelaud oder Norikum
rüéten Heruler und Langobarden ® ein,

jene ein Gothi�cher-, die�eein Suevi �cher

Stamm. Schon in der Mitte des dritten Fahrhunu-
derts werden die Heruler als gefährlicheFeinde
Noms, damals in den Euxini�chenLändern hau�end,
genaunt, Weit früher no<, zu Augu�tusZeit,
Êritten die Römer mit den Langobarden, als

welche damals in We�tender Elbe wohnten, und

allmählig dem Rhein �ichnäherten. Weiter er

�cheinendie Langobarden im großen Bund der

Markomannunen, Von dort aber bis nach dem

Um�turzdes Abendländi�chenReichs \{hweigt die

Ge�chichtevon ihnen, Nach ihrem Einzug ius Ru-

©) Mö�er1. 38, Nach einigen von den langen Bär,
:

ten, nah andern von den Helleparten (lonzis par«

tis), nach einer dritten Meynung von der lan gen Vö r-

de, (im Lülinebuxgi�chenund Magdeburgi�chen)ihrem angeb-

lichen Wohn�is,al�ogenannt.
vy. Notte> 4x Bd. 8



geland. *) wurden �ieanfangs von den Herulern
gedrängt, ja unterworfen... Doch �chon495 erhoben
�ie�ich,und �türztendas Heruli�cheReich. Ein

Theil dex Be�iegtenvereinte �i<wit ihnen ; andere
mit den Oftgothen; viele mit denGepiden. :

2
Die. Herr�chaftdie�esleßten Volkes hatte der

tapfere nnd kluge Ardarich- na< Attila’s Tod
über Panuonien und Dacien ausgebreitet.
Hundert Jahre blühte �olches.Gepidi�cheReich.
Mehrere Stämme der Gothen; ihrer Ge�chlechts-
Verwandten,"welche noch zet�treutin den Nordlän-
dern ‘der Donau hausten , ver�tärkten�eineMacht.
Jm Südén die�esStroms, in Mö�teu - be�tund;,

“abge�ondert,doch minder �elb�t�tändig,das Vork der

„Fleinen“ Gothen, "wél<e{dn WIPhITWD)zu
Valens Zeit, dahin geführt.

-

Der Staât der Gepiden wurde von den Lan-

gobarden zer�tört.Der König" der- Leztetn, A'u-

doin, **) he�egtemit KK Ju�tênia ns Bewilli-

‘gung einen Theil Pannonien s, und wär die
“SchußwehL des Reichsgegen “andere Barbaren.

_"Alboin, �einNachfolger,* kriegeri�chund wild,
_ übermannte den König der Gepideli,Künïiniund;

und tödtete ihn, =)
Im folgenden Fahre wes)auf Einladungdes

von �einemKai�erbeleidigten Nar�es, des E u-

nuchen „ Siegers der Oftgothen,und Statthalters

*) um 488, | *+)527,

Us) B67
| 4%)568
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von Ftalien, zog Alb oin mit dem ganzen Laugd-
bardi�chen“Volk, ver�tärkt“durch: große Schaareü
von fremden Kriegern, die �einer�iegreichea.Zahnè
zuéeilten,überdie Alpen, und-grüudetéiu deu reiz
he Flüren ; die noh heute von deu Lombarden;
(Langobarden) dèn Naméntragen; von dem �üdliz
hen Abhang? des “Gebibgs-bis ih die Nähe von
Navènna uud -Nóm-,reinÄber200 Jahre bis
hendes den Stoff einer eigenèn Ge�chichtèbai

bietendès— Reich. \(S: uten Käp, A1)
1IE9S

0g0 agan aN gais

Nirgendsauf derErdewarendie-Strömungei
ivandernderHorden �oanhaltend und mannigfaltig
als in -den untern Dongau- und den Eux ini
�chen Ländern;FAwelchewirdie große-Heer�traße
heißenmögen,ausdeni völfererzeugendenH ocha-
�ièu nach. dem�tädtebaueadeaEuropa, Die Zügé
der Bulgären,Avaren, Chazaren und Un
garn, welche:die voyliegendePeriode erfüllen;
_fönuenwir. — als im „Zu�ammenhangtheilsmit

der Gründung,theils mit der Auflö�ungdes Hunz
ni�chen Reiches — noch. als zum Genzen déb
großen.SAAGGGMABKFAN0 gehörig,FA
©)Stritteï, Memorine Populorün; Ee apud

Danubium, poutum Euxinúm- etc ; et inde mägis
“ad septenitrioñes incolen!:im, A scriptorbushist0r,
Byzánt.erutae, Ein ungemein gelehzcesUnd reichhältis
ges Werk, welches aver Beyauptunñgögründéfür dièvéré
\chieden�tezMeynüngei darbietet,

gi
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cen. Aber noch viele andere Bewegungenfolgten
uach, bis auf die Oßmanni�che und Ru��i�che

Zeit. Die�elben, wel<he , zwar mei�taus ciuer

Quelle mit den frühern, jedoch in be�onderuStröô-

mugen ausgiengen , werden in, den folgendenPes
rioden ihre Stelle finden.

Gegen das Ende des fünftenFahrhunderts *)
begaunen für das Byzantini�cheReich die Schre>kei

des Bulgari�chen Namens. Die Länder nörd-

lih und �üdli<ham Hämus wurden von dic�em

wilden Volke verwü�tet;Ana�ta�ius, durch die

Erbauung der langen Mauer, bekannte �eineäußer

�e Noth. Die Bulgaren hatten früher (aber
darum auch ur�prünglich?) in dem Lande, wels

ches von ihnen Großbulgarien hieß, jen�eits
des Don und des Mäoti�chen Sumpfes, zwi-
�chender W olga und dem Kuban, gehaust. Bey
ihrem we�tlihenVorrücken verdrängtèn oder unter-

Jochten �ieviele Slavi�che — wohl auh zurü>

gebliebene Goth i�cheund Hunni�che—Stäms

ine, und ließen�i<im Norden der untern D902

nau niedex. :

:

Einige Men�chenaltér�päter* er�chienen =

weit her aus Hocha�ien kommend, die Avas

ren, deren Sitte und Körperge�taltan die H un-

*) 487,

+?) Um 560, Die Avaten \olleù die Geugenet (Scheu-

�chen)�eyn,die um 310 aus Korea nah Sibirien

wanderten, Ihr Chagan Tu-nu, um 400, erhobihre

Madht, L
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‘nen erinnerte, und eroberten das Daci�che Vand.
Sie flohen vor den Türken, welche vom Alt at
aus die Völker A�iens:�chre>ten.Nach. einer un-

geheuren Niederlage, welche �ieerlitten, eilten die
Trümmer der Nation unaufhalt�amgegen We�ten,
und brachten Unheil über Europa. Die Bulga-
Len unterwarfen �ichihrer auf�trebendenMacht5
die Langobarden, denen fie das Gepidi�che
Reich zer�törenhalfen *), überließenihnen, als �ie
ins reiche Ftalien zogen, das verwü�tetePan n'o-

nien; weit umher herr�chtedas Schrecken ihrer
Waffen. Dalmatien, Norikum., das Eux i-

ni�che Land gehörten ihnen; Ftalien, Thü-
ringen, Frankenland wurden durch Einfälle
bedrängt; Byzantiner, Per�er, Germanier,
Glaven, abwech�elndgeäng�tigt.Den Raub dex
Nationen häuften �e in ihren Lagern, die fie mit
�tarkenVer�chanzungen,„Ringen“ umgaben; der

Segen der Natur und des Fleißes wurde verachtet.
Aber die Bulgaren ermannten �ich,als ei-

uige Schaaren der Brüder aus der alten Heimath
zur Ber�tärkungnachrüten. Der Chan Kubrat
warf das Joch der Avaren ab: *©) �einSohn
A�paruh **) gründete in Niedermö�ien

dasjenige Bulgari�che Reich, welches, gleich
anfangs dem Byzantini�chen fürchterlich,noh
viele Jahrhunderte, unter mancherley Wech�elvon

Macht und Schwäche,bis auf die Oßmanni�che
Zeit �icherhalten hat.

“) 567, +) 638, ©) 678,
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Die AvaLen giengen �chonam Ende des wor-

liegendenZeitraums zu- Gründe.

>

Außer den Bul-

garen hatten auch“die Slaven, die-Bayern,
und audere theils unteriochtey theil ‘geplünderte

Völker zur Rache �i<herhoben. Neue wandernde
Horden aus O�ten,zumal die Chazaren, ver-

mehrten die Bedränguiß.“ Endlich �türzteunter

Karl M. die Fränki�cheMacht auf fie. Die
Blütheder Nationwurde in Schlachtenaufgericien,
‘die Ringe in Norifkum und Pannonien
wurden er�türmt,die Räuber,welchedem Schwert

entrannen, nat wie �iegekommenwaren , flohen

ins innere Dacien. *) Andere Feinde, die M àh-

ren und Pet�chenegen/ erwarteten �iehier.

Nacheinem Men�chenalterver�chwindendie Avaren
aus der Ge�chichte,

Ja einem Theil ihrer Länder�eßten< Cha-
zaren*) fe�t,ein großes Volk, welches — wie

�oviele andere —

vonjen�eitsdes Mäoti �chen

Sees hergekommen,im 6ten und 7ten Jahrhundert
aber in den Nordländern des Euxin und weit

nach We�tenmächtig geworden war. Es vereinbarte

mit �olchenEroberungen den Fortbe�is�einerA�i a-

ti�chenLänder, war den Per�ern fürchterlich,
und behauptete �h nach derenSturz gegen die

eS

E

SGR Ep EP

IEEE

aD

Él

*) 769.

#) Welchean Ageziren, Hararen, Ko�aren,

weiße Ugrerx heißen,uud die alten Siraci �eyn

follen,
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fue Araber. Der Byzantini�che Hof
�uchteund benüßtevielfältig die Freund�chaftder

Chazaren gegen die�eund andere46sin�chgftlicheFeinde.
_—Fen�eitsdes A�iati�chenChazaren-Landes
hausßtendie Un gren (au< Ugren, Onogu-
ren, Hunnugaren. und Unogunduren ge-

nannt) in Groß-Hungarien, welches-von ih-.
nen oder- von den Hunnen, die man deßwegenfür
ihre Stammväter „hält„. den Namen trägt.

-

Viele

Horden die�esVolkes. oder Volks-Stammes zogen

mit und nach den Nationen „deren �o eben gedacht
worden, in die Euxinini�chenund-Donau-
Län der; durchdie�ePeriode den�elbennoh mei-
�tensdien�tbar,in der folgenden aber �elb�i�ändig,
und Stifter eines noh jezt be�tehendenReiches.

Ob die�eUgernHunnen oder Finnen Y
�eyen, 9b Ugern

-

und ¡Finnen von den Hunnen
�tammen,ob die Chazaren (�oauch die �pâter

auftretendenPatzinazen und -Uzen) ob �elb�t
die Bulgaren. und Avaren zux Ugri�chen.
Völkerfazzlie gehören; oder, ob die Chazareneine

Ba�iard-Raçeder Kalmud>en, die Avaren die

? Suome oder Some i�der wahre Name des Volks:

�tammes,‘welder oft von“ den F inn ein die aber nur

ein Theil de��elben:�ind> benanntwird, Dex Enropäi�che
und We�t-A�iati�cheNorden, vom E is mee x bis tief ins

�üdliche Rußland, vom Finni�chen Bu�en bis

zum O

b

y, i�turaltes Be�iéthumdie�es:weitverbreiteten
aber vielgethciltenStammes,

Si
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Ueberbleibfel der (von den Altai�chenTürken zu

Grunde gerichteten) Geu-gen, die Bulgaren aber

eine Tartari�che Horde gewe�en— die�esalles

(und noch mehrere Varianten bey alten und neuen

Schrift�tellern)la��enwir unerörtert ; da nach der-

Be�chaffendpeitder vorliegenden Daten fa| unmög-
1ih i�t, einen befriedigenden Veweis für irgend
eine Meynung zu führen. Auch liegt im Grund

nicht vieles daran , welches der nähere oder auch
entferntere Ur�prung(der allerer�teläßt �ichobne-

hin nicht ausmitteln) die�erun�täten-Horden gewe-

�en,welche, obgleich dur< be�ondereNamen unter-

�chieden, denno< den fa�tgleichen Stempel der

Barbarey in Verfa��ung, Charakter und Sitte an

�chtrugen, und auh überhauptaus einem Lan-

de — freylih von weiter Umgränzung — von

Hocha�ien nämlich, daher�trömten. Ja wir möü-

gen unbedenklich anuehmen, daß die�elben Hor-
den bald die�enbald jenen Namen trugen, je nach-
dem das Loos des Krieges dem einen oder andern
Stamm die Herr�chaftgab; nicht minder daß —

(wie auh bey den Gexmani�chen Völkern)
vielfältig ein Kriegsbund, aus Stämmen ver�chie-
dener Abkunft be�tehend, einen gemein�chaftlichen
Namenerhielt , und �ofortals eigene Nation er-

�chien.
So �inddie Wlach en, welche viele für ein

be�onderesVolk, Andere für einen Zweig der (mit

ihnen mei�tensverbundenen) Bulgaren halten ,

wahr�cheinlichbloß ein Gemi�chvon Gothi�chen,
Slavi�chen und Hunni�chen Stämmen, und
von eingebornen Pr ovinzialen, Solche �hwa-
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che oder zer�ireuteUeberre�teausgewanderter oder
vertriebener Völker mußtenfreylich den neuen �tär-
xXern Aukömmlingen‘dienen,gelangten aber mit ih-
gen gleichfalls zum Glück.

Von allen Nationen - die hier ‘aufgeführt�ind,
hat keine im vorliegenden Zeitraum ein eigentliches
Reich ge�tiftet,Jhre Herr�chaft— wenn auch aus-

gebreitet — war immer un�tätz;weder Verfa��ung
noch Ackerbau , noh Wohnung in Städten knüpfte
�iean den Boden fe�t. JFhre Ge�chichte— außer
dem was noch davon in die Byzantini�che Hi-
�torieeingreift. — i�eine bloße Reihe von Wa n=

derungen.

LL,

“Da��elbeif von den Wenden und Slaven“)
zu �agen,auf deren Heimath dabey — als mei�tens
außer dem geographi�chenGe�ichtskreisder Alten

gelegen — ein no< weit ab�chre>enderes.Dunkel
ruht.

Vom Adriati�chen bis zum Balti

�chenMeer, von der Elbe zum D o.n i�tdie Wen-

di�cheSprache , das Wendi�cheBlut ausgebreitet -

ja die er�tewird — neben den einheimi�chenZun-
gen — als jene des herr�chendenVolkes bis zum

—

*) f. De Jordan , de originibus Sfavicis, Acta’ Socie

tatis Jablonovianae, Gebhard i Ge�hihteder Wens

di�ch5 Slavi�chenStaaten. Maskow , Strxitter,
Schlözer, Gatterer, Thunmann theils in all
gemeinen theils in be�ondernWerken.
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Eismeer- und zu den Kurilen geredebz4aber
we kr eigentlich: die Wenden „oder vow wannen und

we��enStammes �ie�cyeni� unent�chieden.Son�t
hielt man �iefa�tallgemein für Sarmaten, da

Tacitus und mit ihm- die andern-Haupt�chrift�tel-
ler in O�tender Germanierunmittelbar die Sarma-
ten �een,Aber weil Tacitus zweifelt , zu welchem
der beydenVöller�tämmeer die Veñeder zählen
�olle, und die Achulichkeit einiger ihrer Sitten mit

Germani�chenbemerkt ; �o-haben Neuere die Wen-
den für Teut�che erklärt;ia, Gatterer i�ge-
neigt , �iefür eines mit den Vindelern oder
Vandalen des Plinius zu halten. *)Wichtige
“Gründe,welche gegen �ol<eMeynung �ireiten,ha-
ben die dritte Hypothe�everanlaßt , wornach die
Wenden eint eigenes Stämulvolf wären , welches
die ö�tlichen Germaner in Norden von den
Finnen, in Südenvon den Sarm aten ge�chie-
den habe.

Aber die VervielfältigungderStammydöl=

ker, wo niht auffallendeVer�chiedenheiterin den

_Charakfterzügen,nah Sitten, Ge�talt‘und Sprache,
er�cheinen, i�tnicht wohl zu rechtfertigen ; und �ol-

che wichtige Ver�chiedenheiten'zwi�chenWendenund

Sarmaten la��en�ichkeine erwei�en,Deunob

*) d. h./die a lten Wenden. Die-\pätern Wenden aber

�eyenvon Süden ceingewanderte Slaven gewe�en, wel?

he dann, nah ihrer gewöhnlichen"Sitte, -von dem neuen

Vaterland.(demLand der Wende B �ich�elberbenannt
i

hätten.
,



l

— 4123 —

auch die we�tlichenWenden ihren - Nachbarn ,

-

den.

Germanen, in einigem ähnlich,demnach von
“ den entferntern Sarmaten ver�chiedengewe�en;\o

läßt �i �olchesaus der auf der Grenze unvermeid-
lichen Vermi�chungdes Blutes benachbarter
Stämme, oder aus gegen�eitiger *) Nachah-
mung der Sitten erklären; und �omögenwir gleich-
falls annehmen, daß die ó lich fen Sarmati�chen
Horden durch allmähligeUebergängeden Finnen
und den (A�iati�chen)Sc ythen nähergekommen ;
die reine Sarmati�cheSitte aber nur bey dea
mittlern Stämmenganz deutlichherr�chendge-
«we�en.

Die charakteri�ti�chenZüge, unter welchen die
Sarmaten er�cheinen,und welche wir auch bey
den Wenden und Slaven meifens erfennen ,

he�tundenaußer der eigenen ( Slavi�chen) Sprache,
in der �hwarzenHaar- und Augenfarbe,in fliegen-
den Gewändern - tragbaren Gezelten, in der Viel-
weiberey, in dem vorherr�chenden“Gebrauch der
Pferde; wogegen die Germanier durch blon-

des Haar, enganliegende Kleidung, Monogamie,fe-
�tereHütten, und Ueberzahl desFuß - Volkes im
Krieg, �ichunter�chieden.

DemnachwäredieEinheit desWendi�chen

*) Die Ba�tarner, eine Germani�che. Nation an den
Karpathen, waren in Sitten und Lebenêwei�eden Sa rz

maten, mit welchen�iezu�ammengrenzten , niht min-
der ähnlich,gls.die Wendenden Teut�chen.



mit dem Sarmati�chenStamm allerdings glaub-
würdig; aber wir mögen zur Bezeichnung de��elben

entweder den alten Nomen dex Sar maten,

oder den neueren der Wenden wählen. Die

große Ausbreitung der eigeintli< Wendi�chewund

dagegen das Schwankeide in der Aufzählung der

Sarmati�chenVölker (deren mehrere wohl zu den

A�ßati�chenSc ythen gehören ;) �prichtfür die
geuere Benennung.

fe QA

_Das ex�tehi�tori�che Licht, welches (aus
Jornandes ) auf die Wenden fällt, zeigt uns die�el

“ben in drey Haupt�tämme„ die cigentlihhen W en-

deu, die Slaven, und die Anten. getheilt ,

wovon die er�ienan Teut�chlands nordlichen
Grenzen „ die zweyten von dex obern Weich�el
bis gegen den D nie�ter, die dritten yon da bis
zum Duiéper hau�ten.Aber die Begrenzuug ihrer

Siße war �{hwankenduud wandelbar, Teut�che,
Finni�che und Scythi �che, oder auh ver-

wandte aber anders benannte Sarmati �cheStäm-
me, in bunter Vermi�chung, drängten�ichneben

und zwi�chen�ie;und große , allgemeine Strömun-

gen wurden durch. äußereRevolutionen veranlaßt.
Als die Völker des nördlichenTeut�chlandsin

allgemeiuer Bewegung gegen deau Süden drangen ,

�orückten viele Stämme der Wenden in die verla�-
�enenoder nur noh dünne bewohnten Gegenden des
nordö�tlichenTeut�chlandsein. Der Zug der Go»

thea von den Mündungender Weich�el zu jenen
des Dniepers brachte die mei�tenSarmati�chen



Stämné in — ausweicheude , wider�trebeude, oder

folg�ame— Veweguug;, Hermanrichs �tarker
Arm erobexte , er�chüttertewenig�iens, das ganze
Wendi�cheLaud; und �owohlder Einfall der Hu u-

nen in Europa und Attila’s Schwert , als nach
de��enTod die Auflö�ungdes Hunni�chenReiches
gaden den An�toßzu neuer Bewegung. Eudlich wur-

den viele von den �üdlichgezogenen Stämmen durch
abermaligen Stoß A�iati�cherVolkex . als der Bul-

garu, Avaren, Ungarn, und Wlachen wies
der zurü> nah Norden getrieben, andere durch die

Feind�eligkeitder auf�trebendenFranken gehemmt
und durch alle die�e wech�eludenEinwirkungen die

Anläße zur Ueber�hwemmungTeut�<her, Grie-

<hi�<er,Scythi�cher und Finni�cher Lät-

der, und zur Stiftung vieler theils ephemerer, theils
bleibender Wendi�cherStaaten gegeben.

:

Weder die Zeit �olcherStiftungen, no ob �ie
dur<h Wenden, Slaven oder Anten ge�chehen,
läßt �ichüberall mit Be�timmtheitangeben, Gr 0 f-
<robatien in O�tböhmen,Schle�ienund Lodo-
merien ; Groß�erblien in Meißen, We�tböhmen
und Möhren , �ollenam Ende des 5ten Jahrhun-
derts von vermi�chrenWendi�chenund Slavi�cken
Stämmen; ngch der Zertrümmérungdie�erNeiche
durch die Avaren und Franken, abermals von

Wenden und Slaven Großmähren und Bösh-
men, *) von Slaven allein oder vorzüglichdie

®) In diefen Provinzenund �üdli<în Oe�treichDardüber
viele Slavi�cheStämme im 7ten Jahrhundert von einem

/
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Donaui�chenund Jllyri�chenReiche oder “Für�ten-
thümer, Dalmatién, Cróôatien, Friaul,
Kärutheu, Slavönién, Servien üundVBos-

nié, vou den Ante aber (dereu Name \pä-
ter ünter den nach�trömendenA�iati�cheHordèn
ver�chwand)die Nü��i�chenStaaten von Kiev und

Nöôwgoröd, und das Poli �chéèReich — ins-

ge�ainnitvor dem 7tèu Jährhündèrt — ge�tiftet
worden �eyn.Unter den ins nord ö�tlicheTeüt\c<-

land eingewanderten Stämmen niachten insbé�on-

dere die Pommern; die Uker und Lutizer-,
deren Name noch heute in ihren Wohn�ißenlebt,
die Wilzen zwi�chender niedern O dex und El-

be, die Sorben inu Meißen uud dem �üdliche
Brandenburg, und die mächtigènObo triten
im Me>lenburgi�chenihren Namêènberühmt,

Die �pezielleGe�chichte“die�erVölker und Reichè
|

wird’ jedoch er�tim folgenden Zeitraum bedeutend,

Zweytès Kapitel,

Gefchichtéder einzelnenbarbäti�henReichè:

L Vándalifches Rich, *

TREUE
Wir habe (Kap.1, ÿ. 17, 18.) ge�ehtù,wie

Fränki�chenKaufmann,Samo „ einè zwar ausgedehnté;

aber mit ihm �elb�twieder ver�chwindende, und darum we-

niger folgenreihe-Herr�chaftmit GBiü> und: Ruhm geführt:
© S, Mannerts Ge�chichteder Vandale,
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die Van dalen binnen 20 Jahren vou den Ufern
der Elbe bis an die Gadétani�cheStvaße kriegeri�ch
wanderten ; wie �iein Spanien neben oder mit
den Alanen und Sueven die barbari�cheHerr-
�chafteinführten,

*

gleichwohl aber — ‘durch «die

Feind�eligkeitder mit ihnen eingewandertenHorden,
und dur< der We�tgothenin! Roms Nanien erho-
bene: Wáffen “umhevgetrieben— kein caio‘Neich
-dórt errichten konitêù. Y

= Gen�erich (oder Gei�erich) der iätürtiche
Bruder und Nachfolgér desjenigen“Gu nderich/-
uuter welchem “diéVandalen durch“Gallien nach

Spanien gegangen, warf �eineBlicke über's Meer

-nah’derxreichèn Afri kani�chen Provinz, ‘deren
, Statthalter Bonifatius, in die Schlingen des

«\<ändli<�ten""Verraths-ver�tvi>t5 den lauerndèn

Feind des. Neichs zur eigenen Kettung-herbeyrief.
Söfort- führte?Gen�erich\einèVandali�chen
| Kriege?— mitWeibern- Kindern und -Sc@aven—

dazudie Alanen, welche �chonfrühe�einerFahne
�ichbeyge�ellthatten, und einen vermi�chtenHaui-

«fendurch die Aus�ichtder Beute  geloXter ¿barba-
ri�cherund. Römi�cherAbentheurer ; auf Schiffen ,

welche” theils der: ïluge. Eifer der Spanier — um

ihrer Dränger "los zu werden, theils Bonifa-
eius ‘in unglü>licher-Verblendung, - herbey�chaffté; -

über die Meerenge „uud landete 60 Feind_——

- ‘auf der Afrikani�chenKü�te.Y.
;

“InEs E wardas RARESund.größeind
®)429.
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von Tauger bis Tripoli von den Vandalen

über�chwemmt,welche in der Freund�chaftder Ma u-

ren, und in dem fanati�chenEifer der Donati-

fen eine willlommne Hülfe fanden. Die Mau-=

ren, von altem Haß gegen die Römi�cheHer�chaft,
noch mehr gegeu die Ge�ittung- brennend , brachen
hervor aus den Klüften des Berges Atlas, un-

ter�tüßtendie Zer�törungswuthder Vandalen, und

freuten �h der freyen Wü�te, în welche das

herrlich angebaute, mit Städten ge�chmückteLand

unter ihren Tritten, durch die �chnelleArbeit des

Schwertes und der Flamme , �<verwandelte. De�-

�enfreuten �i<auh die rachedür�tendenDonat i-

ent — jene verblendeten , hartnäckigenSchismg-
tiker , zwar. Eingeborne und“ Vürger des Landes ,

das �ieverwü�tenhalfen, aber freylih durch die

empörendeHärte der �iegreichenKatholiken da-

hin gebracht , gegen die Ge�ell�chaft,die �ieaus ih-
rer Mitte ge�toßenhatte, einen unver�öhnlichen
Krieg zu führen.

Bonifazius, �einenun�eligenJrrthum zu
�päterkennend , kämpftewohl tapfer aber unglück-
lih gegen einen �tarken, �chlauen, �ieggewohnten

Feind. Einige Fe�tennoh hielten �ichkümmerlich
durch mehrere Jahre ; ein trügeri�cherVergleich er-

__ höhte die Hoffnung aber \hläferte die Wach�amkeit

der Nömer ein , und durch einem plößlichenUeber-

fall gerieth Karthago —-no< immer die Haupt-
�tadt, die Zierde , die Königin des Afrikani�chen

Landes
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Landes — in Vandali�cheGewalt. *) Fünfhundert
und fünf und achtzig Jahre, nachdem die Stadt dex

Dido durch der Römer Wuth in Schutt und A�che
ge�unfen, eroberte das neue, Römi‘che Kar-
thago ein vou den Valthi�chenGe�tadengekomme-
ner barbari�cherFeind, Das Volk wurde zur ge-
meinen Kuecht�chaftverdammt, �eineHabe geraubt,
die Gebäude �owie das Land umher unter die Sie-

ger vertheilt. Auf deren Geheiß und Rechnung f\ett-
ten die dem Schwert oder auswärtigen Verkauf ent-

ronnenen Karthager die gewohnten Arbeiten einträg-
licher Judu�trieund �tarkenSchiffbaues fort. Aber

nicht uur Handels - auch Kriegs - Flottèn liefen aus

den altberühmtenHafen , beherr�chtendas Mittels
meer , und machten, — wie ein�in der Puni�chen
Zeit das auf�trebende,

— jebt das �inkendeRom

erzittern.
Denn, wiewohl ein abermaligerFriede ge�<lo�-

�enworden mit dem Eroberer Afrika's ; \o hörten
doch , �olang er lebte , die Bedrängni��eO | - und

We�t-Roms durch die�enfürchterlichenFeind nie

auf. Kein Name , �elb�|Alarichs und Attil g's
- nicht , tônte �chre>licherdurh das fallende Neich.

Alle Kü�tendes Mittelineers, vor allen die Ftal i-

�chen, Spani�chen und Griechi�chen wut

den geplündert, mißhandelt ; niht ein Fahr ver-

gieng vhne Raub und Brand. Nom , nach der Er-

mordung Valentinians 11L./ welchenGen�erichohne

Unterlaß geäug�tigt, erfuhr die {were Hand des

*) 439.

v. Rotte>{ter Bd, Ÿ
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vou der Wittwe herbeygerufenen Rä cher s, *) Alie

folgenden Kai�er, bis zum Untergang des Abend-

ländi�chen.Reichs , zitterten vor ihm. Nur Mai o-

rianus ermaunte �i zum kräftigenAngriff, aber

_Gea�crichverbraunte de��enFlotte, Eine zwenie ,

noch größereUnternehmung - von beydenReichen

unter Leo und Anthemius mit äußerer Anirea-

gung und unfäglichemAufwand ausgerü�tet, wurde

in der Nähe Karthago's zer�tört.Gen�erich, über-

müthiger als zuvor , brand�chaßtedie Kü�tenkis
nach A �ien , eroberteSicili en mit allen Fu�elu
um Ftalien und �chloßwahren Frieden er�tmit
Odoaker, **) welcher das Reich der We�t- Rü-

_mer geendet.
Geu�erichwar grau�amaus Charaktery, fremd

jedem men�chlichenGefühl , kalt �elb�tfür Sinnen-

genuß, uur Tyraunenla�t'begehrend, wie geboren
zur Völkergeißel.Herr�ch�üchtig, aufgebla�en,raub-

gierig, zugleich ver�chlo��en,dü�ter,argli�tig,fühn, —

überhaupttalentvoll , aber de�togefährlicher, nich

verächtlichaber ha��euswerth.Durch ihn , de��ent
Gebot und Bey�yielverderbend wirkte, mehr als

durch die Eigenthümlichkeitder Nation, wurde

der Name dex Vandalen zum Ab�cheu.— Denn nur

barbari�ch- nicht unmen�chlichwar das Germani�che

Volk, und unter einem Th eodorich wären die

Vandalen — nicht minder als die verwandten G9-

then — großmüthigund mild gewe�en.

Gen�erichwar ein Wütherichniht nur gegen

9455 %) 474,



Feinde, fonderüauch gegen �eineigénes Volk ünd
�einHaus. Seines Bruders Söhne, die re<tmä-
ßigen Eiben der Gewält , töôdtetéEx ihre Mutter
ließ er ins Wa��crwerfen; dié Gattin �einèsSoh-
nés �chi>teer ver�tümmeltihvem Vater ; dein Kö-

nig der We�tgothenzurü>k,Wer deù Schlachtopferti
�einerTyranney hold gewe�en, wer nicht willenlos
vox ihm im Staube kroch; den traf Verdammuüng:
Mehr Vandali�chesBlut foll dur< Jhn üntér dem

Henkerbeil als auf dém Schlachtfeld geflo��en�eyn.

Auch die Gedan ket �einetSclaven �olltenihni
folg�am�eyn: Die Katholikènin Afrika erxfuvren
éine härte Vérfolgüng von demAriäni�chén Ty
rannen ; auf welchèm déninah — als init dem dôp-

peltéèn Braudinal dét Kebérèyündder Verfolgungs-
ivuth bezeichuet — die gleichheftigéVérwün�chung
des Frömmlingsünd dés Philo�ophènúruht.

d:-9,

Der�elbeGei| déëUnduldfamkêit— wenn auch
init eiñigér Abwechslunigvon Strèngé und Nach»
�icht— hérr�chtebey Gén�erichsNachfolgèrn,Mit-
ünter, wWiègléih unter feinem verwörfenen Sohn,
Hunèérich;dêni Henkereiter tigénen Familie,*)
\chärfte< üo< diè Verfolgüng,Solchés Vevbâlt-
nißhinderté nöthivendigdas Er�tarkendes Vändá-

li�chenReichés. Einé Aut von Kkiégs�tänd

ivährté fort zwi�chéndèn barbäri�chènEröbererti
Ud dêu mißhanudeltenEingéborüen,Die�elben1wür-

;

>

RS

“orn

3 478,
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den wohl — der Tyranney der Römi�chen Ne-
gierung gewöhnt — jeden Dru> in weltlichen

Dingen geduldig ertragen haben; aber der Ge wi�-

�enszwang, die Anfeindung der Sache Gottes etmt-

pörte �ie. Der Griechi�cheKai�er — jeder fremde
Angreifer , wenn er anders der Athana�i�chen
Lehre hold war — mochte auf die Unter�tüßungdes

Afrikani�chenVolkes gegendie verhaßtenVandalen
rechnen.

Die�e Eroberer fonntendaher bloßvon der

eignen Stärke ihr Heil erwarten. Abex frühzei-
tig erlo�chder friegeri�cheMuth , und die Kraft
der Seele wie des Körpers unter Weichlichkeit und
übertriebenem Sinnengenuß. - Oie tapfern Kriegs
gefährtenGen�crichs�elb�t,mehr noh ihre Söhne,
arteten unter der Afrikani�chenSonne in ein tr»

ges Ge�chlechtunmänulicherWohllü�tlingeaus, wel-

che gleih unfähig als unwerth "waren , zu �iegen.

Einheimi�cheEntzweyung , blutiger Hader im Kö-

nigshaus , wegen �<hwankenderOrdnung der Erh-

folge - be�chleunigtendas Verderben.
:

Auch Hunerichs Neffen, Guwndamund und

Thra�imund *) — wiewohl minder grau�am
— machten die Unterdrückungder Katholi�chenLeh- -

xe zum Hauptge�chäftihrer Regierung. Der Lebte
wollte �terbend�einenNachfolgerzu gleichem Eifer
verpflichten. Aber Hilderih **) des tyranni

\chen Hunerich milder Sohn , �telltedie Gewi��ensds

*) 484. und 496, ®) 523
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freyheit her , wurde den Vandalen dadurch vex-

haßt , und von dem �trengAriani�chenGelimer/-
�einemVerwandten , des Throns beraubt. *) J u-

�tinian M. �uchtedur< Unterhandlungen die Fe�-
�elnHilderichs zu lö�en,und be�chloßbey des U�ur-

pators Weigerung, den Afrikani�chen Krieg.
Beli�ars großerName, und Procopius

anziehendeBe�chreibungerhöhen das Futere��edie-

�es Krieges. Eine Flotte von 600 Segeln , mit

30/000 Soldaten und Matro�en,5000 Pferden und

vielem Kriegszeug beladen, gieng, drey Monate na<
der Abfahrt von Con�tantinopelan der Afrikani-
\hen Kü�tevor Anker. Jm Süden - Karthagos -

5 Tagrei�endavon entfernt , war der klug erwählte
Plab der Landung. Veli�ar führte �cin Heer in

vor�ichtigenMär�chen, und mit gleicy wei�er als

men�chenfreundlicherKriegszucht , bis in die Nähe
der Haupt�tadt,als er plöulichauf drey Séiten von

dem König und de��enBruder und Neffen angegrif-
fen ward. Die Vandalen, dur<h Wohllü�eund

langen Frieden entnervt , kaum noch des Kampfes
mit halbna>ten Mauren gewohnt , erlagen Beli�ars

acht Römi�cherTapferkeit. Amatas und Giba-

mund, mit Tau�enden ihrer Streiter fielen , und

Gelinier, von �einenfliehenden Heer mit fortge-
ri��en, gab Befehl zur Hinrichtung des gefangenen
Hilderich und �einerFreunde.

Jeßt öffnete Karthago laut jubelnd �eine
Thore ; Beli�ax, als Freund und Retter zog dur<

+, 630.
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die qe�chmücktenStraßen , in Gen�erichsPalla -
vertheiire vie reiche Beute, nahnr den freudigen Zu-
ruf der befreyten Eingebornenund Katholiken, und
die demüthigeUnterwerfung der zitternden Vatda-
len an.

Der König der�elben�ammeltenoch einmal, in
den Gefilden von Bulla, die Kricgömachtcines
Volfes, Zano/ �einzweyter Bruder , welcher
�iegreichin Sardinien gegen einen Empöxerge-
we�en, vereinte �ichmit ihm, Verzweiflung vertrat

die Stelle des Muths. Aber der tapfere Zano fiel,
und mit zehnfachgeringerer Zahl \<lug und zet-

�treuteBeli�ax den �einemVerhänaniß folgenden
Feind, eroberte das Lager mit unermeßlichenSchä-

pen, und endete, drey Monate nah�einerLandung,
das Vandali�cheRetch.

Denn alle Länder und Städte Nord- Afri
fa’s, bis zur Herkuli�chenSäule , auh Sar dia
nien, Kör�ika, die BVa.learen huldigten ; und

Gelimer �elb, der �ih in die unzugänglichen

Höhen eines Numidi�chen Berges geflüchtethatte -

ergab �ich, durch Leiden und Hunger gebeugt, an

den edlen Pharas, einen Heruli�chenAnfübrex

in Beli�arsHeer, ©) Er zierte den Triumphzug
des Siegers, küßte den Staub zu Ju�tiniansFüßen,
erfuhr dann aber mit �einerFamilie und �cinen

Freunden eine großmüthigeBehandlung. Die Van-

dali�cheNation ver�chwand,Einige Tau�endeihrer

Fünglinge wurden zu einex auserle�enenKriegs-

R

©)534.
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fhaar ge�ammelt;der Ueberre�tvermi�chte�chmit

dem gemeinen Haufen der Afrikani�chenProvoinzia-
len. Selb�tder Name des Volkes gieng unter.

“

Mit 50,000 �treitbarenMänkerü, und

-

vielleicht
eben �óviel Grei�en, Kindern und Weibern war

Gen�erichnach Afrlka gekommen, Nach der natür

lichen Bevölkerungszunahinemochte die�es�iegende
Volk in hundert Fahren des Ueberflu��esund gros
ßeuntheilsdes Friedens leicht®zu einer Zahl von

�echmalhunderttau�enderwach�en. Gelimer hatte
160,000 Streiter. Wäre die eingeborne Bevölke

ng durch Gerechtigkeit uud Milde den Eroberern

ver�öhntworden , das Vandali�cheReich hätte un-

er�chütterlihfür die läng�teDauer �eynmögen.
Tyranuey und Ucbermuth �türztenes ins Verderben.
Aehnliche Fälle finden wir auf den mei�tenBlättern
der Be�chichte,Gleichwohl können wir daraus nur

{wachen Trof| �chöpfen.Nicht an dem Ungerech-
ten �elb|,gewöhnlichan �einenun�chuldigenEn-
keln werden die Frevel gerächt, und den Enkeln
der Unterdrückten frommt �elten die Rache. Jm
dritten Ge�chlechter�twurden Gen�erichs und Hu-
nerichs Frevel be�traft; und die Nachkommen dex

gemordeten oder geplünderten Provinzialen hatten
deß wenig Gewinn. Von der rohen Willkühr der
Barbaren befreyt , kehrten fie jezt unter das noch
drückendereJoch der kün�tlichenRömi�chenDe�po-
tie zurü>k,Einige Rückgaben von früher geraub-
ten Ländereyenfanden �tatt; aber fiskali�cheTyran-

ney machte die Noth allgemein; und hatte der Hims
mel nicht mehr über die Verfolgung der Katholi-
ken zu zürnen, �obliéte er jept unwillig auf die
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unmen�chlicheWiedervergeltung an Ar ianern und

Donatif�ien herab.

IL Oftgothi�hes Reich, Y
$53,

Kurze Zeit nah dem Vandali�chenerlag dem

gleichen Verhängnißdas O�tgothi�che Reich.
Däá��elbewar von einem Helden und Wei�enge�tif-
tet worden; zwey Helden, in den Tagen der Noth,

-

Tämpfrenglorreich um �eineRettung : aber es fiel —

wie jede aufgedrungene Herr�chaftfallen �ollte —

durch die Abneigung der Beherr�chten. Politi�che

Fehler ,- Ungun�tder Um�tändebe�chleunigtenbloß
den Ruin,

Wir haben die Stiftung des Of�tgothi�chen
Neichs in Ftalien dur< den großen Theodor ih
ge�ehen.**) (Kap. 1. $. 24.) Sie ward befle>t
durch Odoakers Mord: aber drey und drevßig

KFahreeiner fa| durchaus milden , gerechten, und

glorreichen Regierung begründendie Annahme, daß

Theodorich �olchenMord für nothwendig zur
“

Erhaltung ‘des Friedens erachtet , und widerîre-

bend —. in die�em einigen Fall -— der Politik das

Recht geopfert habe,

Érmma——ee

©)Vergl. Sigonius de Occidentali imperio, Co ch

leus, vita Theoderici, mit den reihtaltigen Noten

von Peringskiöld, dann die betreffenden Stellen in

M uratori?'s, Maffei’s u, a, Shriften,

o) 493,



Zwar ein Drittheil der LändereyenFtaliens
eiquete �ein Gewalts�pruh den Gothen zu: doch

�chon die Söldlinge Odoakershatten �olchesDrit-
theil genommen ; Theodorichs Leute mochten nach
dem Kriegörechtan ihre Stelle treten. Auch war

Ftalien durch langwierige Drang�ale�o�ehrent=

völfert, daß die Eingebornen gar wohl jenes Drit-

theil mi��enkonnten; und , da �iegleich unfähig
Und ungeneigt waren , ihr Vaterland gegen äußere

Räuber zu vertheidigen ; �omochten fie die Abtre-

“tung als einen ihren Be�chüßerngereihten Sold-

“oderals eine dem Herrn gegebene Steuer betrach
ten. Es

Nicht nur über Jtalien, auch über Sic i-

lien, welches die Vandalen willig ihm abtra-

ten , über die �üdlihenDonau-Länder von

Nhâäâtien bis gegen das untere Mö�ien, über

Dalmatien, und über einen Theil der S üd-

galli�h en Kü�teherr�chteTheodorih. Jm Na-
men �einesunmüudigen Enkels, Ala rich, verwal«
tete ex �päterauh das We�tgothi�che Spanien.
Sein Herr�cherworttönte von der untern Donau

bis zum Atlanti�chen Meer. Leicht hätteev

von �olcherHöhe zu noh größererMacht �ichauf-
�chwingenmögen. Aber nachdem er �oglänzenden

_ Preis durh wenige Schlachten gewonnen, legte er»

in der vollen Kraft des Alters, das �iegreiche

Schwert zur Seite - und widmete �einLeben einer

friedlichen, bürgerfreundlichenVerwaltung.
Ju einem Zeitalter fa�tunaufhörlichenWafa

fengetö�esund wilder Gewalt werden wir doppelt
angenehm überra�chtdurch das Bild cines barbga-
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ri�chenFür�ten,welcher Frieden, Necht und Volks-

glück liebt , den Tügendenuud Talenten hold, em-

ligerBeförderer des Ackerbaues , der Kün�te,des

“Handels i�, und, im Be�iy der unum�chränkten
Mach: über ein der Knecht�chaftgewohntes, durch
rieg unterworfenes Volk, nah Ge�egenregiert,
auf freomüthigeVor�tellungenhorcht , Sitten, Ge-

bräuche,angeerbte Einrichtungen der Ueberwunde-

nen ehrt, �elb| gegen ihre Vorurtheile \{onend,
und — ein fa�ti�olirtesBey�pielin �einerZeit —

tolerant gegen fremde Glaubensgeno��en,und ein

Be�chüßerder Gewt��ens-Freyheit i�t

Nah einer langen Periode von Elend und

Schmach freute Jtalien �ichder Wiederkehr — zwar

piche einer Augu�ti �chen oder Trajani�chen,
aber do eiaer �oglü>lichenZeit, als nur immer

hey dex erlö�chendenGei�teskraftder Nation, und
“

bey den unvermeidlichen Nachwehen der früheren
Bedrängnißno< mögli<hwar. Wohl�tand,Em�ig-

keit, Volföszahl erholten �ichwunderbar �chnell:

Ordnung , Sicherheit, Vertrauen �pendetenihren
Segen, und die Woßhlthaten einer cin�ichtsvollen,
liebenden, kräftigenNegierung wurden erhöht durch
den Genuß eines dauernden Friedens, Die Gothi

�chenStreiter waren in alle Gegenden Ftaliens,
wie in die Di�trikteeincx wohlgeordneten Cantons

nixung vertheilt; Uebung , Mannszucht vermehrte
die Furchtbarkeit ihrer Waffen , und {on das

Schrecken von Theodorichs Namen hielt die Feinde
vom Angriffab, Die wenigen Kriege, welche Theo-
dorich — immer hothgedrungen , denn Friede war

�einGrund�gz— führte,wurden jen�eitsder Al-
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pen und glorreich ent�chieden;nur die Byzanti-
ni�chen Naub�chi�fe— was �elb| in jener, ats

Schändlichkeiten�oreichen Zeit die Gemüther em-

pöórte
— trugen von der Apuli�chen und K a-

labri�chen Kü�tejene Beute davon , welche der
- Römi�cheKai�er,dur< die Gothen im Feld ge-

�chlagen,unerröthendvon �einenverla��enenU:.ter-

rhanen, den N ömerm nahm.
Aber rühmlicher als aller Waffenglanz war

für Theodorich die freywillige Huldigung, die �ei-
nen Tugenden, �einer auerkannten Mäßigung und

Gerechtigkeit, von den fern�tenVölkern und Köni-

gen gebracht ward, Der König der Heruler
�uchteum die Ehre der Adoption an; die St âäms-

me der Off�ee legten den Bern�teinals einen

Zoll der Liebe zu Theodorichs Füßen: cin

Schwedi�cher Für�t— vielleicht vom Gothi�chen
Ge�chlecht— erhielt die erbetene Frey�tättean \ci-
nem Hofe, Viele Kriege wurden durch �cineVer-

mittlung ge�chlichtet,die Maje�tätder weltherr�chen-
den Noma �chienin �einerPer�onerneuert. Die

Königeder Franken , Burgunder, Vandalen, Thüs
ringer und We�tgothenwaren durch häuslicheVer-
bindungen an ihn geknüpft, und — bis auf die

Zeiten von Chlodwigs empor�trebenderHerr-
�chaft— ward er von Allen _ als der geniein�chaft-
liche Vater, Schiedörichter und Be�chüßerverehrt. -

Jnde��eni��o�trahlenderRuhm dem König
der Oñgothen nur in Vergleichung mit �einen

ganz barbari�chenoder verderbten Zeitgeno��enwor-
den, Ein wahrhaft wei�erKönig hätte zur Vdee
einer eigenen, den Bedürfni��en�eines Volkes
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ent�prechendenGe�eßgebung|< erhoben, und eine

dic Kraft und Dauer des neuge�chaffenenStaates

verbürgende,alle Bürger de��elbenzu einem Gan-

zen fe�tverbindende Verfa��ungentworfen. Theodo-
rich befolgte fa�t �clavi�<.die Einrichtungen des

ge�unkenenKai�erreiches, und ließ, was eine blei

bende Trennung des be�iegtenvon den herr�chenden

Volk, demnach eine nothwendige und unheiibare

Schwächebewirkte, die Römer nach Nömi�chen,die

Gothen nach Gothi�chenGe�ezenund Siiten leben.

Die erîen �ollten— wehrlos — die cinträglichen

Fricdeuskün�tetreiben , die zweyten — wie ein �te-

_hendes Heer — die Be�chüter, wohl auch Zucht-
weißer, der Eingebornen �eyn. Fu �olchemVer-

hälcnuißblieb das Ftali�cheVolk, wenn einen Aus

genbli> des Königs per�önicheGerechtigkeit oder
Wach�amkeit ein�hlummerte, wenn er niht mit

unermüdeter, unbeug�amerFe�tigkeitden Anmaßun-

“gen �einerGothen �euerte,dem �oldati�chenUeber-

muth Preis gegeben ; und es hieng �einSchick�al
von der jedeömaligen Laune , von gelegeunhcitlicher
Ver�timmungodex Verführung des Beherr�chers,—
das Schict�al des Reiches endlich , da nur in dem

Ge�chlechtder Eroberer die Kraft und das Jnter-
e��eder Vertheidigung beruhte , von dem Schick�al
weniger Schlachten ab. Beydes zeigte �ichnür' all-

zufrühe in trauriger Erfahrung.
Theodorich , �otolerant er aus Liebe und Ein-

�ichtwar, gab zuleßt doh —- freylich gereizt durch
den uube�onnenenEifer der Katholiken — den

Aufhegungen �einerGlaubensgenof��en, der Ari a-

ni�chen Gothen nach, wurde unfreundlich,�treng



gegen die Athana�i�chen Bekenner , und nux

�einTod wendete die �chonbe�chlo��eneVerfolgung
ab,

Von der er�tenUngerechtigkeit führt ein jäher
Abfturz die Gewalthaber zur Tyrauney, Mit dem
reinen Vewußt�eynfloh die Liebe, das Vertrauen
aus Theodorichs Bru�t, Die Gerechtenfieng er an

zu �cheuen, zu ha��en, �eitdemer unwerth ihres
Bevyfalls worden. Von Unmuth , Bitterkeit , wohl
auch von kün�tlichaufgenährtem Argwohn erfüllt,

�aufder ein�tedle, ruhmgekrönteKönig zum Vö r-

der herab, Die Hinrichtung des wei�enund tugend-

haften Boethius, und de��enehrwürdigen Freun-
des Symmachus �chändenTheodorichs �onglo»

reiche Regierung ; doch mag die Gewi��ensang�idar-

über, die �eineTage abkürzte,für das natürlich
gute Gefühl des Königs zeugen , und die Strengeun�eresUrtheils mildern.

$, 4,

Nach Theodorichs Tod *) zeigte ih bald die

Schwäche des auf eines Mannes Geuie, und auf
eines Heeres Kra�t gebauten Neich es. Die
Thorheit der Gothen, als welche ruhig der Er-

drücéung der Vandalen zuge�ehen,fa �elb|�ie

befördert hatten, i�, als Ur�achedes eigenen Ver-
derbens, fa allgemein und bitter gerügt worden.
Auch muß allerdings die vollendete Politik bloß
kalte Rechnerin, ohne alle Leiden�chaft— oft

9) 526,
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ohne Ehre — �eyn,Kurz zuvor hatten die Van-

dalen die ihremKönig angetraute Schwe�terTheo-
dorichs, und �echstau�endGothen, die ihre Beglei-
ter waren, verrätheri�hgetödtet.Gerechrigkeir uud

Ehre hei�chtenRache für �olchenFrevel. Auch
hätten die Gothen, wären �iemit dem- Ftali�chen
Volk vereint zu einer Nation gewe�en, die�elbe

durch eigene Kraft nehmen , oder, wenn Ju�tinian
es that, der Vergrößerung von de��en.Macht ohne

Ve�orgnißzu�ehenkönnen. Aber ihre fortwährend

feind�el:geStellung gegen die Beherr�chtenmachte

Freylich de�toengeres An�chließenan die übrigen
*

Varbarén, die Geno��enihrer Verhältni��eund
“

Sntere��en,nörhig, und �chnellbüßten die Gothen

für ihré furz�ichtigeoder leiden�chaftlicheTrennung.
JFunére Zwietracht, zumal im Königöhaus;

ivard die nähere Ur�ache des Untérgaugs. A ma-
“

lafuntha, Theodorichs �chöne,gei�treiché,gelehrs

te, hochgé�innteTochter, hielt nâh des Vaters Tod

die Zügel des Reichs im Namén des ünmündigeti

Athalarich; welcheu �ieihveni frühe ver�torbenen

Gatten und Verwändten , Eutharich, geboréei.

Die Grund�äßeihrer Verwaltung — der trefliché

Cá��iodorleitete �ie— warên inehr liberal und

mild âls jene von Theodokichs�chön�terZeit, und

die Erziehung des Thronerben wurde mit gleich

viel Sorgfalt âls Ein�ichtgeleitet, Abér ds un-

lenk�ameGemüth des Prinzen troßkteLer Zucht»

Und dié rohen Gothen unterüügten �ölchenTroß.
Amala�unthàbeweinte die täglichzunehmendé Wildz -

heit und die Aus�chweifüngendes ihrer Gewalk

énteijenen Sohnesz bald �türztenihn legtere ins
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Grab.*) Da verwählte�i die Königineinc
Prinzendes Hau�es, von verächtlicherSinnesart,

(wiewohl.uichtuugelehrt)und ihrem geheimen Fein-
de. Theodats Schwäche, �o hoffte �e,würde

�eineAbhängigkeit�ichern,Aber den feigen Sce-

len i�t niedriges Verbrechen am näch�ten.Bald

wurde die Königin Jtaliens aufBefehl Desjenigen,
den fie erhoben hatte, eingekerkert, und — unge-
achtet ‘der �cheinbarenVerwendung des Byzauti-
ni�chen Ho�es,wekcher heimlih �ichder Unihat
freute = nach kurzem Verhäft erdro��elt.**)

Sofort exrkiärte Ju�tinian, als Amala�unz
thens Rächer, den Krieg. Der Held Belifak, mit

einer kleinen Macht fiel auf Sicilien, eroberte

es, durh die Neigung der Eiugeboruen begün�tigt,
in furzer Fri�t, und gieng nah Jtalién über.

Theodat, furht�amund wankelmüthig,batte i-
nen Vertrag der Abdanfungunterzeichnet, déu�et-
ben gebrochen, und, auf die Nachricht vöt Belicars
LandungzHeilinner den Mauern von Nom ge�uchr,
Die Gothen empörte �olcherKleinmuth;zfieent�cg-
ten ihn des Reichs, und erhoben auf ihren Échil-

den Vitiges, eiaen tapfern Kriegsmantn,Theodat
fiel unter den Streichen eines Gothen, den er per-

�onlichbeleidigt hatte.
Aber Beli�ar rü>kte in-�{<önerOrdnutig,

fe, wach�am,und den Bürgern freundlich, voti

Nhegium dur< Bruttien, Lukanien, Kanm-

panién hexauf , eroberte Neapel; brachtè ganz
l

*) 533, 6) 535,
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Uuteritalien zum Gehor�am,empfiengdie freu-
dige Einladung der Römer, und zog triumphirend
in die befreyte Haupt�tadtdes Reichs, *)

:

Jude��enhatte Viti ges die Kriegömacht{ci-

ner Nation in Ravenna ge�ammelt,und rückte

heran, mit 150000 Mann , gegen welche Beli�ar

nit nicht mehr als 5000 geübtenKriegern - und

einigen unzuverläßigenHaufen von Eingebornen
den weiten Umkreis der zum Theil verfallenen
Mauern , und die vielen Thore Roms fa�tzwey

Jahre lang vertheidigte. Vitiges, nachdem er cin

Drittheil �einesHeeres in Stürmen und Gefechten,
und wohl nicht weniger dur<h Hunger und Seuchen
eingebüßt, hob die ewig dentwürdige Belagerung
auf, �ahbald �ichSelb�t von den herbeykommenden
Ver�tärkungs-Truppendes Kai�ers gedrängt, und

flüchtetemit den Trümmern�einerMacht hinter
die Morä�tevon Na venna.

Ein neuer Feind, mehr noch verächtlicheHof-
“fabale und Meutekey im Heer, verzögertenBeli�ars

Triumph. Die Freund�chaftder Franken war

von beyden Streitenden , den Römern und Gothen,
ge�uchtworden. Theudebert von Auf�tra�ien,

Chlodwig wilder Enkel, �tieaan der Spitze von

4100000 Barbaren die Alpen hinab, ver�prachbey-
den Theilen Hülfe, und �türmtefa�tzu gleicher

‘Mit das Gothi�cheund das Römi�cheLaaer. Schre
lih war die Verwü�tungder �{<önenLänder am

Po, das Gemegel und die Zertrümmerungin Städ-

ten
eE

*)53“,Dezember,
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ren. Der Himmel �elb|— �omochten die unglü>-
lichen Einwohner zu einigem Tro�teglauben — bes

�traftedas grau�ame, übermüthigeund treulofe
Volk. Hunger und Seuchen raten das , mit vie-

hi�cherRohheit abwech�elndzer�törendeund \{<wel-
gende , Heer hinweg. Einige Trümmer führteTheo-
deberc über die Alpen heim , und wurde im Fork
von einem. wilden Stier getödtet.

Veli�ar, nachdem er mit �oviel Kraft als

Weistheit �eindur< Neider und Schurken gefähr-
detes An�ehenim Heer behauptet , und , nach der

Franken Abzug, Ravenna durch harte Belage-
rung geäng�tigthatte, wäre beynahe um die Frucht
�einerGroßthaten dur< cinen fkleinmüthigenVer-

trag gebracht worden , welchen Ju�tinian, �ei-
nes Feldherrn Glü> beneidend , ins Geheim über
eine Theil ung Jraliens unterzeichnethatte. Der
Römi�cheFeldherr verhiaderte de��enVollziehung,
gab dem Antrag der Gothen , welche, der Bewun-

derung �einerGröße voll, Jha Selb�tzu ihrem Kö-

nig wählten - zum Scheine Beyfgll , und zog ohne
Schwert�chlag-durch die geöffnetenThore von R a-

venna. Aber uur als Stellvertreter des Kai�ers
nahm er die Huldigung der getäu�chtenGothen
an , und �chi>teden gefangenen Vitiges nach C o ne
ftantinopel. ©

Gleich darauf wurde er zurückberufen„um den
Orient gegen die Per�er zu vertheidigen ‘/ :

�o �chriebFuftinian , �eineuiedrigenBeweggründe

©) 540,

v. Notte> ter Bd, 40.
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verbüllend ; — aber , erhaben über den Undank des

verächtlichenKai�ers, fand der Held �einenLohn
im eigenen Bewußt�eyn, und in dem ungeheuchel-
ten Zuruf eines bewundernden Volkes.

TGD

Nach feiner Entfernung ‘'ermannte �ichder klei-

ue Re�tder noh unbezwungenen Gothen. Sie

wählten Jldebald, nach ihm den Rugier „ E u-

rich, zu Königen, und ermordeten beyde - als �ie

deren Unwerth erkánnten; worauf der heldenmü-
thige Jüngling Totila *) die Krône erhielt. Der-

�elbe,mit 5000 Gothen von Pavia auszichend,
eroberte \{<uell und wunderähnlich— diè Verzweif-
Tung gab ungeahndete Kraft — Ftaälien vom

Po bis zum Herkuli�chen Vorgebirg wieder.

Des Kai�ers Feldberren , eilf an Zahl , unter

�h uneins und ohne Thatkraft ; \{lö}en �i<na<
‘einigen Nièderlagen, jeder in eine Fe�tung ein,
das Jtali�chèVolk abex ; unter dem Druck feiner
angeblichen Béfreyer �eufzend,von keinem milden

Veli�armehr be�chirmt,von dem Kai�er Und �ei-
zen Befehlshabern in die Wette geplündert, �epte
�einelezte Hoffnung in die Rückkehrder barbari-

\chen Herr�chaft.
Noch hielten �i<hRav enna, Rotin , mit titi

gen wenigen Plägen ; da wurde — allzu�pätund mit

allzugeringer Macht — Veli�ar ge�andt, *) um

das von ihm �oglorreih gewonnene, von �einen

x

Sirii
ti

*) 54L, ") 544.
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Nachfolgern\<ändlichaufgeopferte Land von neuem

zu erobern. Fünf Feldzüge that der Held, bewun-
dernswürdigfür den Kenuer und der das Mißver-
hältnißder Streitkräfte erwägt, abex im Ganzen
ohne Erfolg , felb�dux we�entlicheVerlü�ebe-

zeichnet, Rom wurde, nah einer , dür diè

\chre>lich�tenLeiden denkwürdigenBelagerung, von

Totila erobert , gezüchtigt, vou Velifar durch ein
Wage�tü>kwieder gewonnen, und abermals verlo-

reù, Jun Lufkanien wurde viel aber ‘unglüc-
lih ge�tritten. Die Soldaten, da ihnen kein
Sold bezahlt ward, giéngen zum Feind über ; Vet

kehrtheit , Mißtrauen , Armuth des Byzantini�chen
Hofes beraubten den Feldherrn jederUñter�tüßung.
Die wenigen uo treues Städte Ftaliens, und
das immer wohlge�innteSieilien follten allein
die La�tdes Krieges tragen. Beli�ars"edles Géz

müth grämre \< über den Druek, wélcheu-êx über

Unterthanen und Freunde verhängenmußte; und
außerStaud ge�eßt, Gutes zu wirken ; �aher �ei
ne endliche Abberufung *) als einekrwün�chteGnadé añ,

_—

Hierauf unterwarfes �ialle Ztali�chenStäd-
te — bis auf Raveuna/Anfkonà, und Er 0-

tonz es unterwarfen ch Sardinien und Cor
�ifa deim Gothi�chenKönig, Dek�elbe�uchteSi-

eilien als erzürntexGebieter heim „ und plünder-
te mit einer �tarkenFlotte dieKü�tevonEpirus“

md Griechenland. :

ÉE

*) 548. SE

[10,#
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Solche Schande und das Zureden des Pab�tes
Vigilius überwanden endlich Fu�tiniansJudo-
lenz. Er ent�chloß�ichzur Wiedereroberung Jta-
liens, und zur Befreyung der katholi�cheaKirche. *)
Sein Neffe , der edle Germanus, betrieb die

langwierigen Rü�tungen, und führte ein �tarkes

Heer gegen Ftalien. Aber bevor er de��enGren-

zen erreichte , �tarber. Dg ernannte Fußinian
den kühnen, gewandten Ver�chnittenen,Nar �es,

�einenKämmerling, welcher bereits vielfältig in

Unterhandlungen , und �chon12 Fahre früher im

Ftali �chenKrieg neben Beli�ar�ichausgezeich-
net hatte, zum Oberbefehlöhaberder Kai�erlichen

“Heere. Heruler, Gepiden,/ Langobarden,.
Hunnen, �elb�tPer�er ver�tärktendie�elben;
und währendNar�eslang�ammit den Land - Trup-

pen läng�tder Adriati�chenKüßen bis Ravenna

z0g - ward dur< Ardabanus Muth Sicilien

gewonnen , und die Gothi�cheSeemacht in einen

glücklichenTreffen zer�tört.
Totila und Narf�esverlangten gleich unge-

duldig eine ent�cheidendeSchlacht. Sie wurde ge=

liefert *) über den Gräbern der Gallier

(Busta Gallorum), wo vor 850 Fahren der jün-

gere Decius durch heldenmüthigeSelb�taufopfe-

rung Rom. den Sieg und den Galliern Verderbeg

gebracht hatte. Der Ver�chnittene— nicht durch
ähnlichesHingeben , aber durch ge�chi>tereAnfüh-

rung — errang gleih herrlichen Triumph. Der

+) 549. LIL TIA,
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König Ftaliens, nachdem er die Niederlage der

Seinen ge�ehen, fiel dur< den willkommenen Stoß
eines Gepiden ; ein Mann, �elb|nah dem Zeug-
niß vou Feinden vor vielen Helden groß , und

durch humane Tugend vor den Mei�tenliebenswerth.
Aber die Gothen - mit preiswürdigemMuth,

hé�chlo��en, eher unterzugehen als zu dienen. Der

tapfere Tejas, durch einmüthigeWahl auf den

wanfenden Thron erhoben , �ammeltedie Trümmer
der Nation, und wagte den Heldenkampf gegen das

VBerhängniß. Er zog in kühnenMär�chenvon den

Alpen nah Campanien, �einemBruder Ali -

gern zu Hülfe , welchen Nax�es in Kumä bela-

gerte. Südlich von Neapel, am Lafktari�cheu
Berg ge�chahdie Schlachr. *) Tejas �iritt wie
cin Homeri�cherHeld. Als er �einenSchild , der
von feindlichen Speeren �tarrte,vert«�chenwollte,

traf die entblößteSeite der Todes - Stoß. Der
Anblick �einesauf eine Lanze ge�te>tenHauptes er-

füllte die Gothen mit troßiger Verzweiflung. Die

Schlacht — wüthenderals zuvor — wurde fortge-
�eßtbis in die �inkendeNacht. Da ruhten die Go-
then auf ihren Waffen , und mit dem er�tenMor-

geuüraßl erneuerten fie den Kampf. Und abermal
bis zur Nacht wurde ge�tritten. Nawu�es,voll Ve-

wunderung, bot den Ueberlebenden die Wech�el-
wahl des Gehor�amsoder der Auswanderung mit

ihrer beweglichen Habe. Viele wählten das Lebte,
und früher �chonhatteu tau�endGothen durch ihr

*“)März 553,



Schwert fich gegen Pavia einen freyen Weg ge-

bahut, Sie ‘verließenJtalien , jen�eits der Alpen
cine nene Heimath

/

�uchend Doch nahmen auch
Viele — \œelb��der uner�chroËeneAligerxn Ju�ti-
nians Gnade an. Jen�eitsder Alpen herr�chten
die �{ändlichenFranken, und be��ernoch als
dié�en- �chienes , dem Kai�er zu dienen.

Anch die�eKata�tropheendigte den Krieg nicht.
Die Nation der O�tgothenwar aufgelöst, aber es
�türmtejet die Rhätt�chen Alpen heronter
eine wilde Schaar von Frau ken und Aleman-

nen, Herr�chaftoder Raub in dem bluttriefenden
Lande �uchend,

*

Fünf und �iebenzigtau�endStrei-

“ter zählte-der“fürchtbare, zum Theil noh Heidni-
\che Haufe, Die Städte - worin noch zer�treute

Gothen lagen - öffneten ihre Thore. Nar�es, hin-
ter die Mauct un der LFatlpt�e�ten�h zurückzicehend,
ließ den. unge�tümenStröm“ vorüber brau�en,Das

unglücklicheFtalien , nah �ovielem Unheil, wur-

de abermal bis zu �eine?�üdlih�teenSpiten ver-

heert. Jin folgenden“Frühling zog Nar�es mit

�einexganzen Macht an den Vulturnus, wo

Bucelin mit der Hälfte der Barbaren in einen

ver�chanztenLager �tand, �einenBruder Lothar
vergebens erwartend. - Den�elben, als er voraus

gegen die Alpen geeilt war , �eineBeute in Si-

cherheit zu bringen , hatten �ammt�einemHeere,
Hunger und Seuchen getödtet. Bucelins Schag-
ren gieugen , rühmlicher, auf dem Schlachtfeld

zu Grunde, Zu �olchemSieg bey Cafilinum *)
adas

9) 534,
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hatte Aligern, �etRom als dem neuen Va-

terlande treu , mit �einenGothen ent�cheidendbey-
getragen. Nux fünf Alemannen �ollenentrounen

�eyn.

Dex ruhmgekrönteNar�es verwaltete jezt in

des Kai�ersNamen das geïooaneueJtalien , und

zwar anfangs mild und wei�e. Die Pragmati-
�cheSanktion, welche Ju�tinianerließ, �ollte

durch eine wohlbere<nete Ve�timmungaller wich-
tigen Verhältni��edie Ordnung ,. Ruhe und den

Wohl�tanddes �o�chre>lichverwü�tetenLandes wie

der her�iellen. Lob gebührt Fu�tinian,daß er ern�t-

lich an �olcheWiederber�iellungdachte. Aber —

al�o �agt ein vortreflicher Schrift�teller*) „die

»Macht der Könige i�tam wirk�am�tenim Zer�tö-

„ren“; wohlwollende - Edikte mochten ‘das Elend

eines zwanzigjähriaenKriegs nicht heilen, und

Millionen *) er�chlageneroder verkümmerterMen-

�chennicht ins Leben zurückrufen,
|

*) Gibbon Chapt, 43.

**) Nah Procopius — wohl �ehrkibertriebenex — Reh-

nung waren Über 15 Millionen Men�ten in

-

die�emKrie-

ge umgekommen. Der Afrikani�che hatte 5 Millios

nen gefo�tet.Aus �olchenDaten mag das gegenwüärs-

tige Ge�hleht — je nah der Gemüthsbe�chaffenheit
des Einzelnen — Tro�todex noh tiefere Trauer {6pfen,
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“ TIL, Langobardi�ches Reich *),
O

Im 15ten Jahr von Nar�es— früher lobens-

werthen, jedoch �päterdur<h Geiz und Volfsdru>

befleften — Verwaltung wurde Oberitalien
von den Langobarden über�hwemmt. Nar--

�es �elb — durch;Ke Klagen der Römer erbit-

tert, und durch {node Behandlung des Hofes —

zumal der Kai�erinSophia tief gekränkt, hatte
�ieeingeladen , �tarbaber in demfelben Fahr **),

Der neue Exarh, Longinus, �ahunthätig den

Eroberungen des wilden Volkes zu, und in kurzer
Fri�|war das �chöneLand von den Alpenpäâf-

�en bis gegen Ravenna und Rom im Befiß der

Fremdlinge. Pavia allein hielt eine langwierige
Belagerung aus: um �oko�tbarerdäuchtedie Stadt

dem Sieger ; er erhob �iezur Er�tendes Reichs.
Mit den Langobarden waren viele Schaaren

der Sarmaten, auh Bulgaren, dann Ge-

piden, Bayern, 20,000 Sach�en, viele ver-

wilderte Provinzialen von Norikum und Pan-
nonien, nach Ftalien gekommen. Der Fuß die-

�erBarbaren trat den Segen der Natur und die
Denkmale men�chlichenFleißes nieder, Viele Ge-

*) Hierüber,und über andereAlterthümer&Ftalienshaben dex

Marche�eScipio Maffei (Verona illustrata) und

Maratori ( Antichita Italiane) fla��i�heWerke ge:

\<zrieben.

«*) 568,
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genden wurden wü�te,viele Städte von Men�chen
leer. Doch bald �änftigte�ichder Charakter der
Eroberer. Acerbau , Viehzucht , auch bürgerliche
Gewerbe wurden von ihnen �elb�toder unter ihrem
Schuß mit Liebe und Glück getrieben. Hierin
zeichneten die Langobarden vor den übrigenBarba-

ren �h aus.

Auch übex einen großen Theil des mittlern,
und über ver�chiedeneLänder im untern Fta-
lien, wo zumal um Benevent eine wichtige
bis an beyde Meere reichende Be�ipung war,

- herr�chtendie Langobarden. Noch weiter giengen
ihre Streifereyen , ob�chonmit wech�elndemWaf-
fenglü>. Die frühe Feind�chaftder Franken,
mehr noh die Zer�tü>kungder Herr�chafthemmte

den Siegeslauf. Unter 36 Herzoge wurden die ge-

wonnenen -Provinzen vertheilt ; eine Einrichtung,
die, nah Maffei �chonvon Nar�es herrührt,
doch von den Langobardenmehr ausgebildet ward.

Auch die Byzantini�chen Be�izungenwurden

durch Herzoge verwaltet, (Der Exarch =— an

Rang den Königen gleih — �aßzu Raven-

na *). Aber die Griechi�chen Herzoge waren

®) Sein unmittelbarer Sprengel reihte von Ank ona bis

zu den P o - Mündungen, Navenna’s Bevölkerung{woll

dur< Flüchtlinge aus Oberitalien, Unter dem Exarchen

verwalteten die Herzoge von Rom und von Neapel,
jeder ein an�ehnliches,aber dur< Lombardi�cheBe�ikungen

getrenntes und fa�tum�chlo��enesGebiet. Venedig, aus

dem Lagunenjugendli empor blühend,nahm allmälligden
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bloße Di eñer ihres Kai�ers; die Lai gobardi-
hen waren übermächtige“Va�allen, und
firebten nah Selb�t�tändigkeit.

Die Grundzüge �olcherinnern und äußern Ver

hältni��e�ind�chonuntex Alb oin, dem Stifter
des Reiches, �ichtbar; doch �pätererwetterten und

befe�tigten�ie�h, Er �elb|— nach Charakter
und Thaten ein ungezähmter Barbar — i�tnoh

Fahrhuüderte lang von �einereigenen Nation und
vielen Stämmen der Teut�chenin Volfsöliedern*ge-
prié�enwordèn. Durch Heldenmuth , Glü, Frey-

_ gebigkeit/ blendete er �eineZeit. Un s �cheinter

ha��enswerthdur<h Grau�amkeit, Uebermuth. und

wilde Leiden�chaft.Sein Tod war �einesLebens.

ivürdig *). Die �chöneRo�amun da, �eîne
Gattin, des Gepidi�chenKönigs Kunimund Tochter,
hatte ihm denMord ihres Vaters. und ihres Oheims
vergeben. Als er, jedes Gefühl höhnend,�iezwang,
aus dem Schädel des Vaters — cinem Ehrenpo-
fal — zu trinken, �o.entbrannte ihre Rache, oder
diente neuer Liebe zur Be�chönigung.Jhre Buh-
len, auf ihr Geheiß,tödteten den König. Sie
�elb�t,als �iezum ExarchenLonginus floh , �tarb.
ani Gift, das �iedem verratyenen Mit�chuldigen
und Liebhaber bereitet hatte.

G7 |

Die Großen der Nation erwählten jeßt Kle-

phis zum König. Nach 18 Monaten ermordete
|

Ton der Bundsgeno��inmehr als der Unterthanen des

Griechi�chenReichesan.

*) 573,
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ihn ein Dieter. Zehn Fahre blieb der Thron un-

be�et, Die“ Herzoge walteten jéder in feinem Ge-

biet, gemein�chaftlich,freylich niht immer einträch-
tig , in Sachen des Reichs. Abex �olcheVereinze-

lung \{wächtedie Ge�ammtkraftder Langobarden.
Die Griechi�chen Waffen, und mit ihnen -im

Bund jene der Franken, drängten fie; wörauf
die Nation abermals zum Königthum, als dem

�tärkendengemein�chaftlihenBand , ihre Zuflucht
nahin, und Authavris, Klephis blühender Sohn,
die Krone erhielt *). Unter ihm und �einemNach-
folger Ag ilulp h **), Herzog von Turin, �tärkte
das Reich �ich“dur< Waffen, nnter Notha-
ris **) de��en-Eidam, durch Ge�ebe.

“

Die�eund

noch mehrere "Könige gehörten Klephis Haus
dur<h Vande des Vluts oder der ‘Ehe anz doch
wurden �iefrey von der- Nation gewählt. Unter
den na<folgenden Regierungen i�| jene Gris-

moalds, Herzogs von Venevyent {), wiewohl
�ieverbrecheri�h"begaun- ,' dur< Kraft “und Weis-

heit , und dur< Züge romanti�chenEdel�innsaus-

gezeichnet. Vertharit, den jener verdrängtund
ge�chonthatte, erhielt nah ihm die Herr�chaft.
Einheimi�cheKriege zerrütteten nah �einesSoh-
nes {), Cuniberts, Tod das Neich. Aus ver-

�chiedenen Bewerbern erhielt endlih der Greis

Ansbrand, mit ihm �ein kraftvoller Sohn,
Luitprand' die-Krone 17),

+) 585 vy 59L. 0) 636,

$) 661 + 674 +111) 712.
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Unter die�emKönig erhob �ich,blühenderals
Fe, die Macht der Langobarden. Der Streit über

die Bilderverehrung bewegte Ftalien. Auf
die Hirtenbriefe des Pab�tesgriffen die Einwohner
zu den Waffen , um die geliebten Bilder gegen die

profanen Edikte des Kai�ers zu vertheidigen. An

vielen Stellen floß Blut, Die Griechi�cheHerr-
�chaftwankte. Rom nahm, im Taumel der Frey-
heit , einige Formen der alten Republik, freylich
nicht deren Gei�tund deren Tugenden , wieder an.

Der Exarch in Ravenna wurde getodtet ; �einNach-
folger wax mehr Gefangener als Herr. Bey �ol-

cher Verwirrung eroberte Luitprand, als Be-

�chüßerder Bilder, ohne Mühe einen Theil von

NRNomagnaz �elb�tRavenna nahm ihn auf;
doch vertrieben ihn von da die Venetianer

wieder. Später verband |< der König mit dem

Exarchen gegen die Römer, �<loßFriede, brach
von Neuem und zog Gewinn aus jeder Feh-
de und jeder Aus�öhnung. Vergebens rief der
Pab�t Karl Martell, Herrn der Franken , zu

Hülfe. Der�elbe war Freund Luitprands, die-

�er �ein Verbündeter gegen die Saracenen.
Aber die�esVerhältniß war nur per�önlih,Jm
Allgemeinen blieb die Politik der Franken wie ihre
Gemüther den Langobarden feind�elig.Auch wurde

der Thronräuber Pipin dem Pab�t für de�en

beyfälliges Urtheil zur Dankbarkeit verbunden.
Daher als — nach einigen unbedeutendenRegie-
rungen — Ai�tul ph *) die �einige'mic Erobe-

Jde



e OE a

rung des Exarchatseröffnete, und mit überlegenen
Waffen Rom bedrängte, eilte der Pab�t Ste-
phan 111. über die Alpen , die wirk�ameUnter-

�tüpung�cines mächtigen Freundes zu erbitten.

Sein Anblick, �eineBeredt�amkeitentzündeteden

Eifer der frommenFranken für die�engewi��erma-
ßen heiligen Krieg. Mit einem �tarkenHeer über-

fiel Pipin die Langobarden, zwang Ai�tulphzur

Nückgagbe�einerEroberungen , und ließ ihn, da ex

wortbrüchigwurde, in einem zweyten Krieg die

volle Schwere �einesArms empfinden *).

Solche Demüthigung mehr noh als der Ver-

lu�t,brachte das Reich der Langobarden tief her-
unter, Das �tolzeSelb�tvertrauen�chwand;nie-

derdrükende Erinnerungen , lähmende Be�orgni��e
traten an de��enStelle, Dennoch war ihnen nicht
gegeben, die friedfertigen Tugenden der Schwachen
zu üben, Jhr Haß gegen Rom trieb �iezu erneu-

ten, und immer vergeblichen Angriffen ; der Haß
des Pab�lesbe�chleunigteihr Verderben. Der�elbe
war durch die Schenkung des Exarchats, die er von

Pipin erhalten hatte, auch an weltlichen Kräften
reicher worden ; und Karls des Großen auf-

�trebetidesGenie machte der Franken Feind�chafr
furchtbar, An�tatt dur<h behut�ameNachgiebigkeit
�olcheFeinde zu entwaffnen , oder, wenn die�es

nicht angieng, ent�chlo��enden Krieg zu bereiten,

reizte De �ider ius, Ai�tulphsNachfolger**) den

*) 754 und 756, #756:
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König wie den Pab�tdurch Aeu��erungen�einer—

freylich nicht ungere<hten — Abneigung - Und ver-

�äumtedennoch die dringenden Vertheidigungs-An-
�talten, Ploglich brach Karl M, im Einver�tänd«

nif mit dem Pab�t(Hadrian LT) durch die Alpen-
pä��e.*)_ Die Langobarden �tundenden Franken
im Felde niht. Nur die Mauern von Pavia
lei�tetenWider�tand.Vergebeus �uchteAdelgis,
des Königs tapferer Sohu , Hülfe in Con�tan ti-
po pel. Pavia wurde im zweyten Fahr dex Bez

lagerung erobert, De�ideriusin ein Klo�terge�tect.**)
Doch ein ehrenvolleres Loos, als den übrigènbe�ieg-
ten Völkern , wurde den Langobarden zu Theil.
Name, Sitten und Ge�eße,ja das Ne ich blieb,
nur wurde es mir dem fränki�chen unter ei-

nem Scepter — wie brüdérli< — vereint.

Auch erhielt �< in Unteritalien unter Ari-
his, Herzogenvon Benevent, fa�t�elb�t�tän-

dig — nur daß Kaäxln zum Schein gehutdigt ward
== die Langobardi�cheHerr�chaft.

FV: Burguündi�chesReich.

e ht

Viel früher, {hon vor der Errichtung des

Langobardi�chenReiches , war das Burgundis-
�che von den Franfen ge�türztworden, Wenig

*) 773, ®) 774,
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länger als hundert Jahre hatte es gedauert. *)
Von der We�i�eiteder Alpen bis zur Rhone-

Saone, zum Oberrhein und zum Voge�i-
\<en Walde , überdie �chönenLänder von Pr o-

vence (doch wurde hier dey Bezirk von Mar-

�eille den O�gothenüberla��en)Dauphiné,
Sayoyen, Lyounois, ber die we�tliche

Schweiz, und — worauf �pätervorzugsweis dex

Name ruhte — über das gedoppelte (das Herzog-
thum und die Graf�chaft)Burgund, ward es

allmählig ausgebreitet , Und, trop der Wildheit der

Stifter , durh frühe Sänftigung ihrer Sitten,

dur< Schonuúg der Eingebornen , auch durch Ge-

\eße und Staatseinrichtungen blühend und gewaltig.
Die Könige — ur�prünglichbloßAnführerfréyerLeute
— �tärktenihre Macht durch Erringung der Erh-

lichkeit ; mehrnoch durch Verleihungen der Kai�er,
als welchèdie�elbènwièderholt mit dex Würdé des

Patriziats und dex Gewalt vou Reichs - Be�ch1sha-
bern bekleideten. Nach dem Untergang des Kais
\erreichs wurden die {<wankenden Verhältni��e¡wi-

{en Für�tund Untérthan, zwi�chenden Eroberer

und Provinzialen durh ein eigenes Ge�ey *)
(Gündobada von Gundebald genannt) mei�tens

©)Vom Jahx 414 kann man �einenAnfang rechnen (#. Kap,

L. $. 417. 19.) Jm FJ. 436 wurde es dur< Valent i-

nians 111. Gewährung an�ehnli<hvergrößert. Seine

volle Ausdehnung erhielt es um 460 Es dès ftapfern

Gundiaks Waffenglüick«

G) 502,
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nach den heimathlichenBegriffen der er�teren,be-

�timmt; auch für Privat�achen und Streitigkei-
ten in dem�elbenGe�egdie - gleichfalls von roher

Einfalt zeugende , Regel gegeben. ;

Jn vielen Kriegen glänzte die Tapferkeit der

Burgundionen. So lange noch Kai�ervon We�t-

Rom waren, erkannten �iederen Hoheit, und �rit-
ten in deren Dien�t.Der König Gundicar blieb

gegen die Hunnen. *) Gun diaëk/ eroberte **)
das Land von den Voge�en bis Lyon. Seine
Söhne theilten das Reich. Aber Gundebald

tödtete zwey �einerBrüder , be�chränkteden drit-

ten , Godege�il auf eine abhängige Herr�chafr
am Leman, und regierte über das ganze Neich

— löblicher als �olcheGewaltthat verauthen ließ.

Der�elbe, nach einer langen und® glücklichen
Verwaltung erfuhr noch den harten Schlag , wel-

cher Verderben über Burgund brachte, Damals
war der Fränki�cheKönig Chlodwig der Völker

Schre>ken durch ein wohlgeführtesSchwert und

durch gefährlichereLi�t.Auf Burgundîien,/ wel-

ches er hereits halb umagränzte, warf er den gieri-
gen Blik, Seine Gattin , Elotilde, Tochter
eines der Brüder , welche Gundebald er�chlagen,
ermunterte ihn zu des Vaters Rache; die inner

Verhältni��eBurgunds erleichterten �olche.Gode»

geil, von altem Ha��eglühend, ver�prachheim
Tich Bey�tandgegen den Bruder , und die katholi-

\he Cleri�ey, dem Ariani�chenBeherr�chertros
�einer

©) 435. **) um 460.



�einerMilde abhold - war geneigt , den Angriff ei-

nes rechtgläubigen Feindes durch frommes Gebet

zu unter�tüßen,vielleicht noh wirk�amerdurch Aufs
hezung eines fanati�chenVolks, Da er�chien

Chlodwig mit Hêerésmacht, Unfern Langres
war die Schlacht. *) “Lange wurde, ohne Ent�chci-
dung, auf beyden Séiten gleich tapfer , ge�tritten:
bis der verrätheri�<heRückzugGodege�ilsdem Feind
den Sieg gab. Gundebald , den übel ge�inntenPro-
vinzialen mißtrauend , floh weit weg —— vorüber

an dem fe�tenDi�o, vorüber Lyo n'utnd Vi en-

ne — bis Avignon, wo er dur< harthäckige
Vertheidigung die Geduld der Belagerer ermüdete,

doch nue: dur<h Ver�prehung eines Tributs und

-Ueberla��unggroßer Beute den UntergangvonYOgbwandte.

Nach ChlodwigsAbzug fiel Gundebaldplöblich
über den abtrünnigenGödege�il, welcher Viéune
mit einer fränki�chenVe�apunghütete,und tödtete

ihn, Die�erFriedènsbruchblieb ungerächt. Das

Volk y de��enkatholi�chénEifer der Franken Ueber-

muth gekühlthatte , �chloß�<an �cinenKönig,
und der ein�ichtsvolleChlodwig , dên Tribut nach-
la��énd» begnügte�ichmit dem Bündniß-der Bur-

gunder. i

Aber nach feinenTod brachteClotildens un-

ver�öhnlicherEifexvon neuem Krieg.über -ihr un-

glückliches, an GundebaldsVerbrechenun�chuldi-

ges Vaterland. Auf die mütterlicheMahnüng grif-

dt
=

*) 500, ;

>» Notte> áter. Bi ' 14



> 162 =

fén ihre Söhne Burgund an , de��enScepter S i-

giómund, Gundebalds katholi�cherSohn , mit

blutbefle>ten Händenführte. Seinen eigenen Sohn,

Siegerich, von des. o�tgothi�chenTheodorichs
Tochter- erzeugt „ hatte er der Wuth einer zweyten

Gemahlin -aufgeopfert. Durch fromme Stiftuugeu
(zumal. des Klo�ters St. Maurice im Walli�er-

lande) und dur<h mönchi�cheBüßungen �\uchteer

�eineGewi��ensang�tzu lindern. Der Zorn des

Himmels lag auf ihm - das Verhängniß über �\ei-

nem -Neich.-

-

Die Franken �iegtenin einer großen

Schlacht , und verwü�tetendas ganze Land. Der

König , von �einenKnechten verrathen , wurde ge-

fangen - nah Orleans ge�chleppt und mit Frau
und: Kindern in einen Brunuen geworfen, *) Chl o-

domir, dex �olcheUnthat begieng , fiel zwar in

“der Schlacht gegen Sigmunds Bruder, Gode-

mar , und noch zehn Jahre �eßtedie�er die Ver-

theidigung fort : aber endlich erlag er dem unglei-

chen Kampf.

-

Burgundien — wicwohl mit

Beybehaltung �einerNationalge�eze— wurde eine
- Fränki�cheProvinz, *

Vv. We�tgothi�hes Rei h. ***

E G9,
:

Dié kriegeri�chenWanderungen der We�tgdó-

*) 52%. ») 534,

eze) S. die beyden Hauptwerke -von Johannes Mariana,

und de Ferreras, Der «r�te, ein Je�uit, aber an Gei�t
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then ins Abendland, nah Jtalien, Gallien
uud Spanien und die Gründung ihres Reiches
durch Alar ich , Ataulph und Wallia haben
wir oben (Kay. ll. 6. 13 — 16) ge�ehen.Noch
war es — dem Namen nah — abhängigvon Ro m,
und auf Aquitanien mit einem Theil des Nar-

bonnen�i�chenGalliens be�chränkt,Toulou-
�ewar die Haupt�tadt.

Nach Wallia’s Tod *) wurdeDietrich TL.

König — wahr�cheinlih des großen Alari <
Sohn — ein tapferer, fluger - und auch tin edler

Maun. Er regierte zwey und dreyßig Jahre mit

Kraft und Glück; �trittgegen Rom in mehreren

Kriegen ruhmvoll , wiewohl er Aetius wich, und

verband �ihmit die�emgegen Gen�erich und At-
tila, Ju der Schlacht bey Chalons *) fiel
Dietrich. Sein Sohn, Thorismund, der Held.
die�erSchlacht, eilte heim zur Be�iznahmedes

Neiches, und wurde getödtet von \einem Bruder

Dietrich I, *) welchen, nach glücklichen
Kriegen mit den Sueven in Gallizien, das glei
che Loos durch die Hand es oWdriten
Bruders ; traf. Þ.

und Gemüthden Alten ähnlich, �chriebgegen das Ende

des Léten Jahrh. eine allgemeine Spani�cheGe�chichte,wel

che Miniàan@ �einwürdiger Nacheiferer, bis auf Phi
lipp 111. fort�eßte.Ferreras (am Anfang des 18ten

Jahrh.) hat weniger Begei�terung, aber mehr Kritik, und

einen weit rihtigern und freyern Bli , als einem Schrift:
�tellerin Spanien �on�tverziehen ward.

») 419, 99) 45%) 453 Y 466,
:

14
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Dex verlorne Zu�tanddesAbendländi�chenRei-

ches, und bald de��euvölligerUntergang gaben Eu-

rich die anerkannte Befreyung von fremder Ober-

hoheit, und Gelegenheit zu großen Eroberungen \0-
wohl in Hi�panien, wo er die Sueven zum
Tribut zwang , und das Römi�che Land bis auf
einige Ufer - Gegenden unterwarf, als in Gallien,
wo er Arles und Mar�eille gewann, und

überhauptbis zur Loire uud Rhone die We�-

gothi�cheHerr�chaftausdehnte, Verbindungen mit

den Oftgothen in Paunouien , mit den Herulern und

Sach�en in Germanien, mit den Vandalen in Afri-
ka bezeugten und �tärktenEurichs Macht. *) Sein

Reich hätte das herr�chendewerden mögen im

Abendland ohne der Franken Glück, Die�elben,
von ihrem fühnen Chlodwig geführt , überzogen
Alar ich IL-- Eurichs Sohn mit Krieg. Sie über-

�eztendie Loire, und die Vigenna — durch
deren Fluthen wunderbar ein weißerHir�ch�ielei-

tete — und �türztenunfern Poitiers auf das

Gothi�cheHeer. **) Dex �ichtbareBey�tanddes

Himmels und die fromme Ergebenheit der recht-

gläubigenEinwohner erleichterten den katholi�chen

Franken den Sieg. Die We�gothenwurden ent-

\cheidend ge�chlagen; Al a rich von ChlodwigsFau�t

erlegt , und alles Galli�cheLand wäre eine Beute

des Siegers worden, hätte niht des Öfigothi-

\chen Theodorichs Macht die Septiman i

\<e Provinz (von der Rhone bis zu den Pyvre-

*) 434, #6) 507,
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nâen ) gerettet. Theodorich ; de��enTochter Alarichs
Gattin gewe�en, verwaltete jet im Namen �eines.
unmündigen Enkels Amalari<, das We�tgothi-
�cheReich , und todtete Ge�al ath, Alarichs na-.

türlichen Sohn , der nach der Krone �trebte.

Nach Theodorichs Tod entbrannte abermals der:
Krieg mit den Franken. Amakarich würde

ermordet während de��elben.*) Drey nachfolgende
Könige aus andern Häu�erntraf da��elbeLoos, Ne-

ligionshaß der Katholifen und Arianex nährte die

politi�chenPartheyungen. Solche Verhältni��ehin-
derten die. We�tgothen- oder es machte alter Haß
fie abgeneigt , den Van d.aken beyzu�tchen, deren
Reich damals durch Beli�ar's.Waffen fiel. Die
Römer , von Afrika aus, ver�tärktenihre Macht in

Spanien , und eroberten vieles Land. Auch Atha-
nagild, **) dex vierte KönignadAmalarich -

firitt unglücklich, gegen �ie.

Endlich, unter dem vortrefflichen Leóvigild +)
erhob |<, glänzender als je, die We�tgothi�che
Macht. Er endete dur< Andeca?s Be�iegung
das Reichder Su even, {Þ) welches fa�t180

Jahre in den Nordprovinzen Spaniens be�tandeu-
und herrfchte — mit Ausnahme einiger Punkte an
der See, wo die Römer fih noh eine Zeitlang
hielten — über die ganze Pyrenäi�chéHalbin�el.
Jm Be�iseines o hexrlichen , von Naturgrenzen
rund um�chlo��enenLandes , hätten die We�tgothen
den Verlu�tdexGalli�chenProvinzen leichever�chmer-

0) 531, 554 $) 567, 4) 585,
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zen, und dur<h Eintracht, Ordnung und wei�eGe-

�eßeden Flor des Staates auf die �päte�tenZeiten
fichern mögen. Aber �chondamals — und �eitdem

unabläßig — lag über die�er Monarchie der

Fluch des Aberglaubens , der Bigotterie und

der Verfolgungöwuth.War �olchesdie Folge cines

klimati�chen Charafters der Spanier , oder. des

Nationalcharakrers der We�igothen? War es die

Frucht der Verfa��ungund der Ge�eze?— Wir

möchtendas leßtere annehmen , doh �o,daßdie,
aus zufälligenVerhältui��enent�prungene,und durch
den Gang dex Ereigni��ebefe�tigteVerfa��ungend-

lich auch den Charakter der Nation — auf eine

von dem ur�prünglichenGepräg vielleicht abweichen-
de Wei�e— be�timmthabe.

Leovigild war nicht nux tapfer - �ondernau<
wei�e, gerecht und liebevoll. Aber �einekatholi�chen

Unterthanen — wiewohl er eine freye Duldung ih-
nen gewährte,haßten ihren Ariani�chenBeherr�cher,
und �eineleßtenRegierungsjahrèwurden durch den

Undank und die wiederholten Empörungen �eines

Sohnes Hermenegild getrübt, Der�elbez ge-

Leizt durch die allerdings unwürdige Behandlung -

welche �einekatholi�cheGemahlin von der tyranni-
�chenGoiswinthe �cinerAriani�chenStiefmutter

erfahren,und durch die Beredt�amfkeitdes Erzbi�chofs
von Sevilla überwunden, gieng feierlich zum N i-

eäni�hen Glauben über; und ergrif — das

Himmli�chemit dem Jrdi�chenvermi�chend, und

über dem Eifer eines Neubekehrten der Sohnes-
und Bürgerpflichtenverge��end— die Waffen gegen

�einengütigenVater, Die Römer, die Fran-
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kén, dieSueven, als welche re<täläubigwaren,

rief er herbey - �einefrommeEmpörung“durch Ver-

wü�tungdes Vaterlandes zu unter�tüßen„ ‘und als
er, befiegt und gefangen, Gnade erhalten von dem

väterlichen Richter, �oließ er doch niht ab von

Verrath und Meuterey , bis endlich ‘der Tod des

Rebellen — des Mart yrers �agendieZelotenws

den Frieden MS
e I,

Sein Bruder Reccared theilte den Glauben
_

Hermenegildó- aber niht de��enSchuld: Ex�t'nach
des Vaters Tod *) �chworer. die Ariani�chen-Frr-
thümer ab, und brachte durch die Macht des könig-
lichen Bey�piels, mitunter auch dur< Anwendung
von Strenge, die ganze Nation der We�tgothenueFahne der Rechtgläubigkeir.

Mit die�emer�ten“ Katholi�chen König
beginnt eine neue Periode der We�igothi�chenGe-

�chichte, ein neuer Charakter des: Volks undder

Regierung. Sieger und Ve�iegte„nachdem die

Scheidewand des feind�eligenGlaubens gefallen war,
bérührten �h auh williger in den übrigenPunkten;
und \{molzen allmählig wie in eine Nation zu�am-
men , durch vervielfachte Familien- Verbindungen-

mehr noch dur< ähnlicheSitten und Lebenswei�e-

durch eine gemein�chaftliheSprache und gemein-
\chaftlichéGe�eße.(S. “unten [11 Ab�chnitt.)Aber

die Religion, welche. vorzugsweis folche Vercin-

È

*) 585,
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barung bewirkt-hatte , blieb auch in der Folge das

vorherr�chendePrinzip- der- We�igothi�chenMonagr=-
chie, Die We�tgothen�elb, mit dem Eifer der

Neubekehrten , und. die alten. Spanier ddex Provin
zialen mit-jenem einer nah langer Unterdrückung

endlich triumphirenden Parthey - ehrten deu fatho-
li�chenGlaubenals das-Pfand nicht nur des. ewigen,
fonderu auchdes zeitlichen Wohles. Die Cleri�eyx
als. Hüterin �olchenGlaubens, jezt unter einem

Panier vereint und wohk- geordnet , erhielt �ofort
einen überwiegendenEinfluß in “alteGe�chäfte: Bi-

�chöfe-undAebte wuxrden-nicht nur wie in den übri»

gen Abendländi�chenReichen als natürliche Mitgliez
der der National - Ver�ammlungenbetrachtet: �on-

dern die Synoden vertraten �elb die Stelle von

jenen, und ent�chiedenin politi�chen nicht minder

als in gei�ilihenDiugew. Solche Macht des Cle-

rus �ete: das: An�ehen“des“ Königs herab , oder

zwang ihn zu andächtleri�chenRegierungs - Maxiz
men {lug den kriegeri�chen:Gei�tdex We�tgothen

nieder ; entnervte die ganze Nation und zog ein Gez

_hlehr von {wachen

-

aber“ verfolgungö�üchtigen
Frommlingea heran. Auch liegt-in die�enSätzen
der Schlüßel/ die Summe- der ganzennachfolgandanWe�ligothi�chenGe�chichte.

: Siebenzehw „Königeherr�chtennoh vonRec
eaxred bis Noderich welcher den Untergang
des Neiches fahz fa�talle waren Selaven der Gei�t

lichieir oder Schlachtopferder�elben., Als die be�e

�ernmögen gelten: Si�ebut *) dex Eroberer

, *]. 642,
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des Tingitani�chen Mauretautemns; welcher
90000 Fuden zur Annahme: der Taufe zwang, die

Hartnäctigen aber an Gut und Leib be�trafte.(Noch:
härtere Verfolgungen übten mehrere �einerRachfol-
ger.) Suíntilla ?) welcher den Römeru “ihre

leßte Be�igung,St. Vincent entriß¿�cinAufe2
yen gegen die Großen und Bi�chzfemit Muth be-

hauptete „ dafür aber von“ einem: Concilium. zu To
ledo abge�eptwurde. Wamba, **) welcher nach
einer wirklich guten und kraftvollenRegieraug für!
nôöthigzur Seligkeit hielt „im einer.Mönchsfutte

�ich:begraben zy la��en;Witiza endlich }) de�cæœ

Negenten «Tugenden ungerühmr blieben, weil. �cin

Privatleben die Rüge des Beichtvaters verdiente:

Gegen die�en Witiza erhob Nod erich einen Aufa
ruhr, und be�tiegnach: ihm, mit Aus�chliegungvow

de��enSöhnen den Thron. {7 Die�elben„Ungea

achtet das Reich. verfa��ungömäßig.nicht erblich wars

glaubten duxch �olcheZurück�ebung�ichal�ogekränkt>
daß ihuen fede s* Mittel der Rache exlaubt- feye
O p-pas, ihr Dheèim, Erzbi�chofvon Sevilla
theilte ihre Leiden�chaftund machte �iefurchtharz:
Die Verbindung nis dem + Grafen Ful ian, dem

Befehlshaber im Mauretanien und Audalux
fien, führte�chnelldie Kaia�topheherbey.

a
Gu)

Bda 6

Die�er, auch durch. cineausgebreiteten Pris
vatgütereinflußreiche, uud durch Talent und Much

+) 62h T9) G72 -

TOL 4) 740
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per�önlichwichtige Mann , wurde Landesverräther,
des Partheyha��eswillen. Die Saracenen,

nachdem�iein Nordafrika alle Römi�chenLän-

der und viele Länder der Maur en erobert hatten,
bedrohten , �chongeraume Zeit, die We�tgothi�che
Macht. Julian \elb| hatte �ievon Ceuta zurüd-
ge�chlagen.Jeut lud er �ieein zur Be�izuahme
�einerProvinz, und zur Unterwerfung des Reiches,
Wüoderähnlih\{<nell ward �ievollbracht. Jm Ju-
lius des �iebenhundert und zehnten Jahres un�erer

Zeitrechnung , dreyhundert Fahre nachdem unter

Ataul ph die We�tgothenin Südgallien gezogen -,

landete Tarik, von My (a, dem Oberbefehlsha-
ber vorausge�andt, um das Unternehmen vorzube-
reiten , mit einer kleinen Arabi�chenSchaar auf
der Kü�teSpaniens, da wo ein mächtiger Fels ,

“eine der herfuli�chenSäulen , über die Wa��erragt,
und durch �einen�teilenAbhang gegen das Land
eine unüberwindlicheStellung darbeut. Er fand
alles , wie der Verräther ge�agthatte — tiefe, �org-
lo�eRuhe im �hönenLand , uur die Ver�chwornen

zum Streit bereit , überall lo>enden Reichthum und
‘wenig Spuren von Kraft. Al�okam er im näch�ten

Frühjahrwieder , mit bedeutenderer Macht, befe-
�tigteden Fel�en, der von ihm heute den Namen

krägt (Gebel al Tarik, Gibraltar) und rück-

te fühn in die Gefilde von Xeres de la

Frontera. Hicher hatte, auf die Kunde �olcher
Gefahr , Rodrigo die Blüthe der Gothi�chenNa-
tion , wohl 400000 Krieger , ver�ammelt.Tarik
tnit nicht mehr als 12000 Saracenen (dazu eine

Notte chri�tlicherUeberläufer, und eine =— wohl
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große abex mehr zum Raub als zum Kampf genéig-
te — Schaar halbnacter Mauren ) wagte gegen,

ihn die Schlacht, gewann �ieund mit ihr das

teich, *) Wir le�envon 7 Schlachttagen. Aver
die er�tendrey wurden mit Gefechten der Vortrup-
pen hingebracht, die drey leuten mit Vexfolgung
der Flüchtlinge: der vierte war dex Tag der Ent-

�cheidung.BVlutig, und anfangs zweifelhaft , wur-

de ge�tritten, bis die verrärheri�heuPrinzen mit

ihrem Oheim demErzbi�chofaus den vaterländi�chen
und chri�ilihen Reihen in jene der Ungläubigen.
übertraten , und hiedur< das Verderben der We�t-

gothen unwiderruflich ent�chieden.Rodrigo �elb�t,

welcher. mehr Zu�eherals Theiluehmer des Kampfs
gewe�en- ertrank als Flüchtlingin den Fluthen.des

Guadalquivir.
Der Sieger Tarik, und dex mit AR

herbeyeilendeM u�a durchzogen jießt, fa�t ohne
Wider�tand, das weite ‘Reich. Zwar Sevilla,
und be�ondersglorreih Merida, (Augusta Eme-

rita) der Ab�tammung�einerBürger von Augu�s
Veteranen eingedenk , behaupteten heldenmüthigdie

“ Ehre der <ri�tlichenWaffen: aber alle übrigen
Städte, und das ganze Land von Cadix bis Nar=
bonne, von Carthagena-bis Corunna.(Bri-

gantium) huldigten , an Rettung verzweifelnd -

und durch einheimi�cheZwietracht , auch durch dex

Juden — nicht unverdiente —
- Rache gedrängt;

mit demüthigerBereitwilligkeitdem Chalifen,
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Doch ein Lebensfunke dex Gothi�chenMonar-

chie erhielt �ichin den Gebirgen A�turien®s, w0-

hin die Tapfer�tender Nation �ichgezogen hatten,
ent�chlo��en,frey zu �eyn- oder zu �terben,Klein
aber uttberwindlih war die�eHelden�chaar, thx
Haupt, Pelayo, Sprößling des frühern Königs-
ge�chlechts.Wie von ihnen , die da herrlich gegen
die Saracenen �tritten, und auf �päteNachkommen
vaterländi�cheund religiö�eBegei�terungbrachten -

allmählig ein neues chri�tlichesReich überSpanien
gegründetworden , wie dagegen die Arabi�che,
anfangs glorreiche und �elb|dem Land wohlthätige

Herr�chaftnachmals �ankund verfiel — davon be-

halten wir die zu�ammenhängendeDar�tellungdem

folgenden Zeitraum vor. :

VI, Angel\ä< fi�hes“Rei ><.

Lcda, pj

Vierzig Fahre -
nâchdem Honorius Brittantien

feinem Schick�alüberlä��en (S. Kap. 1. $. 19.)
landeten an der Kü�teder, von innern und äußern

Stürmenhart bedrängtenFu�elHengi�|und Hor-
fá > Anführer der Sach�en. Sie waren, nah der

gewöhnlichenErzählung„ von V ortigern, Für-

�ienvon Daun ovien, und damals über ganz
Britcanien König , hexbeygerufen worden , um das

an eigener Kraft verzweifelnde Volk gegen die

furchtbaren Caledonie r zu be�hüßen,*) Die

*) 44%



Sach�endemüthigten-die�eBarbaren , und: erhielten
als Lohn die Fu�elThanet zum Sip, Aber bald

verwandelten �ichdie Be�chüßerin Feinde, Meh-
rere Schwärme der Sach�en, Füten und

Angeln, dann auh Dänen, Preu��en, R u-

gier , eine große Zahl Frie�en u. a, folgten der

er�tenAuswanderung nach , und drangen von Nor-

den , O�tenund Süden in das unglücklicheLand.
So verzweifelt die Lage der Eingebornen �chien-

�oermannten �ie�ichdoh zur tapfern Gegenwehr -

�tritten— was allerdings mit dex �chnellenUnter-

werfung Galliens , Spaniens, JFtaliens und Afri-

ïa’s einen ruhmvollen Contra�tbildet — gegen 150

Jahre *) — vielmal glorreih, endlich ermattend —

gegen die wilden Feinde, und behaupteten auch dann

rtt

MEL

_®) Von den �iebenKönigreichen, die aus den Eroberungen
der Sach�en und Angeln (die Namen der übrigen

Stämmeverloren �i<in die�enbeyden vorherr�chenden)

erwu�en , wurde Kent um 456 von Hengi�t,Su��ex

vum 491 von Ella, E��ex um 527 von Ercenwin,

Northumberland um 547 vonJda, Of�tangeln
um 575 von Uffa, Mercia um 582 von Crida (die

drey leßgenanntenwaren an gl'i� < e Reiche) We�t �ex

endli<h um 495. von Verd

i

k ge�tiftet.Unter den Vers

theidigern ihres Vatexlandes glänzenzumal Vortimer,
( Vortigers Sohn) Ambro�ius Aurelian, Ab-

Eömmlingeines Römi�chenGe�chlehtes,und der berlihmte
Held der Romanze, Arthur, Erbfür�tder Siluren,
hervor: i

:



ma EA4 wm

noch / als die fremde Heptarchie fe�tgegründet
auf Britti�chenBoden war, in dem we�ttichenTheil
de��elben,in den Beraen von Cornwallis, und

länger noch in jenen von Wales, (dort bis die

Mitte des 10ten — hier bis gegen das Ende des

dreyzehnten Jahrhuaderts) ihre �elb�tändigeHerr-
\<áft. Viele �uchtenjen�eitsdes Meeres die Frey-
heit, gründetenauf den Kü�tenAr movrika's eine

Niederla��ung,die �iedurch glücklicheKriege erwei-

terten, und gaben die�emTheile Galliens ihren hei-
inathlichen Na men (Vretagne) und ihre, bis auf
den heutigen Tag neben jener des herr�chenden

_ Volks fortlebende Sprache.
Die Kriegsmanier der Sach�enîn Brittanien

glich jener der Vandalen und Hunnen, oder
war noch zer�törender.Städte und Dörfer, Palä-
�teund Kirchen �türztenin Trümmer über den ge-
mordeten Eingebornen zu�ammen; alle Spur der

Römi�chenGe�ittung,Ge�ezeund Kün�te,auch die

Sprache und Religion der Be�iegtenwurden ver-

tilgt, und der elende Ueberre�tder lebten zur kläg-

lich�tenSclaverey erniedrigt. Doch als der Krieg
vertobt, der Be�isß�ichbefe�tigthatte, wurde die

Behandlungmilder. Auch die chri�tlicheReligion
erhob �ichwieder, nah Ethelberts von Kent

Betehrung, *) durch den Eifer P. Gregors des

Großen und �einesGiaubenöboten des Mönches
Augu�tin. Jener Ethelbert war zugleich Ge�egz-
geber �einesVolkes, und allgemeiner Monarch,

*) 596,
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Nicht nur das unteriochte Brittanien,auch das

freye Wales war in Wildheit zurücfge�unken„, ja
die�esauf längereZeit als jenes. Abge�chiedenheit
vou der übrigenWelt, Armuth und die dem Acker-
bau ungün�tigeLandesbe�chaffenheitbewirkten �ol-
ches. Zum zweytenmal, wie vor der Römi�chen
Eroberung, wurde die Fn�elein wildes und dunk-
les Fabelland. Der Reichthum ihres Bodens, die

Vortheile ihrer Lage blieben unbenußtund unge-
kannt, die Kraft des PorresFe �ichin inne-
rer Zwietracht.

Die �iebenReiche , von ivre Gründung bis

auf Egbert von We�t�ex*), welcher �ieblei-

bend vereinigte, demna<h länger als 300 Jahre,
- kriegten fa unabläßig untereinander (welcher Ha-

der nicht wenig die Freyheit in Wales �tärkte).
Durch Glück und Kühnheit oder hervorleuchtendes
Verdien�terwarb bald die�erbald jener König den

Vorrang, \elb�teine Art von Herr�chaftüber die

Andern. Aber nur die Um�tände, nicht cin Ge-

�eyoder ein bleibendes Sy�temerhob fie zur Würde

�olcherallgemeiner „Mo nar chen“, Auch hat Kei-

ner mit den auswärtigen Nationen bedeutenden
Verkehr gehabt. Jhr Verzeichniß — mag es in

einer Spezial-Ge�chichteEnglands von JFutere��e�eyu
— fann in der Weltge�chichtekeine Stelle finden.
Egbert aber gehört mehr der folgenden als der
gegenwärtigenPeriode an.

*) 800 —

836,
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Ge�chichte der Franken *
) C

Alle Abendländi�chenReiche wurden weit , an

Ruhm und Macht, vom Fränki�chen übertrof�eu.

Da��elbehat über viele der übrigen�eiuenScepter
ge�tre>t,und“ den Verhängni��enEuropeus eiue

bleibende Richtung exrtheilt, Seiner Ge�chichtege-

hührt cine ausführlichereDar�tellung.
Wir for�chen nah dem Ur�prungdie�er

weitherr�cheudenSLAnte�,
und �toßenauf Dunkel-

heit und Zweifel, Ju der Mitte des dritten Jahr-
hunderts treten �iezum er�teumalauf bey den Rö-

mi�chenSchrift�tellern.Sie er�cheinenda als ein

Kriegsbund ver�chiedencrVölker, (der Catteu,

Am�fivarier, Chamaver,Brukterer, Cha u-

zen, Sicambrer, U�ipeten, Attuarier

u. a) aber wir wi��ennicht, ob die�eStämme durch
eine freywillige Vereinigung unter dem gemeiu-

�chaftlichangenommenen Namen der. Franken
�h zur größernNation gebildet , oder ob �olche

Vereinigung durch die Machteines andern und
: tige-

\

*) S. die Gée�chicht�chreiberTeut�hlands,M a�cov, Büna 1,

Schmidt, Heinrich, Galetti u. a. z dann Ritz

ters und Meu�e ls Galli�cheund Franzö�i�cheGe-

\chihten. Unter den Franzo�enMezeray, Daniel)

Ve1ly, (de��enFort�ezerVillaret und Gagnier der

neuern Ge�chichteangehören,)Henault, Millot

und viele andere, deren wir zum Theil no<h unten hey dex

Ge�chichteder bürgerlichen Verfa��ung gedènken.
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eigenen Völkes/ welches dann das ur�prüngliche
Frankenvolk wäre, und“ die übrigen Stämme <<
nur einverleibt häâtté/bewirket worden: Wir möch-
ten das leßtere vermuthen, und — in Ueberein�tim-

mung mit mehreren ‘gewichtiaenSchrift�tellern—-

das Nordalbingi�che Land für die Hèéimath
die�erwahren Franken halten. Einheimi�cheU e-

berlieferungen, aus grauex “Vorzeit,dit =

freylich mit Dichtung: und Mythen überläden -— in

Nachklängen von VBayvdenliedern , wie in Hun#i-
balds Frankenchronik, *) auf uns gexommen,
deuten auf da��elbehinz“und mehrere Eig en-
thümlichfeiten der Fränki�chenNatiön® in Sit-

ten, Waffen u. # w. die untek allen ihren Stäm-

men getroffen worden, und welche nicht leicht bey
einem bloßen Zu�ammenflu# von Völkern,wohl
aber bey der allmähligen Vergrößerungeines
Stammvolkes durch Vermi�chungund Einverle iz

bung ent�tehenmögen,erhöhen die Wahk�cheinlich=
keit �olcheseigenen Ur�prungs,

Aber bey der Annahme de��elben, welches i�
denn die Ge�chichte des älte�tenFrankenvolkes,
vor �einerVereinbarung mit den fremden Stäm-
men, und herab bis auf die Periode zu�ammenhän-
gender , gleichzeitigerZengui��e?— Auch hierüber

finden wit in Ueberlieferungen - und in Chroniken,
die aus Ueberlieferungen�höpften,manche �elb�t

fortlaufende und um�tändlicheAngaben. Aber das

*) S. über die�eChronik eine \(sne Abhandiungvon G ösY
res, in SchlegelsTeut�chem Mu�eum 1813,

v, Rotte> 4ter Bd, 42

-



Wunderbare und Märchenhafteder�elbenverhüllt
das Wahre �o�chr,daß die�esfaum mehr mag er-

kannt werden. Anch i�t'suur eiu �peziellaiterthüm-
liches, oder natiouelles oder poeti�chesJutere��e,

welches zum Nacherzähleaund Deuten �olcherSa-

“gen reipt. Und �owie die Griechen nicht �chon

imHeroi�chen Zeitalter, (wo�elb|nur das Al l-

gemeine, des Zu�tandes,der Sitten u, \. 1w.

welthi�tori�chmerkwürdigi�, nicht aber die einzel-
nen Per�onenund Heldenabentheuer ,) �onderner

�eit ihrer engern National-Vereinigung und den

Per�erkriegenauf den Schauplaß der Welt gt-

�chichte treten: al�oauch die Franken (dasje-

nige abgerehnet , was aus ihren Sagen zur Be-

leuchtung uralter National�itte hervorgeht) erf

durch die Verhältni��emit Rom, und durch die
-

Er�tarkung zum größern Volk, Nur das All-

gemein�te von ihrem älte�tenZu�tand,und eine

furze Charakteri�tikmag hier eine Stelle fiuden.

$. D.

An den Franken erkennen wir deutlich die a ll-

gemeinen Charaktere der Germani�chen Ab-

kunft, Blondes Haar, einen �tattlichenWuchs, eng

an�chließendeKleidung , Liebe der Waffen , Ver-

hältni��e,Sitten, Lebenswei�e— alles wie bey den

übrigen Teut�chen,oder wenig davon ver�chieden,

Zu ihren Eigenthümlichken gehöreneine vor-

züglichgüte Bewaffnung (ein �tarkesSchwert, ein

großer Schild und eine �ehrgefährlicheStreitaxt
mit Widerhaken) Kühnheit, ja Verme��enheitin de-

ren Gebrauch , Frechheit im ganzen Thun, unge-



zähmterHang na<h Gewaltthaten, ein Stolz ohne

gleichen, eine widerlicheVereinbarung von Frey-
heitsfnn oder vielmehr Zügello�igkeitmit kuechti-
�herWegwerfüng,-und vor Allem eine �chändliche
Untreue, Y) Die haßlich�tendie�erZüge wurden

freylich er�tvollfommen ausgebildet , nachdem die

Franken mit deu Galliern �hvermi�chthatten,

9) Aus dèn Thatèn dev Fränkengeht die(e Charakteri�tik

heroor, und viel�timrmnigeZ eugni��e äus der älte�ten
Zeit be�tätigen�ie, Ein �prechendesMo- riment des St o le

Fès hâben �ichdie Fränken in der Vorrcdé zum Salis
\<hen Ge�eß errichtet z eine fortlaufende Reihe �olcheL
Moñumenteließe �ibis auf die neue�teZeit verfolgen,
Den Hang zur Zügello�igkett hät ihe eigener Gez
�chiht�hreiber,Gregor v. Tours, erkannt. Nullus
règein mett, uullus ducem , nullns conitem te-

veretur } et s1- orlass1ís alicui ista displicent,. sta=

tim seditio in populo, statim tumultus exoritur,
L. VHL c, 30,) Derfelbe �telltin �einerFränk?i�chenGes

�chichteeine Galev!e «on Verdrehen und Schandthaten auf,
welche einzig in den Annalen der Völter da�teht. Grau-

�amteil, Frevel an allem was heilig im Himmel und äuf
Erden i�,Untreue zumal vnd Meineid grinzen uns auf
jeder Seite an. Seine unbefangenen/ Ge�tändni��erehtfertiz

gen aufs voll�tändia�tedie Urtheile der Römi�chenSchri�t-

fieller, als! „familiare iis est, ridendo franzere
fidem‘“ (Vopiscus) „Gens Fräancórum infidelis...
sì pejeret Prancus, quid novi faceret, qui perju-
rium ipsum sernonis genus esse puta; non CŸl«

minis“ (Salvian Massil) „Francos istos, tant

jactabundas Jibenter rogaverin ; per quemnäárni

deum juraturi sint . „“ (Procop.) etc. und es i�t
Wahrheit, niht Leiden�chaft, welche folche Urtheile nache

richt.
i

�prich
124
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mit jener Nation , welche {on vou Livius und

Poly bius insolens et ventosa, levis et perfida,

genannt wird , und deren allgemeine Charakteri�tik
=— wir mögen ohne Unbild es �agen— der alte

Hericus Monachus in feiner be�ondernSchilde
rung der Armoriker — eines Haupt�tammesder

Gallier — treffend entwirft:

9» Armoricana gens „.,«

Torva, ferox, ventosa, proeax, incauta. rebellis,

Inconstans, disparque s1ibi novitatis amore ;

Prodiga verborura, sed non ‘et prodiga facti“

Aber die Grundlage davon tref�enwir �chonviel

früher an, wiewohl ein �ohäßlicherKont?a�tmit

dem Charakter dex übrigen Teut�chenunerklärbar

bleibt. *)
LEAN :

Die Franken waren lange in mehrere Stämme

getheilt , von welchen jeder �eineeigenen Für�ten
hatte. Solches hinderte die gemein�chaftlicheAn-

wendung dex Kraft und verzögerteden Zeitpunkt
der National-Größe. Doch fielen �iedem Römi�chen
Reich vielfältig dur<h wilden Angriff und weite

Raubzüge \{<wer. Die Sali�chen Franken zu-
mal machten ihren Namen berühmt,

Unter der Regierung des Honorius, fa�tum

die�elbeZeit, als die We�tgothen in Aquitag-

*) Der Verf, �tehthier dem Vorwurf der Leiden�chaftlichkeit

entgegen. Zur “Erklärung bemerkt er, daß die Stelle ge-

f<rieven ward, während des �ogenannten„heiligen

Krieg es‘ wider Frankreich,
:

i
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nien, dieBurgunder in Germania prima ih
niederließen, breiteten �i<di Franken, welche
chon unter Con�iantiusum Toxandria (unfern -

Lüttich) eine fe�teNiederla��unggegründet, in
der ganzen Niederrheini�henProvinz (Germania

secunda) von Gallien aus. Klodion *) der er�te

ihrer Könige , de��enGe�taltuns mit Be�timmtheit
er�cheint,(denn von Phgramond, dem angedbli-
chen Stifter des Reichs, und von noch ältern Für-
�tenhallen nur zweifelhafte Sagen wider), eroberte

das Belgi�che Land bis zur Somme, und be-
hauptete �olchesungeachteteiner Niederlage, welche
er durch Aetius erlitten. *) Die beyden Brü-

der, die zu Attila?s Zeit über die�eFranken
herr�chten,und von welchen der Eine — Ungenann-
te — den Schuß des Hunnéèn-Königs, der Ande-

, Mer oväus (Merwig) den Schuß der Nömer

anfichte, �ollenKlodions Söhne gewe�en�eyn.Von

die�emMeroväus hat, nach der gewöhnlichenMey-
nung (welche auh Freret mit wichtigen Grün-

den utter�üßt)das er�teKoniigöge�chlechtder Fran-.
fen den Namen der „Mer ovinger erhalten.
Andere vermuthen einen frühernUr�prung;ja Gi-
bert leitet den�elbenvon Marbod, (der aber

eigentlich Mervoué geheißenhabe!) dem alten Kü-

nig der Marcomannen ab, ***) Denn die Herr-

AUREA

Be

X) Vor 440. o 1m 448.

*+") S, die Abhandlungen der beyden Gelehrten in den
Memoires de F’Acad, des TInscr, T, XXX1LÌ, 8,



—_— 12 =

�chaftbey den Franken war erblich, wenn gleich
weder |reng nach “der Er�tgeburtnoch untheilbar.
Welchen die Nation aus dewregierenden Haus zum

Oberhaupt erkohr odex annabm - der�elbewurde

auf einem Schild — zum Zeichen des Kriegöbe-

fehls — emporgehoben , und danw als König ver-

chrt. Alle Glieder die�esHau�estrugen, als Kenn-

zeichen ihrer Würde , das lange, unbe�chnittene

(blonde) Haar , welches in \orgfaltig gekämmten

Locken über Schultern und Nücken herab hieng.
Alle Unterthanen — Gemeine und Edle — m1 ß-

ten — und �ehr lange dauerte �olchesGe�eß—

ihre Häuyter \<eeren, Ein demüthiges Zeichen
der Knecht�chaft,oder welches wenig�tensdahin

führen mochte , und de��enAnnahme cin bey aller

Ausgela��enheit,im Grunde kunechti�hge�inntes
Volk verräth.

Morovâus Sohn (na< Andern de��enBruder)
wax Childerich *) der �chön�te, wei�e�te(der

Farbe nah) und �tärk�teMann �einerZeit, nah
Ba�inens, �einerGattin Zeugniß(welche auh
darum aus dem Ehebette des Thüringi�chen
Königs in die Arme des Franken geflohen) und

‘ein qlü>liher Krieger. Sein Tod gab dem fünf-

zehnjährigenChlodwig, �cinemSohn, die Herr-
�chaftüberden Sali�chenStamm.

$ 3.

Chlodwig (Chlodoväus, Chludewig,

H Bon 456 — (81.
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_ Ludwig) i der wahre Stifter der Fränki�chen
Monarchie , ein Mann, durh Charakter und Tha-
ten äußer�tmerkwürdig, doh wenig lobenswerth.
Sein ererbtes Gebiet war klein ; über den größern.

Theil des Frankenlandes herr�chtenandere Stäm-

me, (zumal zwi�chendem Niederrhein und der

Maas die Ripuarier) und überhauptwar bis

dahin von den Franken mehr nur Land durchplün-

dert und verwü�tetals erobert worden. Von die�er

be�chränktenLage erhob Chlodwig �ich“zur Herr--
�chafteines mächtigenReiches , und vollendete in-

nerhalb 30 Jahren die Gründung einer Monarchie,

welche �ofortder Schwerpunkt von Europa ward,
und “inihrem Hauptlaud heut zu Tage noch mit

imponirenderStärke be�teht, Die Gun�tder Um-

ftäude, das Genie Chlodwigs und �eineVerbrechen
haben gleich kräftigdie�esWerk gefördert.

Das Abendländi�cheReich war erlo�chen,*)
Odoaker, welcher in Rom den Kai�erthronum-

ge�türzet,begehrte der transalpini�chen Lä n-

der niht, Was davon dem Reich noh gehört

hatte, �chien,herrenlos, des er�tenBe�ibnehmers
freye Beute. Kaum hatte Chlodwig �eineeinheimi-
�chenAngelegenheiten geordnet, im 5ten Jahr �ei-
ner Regierung, **) �türzteex auf Syagriu ös,(des
Statthalters Aegidius Sohn, welcher, im Namen
des erlo�chnenReiches , von Soi��ons aus cinen

nichtunbeträchtlichen

-

Theil von Gailien — wei�e,

gerecht, und �elbfden Barbaren ehrwürdig— regier-

—_—

*) 476. ”) 486.
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te. Bey.N ogen t,unfern Soi��ons,war die-Schlacht:
Die nauthlo�enGallier, die untreuen Miethlinge
�tunden-dem wilden Angriff der" Franken nicht,
Syagrius�ahdie Au�lö�ung,�einesHeeres und floh

“nachToulou�e. Aber:das heilige Ga�trecht,die
Gebote. der Ehre und Men�chlichfeitgalten weniger
an dem, We�tgothi�chenHof als Chlodwigs Dro-

hung. _Syagriuswurde ausgeliefert und

-

getödtet.
Das „ganzeBelgi�che Land, die wichtigenStädte
Soi��ons,Rheims, Troyes, VBeauvagis
und Amiens huldigten dem Sieger , welcher �o-
fort auch in O�tendas Land der Tungrer, zwi-
�chender Niedermgas und Mo�el, (nicht

Thüringer, wie der Abbé Pubos darthut) ero-

berte, und in We�tengegen die Loire vordrang.
Ein gefährlicher. Angriff der Allemannen

tinterbrach �olchenSiegeslauf. Die�es �treitbare,
aber . fernen Wanderungen abgeneigteVolk hatte
auf heimathlichem, Teut�chem Boden�eine
Macht gegründet*), herr�chteanfangs ¿wi�chen
dem Mayn und Nec>ar, �päter— mit. den

Bayern, Ofigothen, Vurgundern und

Franken zu�ammen�ioßend— vom Lech und der
Donau bis jen�eits des Mayns und des

Oberrheins — dort zur Lahn, hier über

El�aß,einen Theil Lothringensund das nördliche
Helvetien, Feut drängen fie den Rhein ab-

wärtsgegen Köll, in das Gebiet Siegberts,
Könias der Ripuari�chenFranken, Chlod-

*) S, 1IL VB, S, 139,
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wig eilte �einenBrüdern zu Hülfe, und �tießauf
die Allemannen in den Feldern von Tolbiacum
(Zülpich im Fülichi�chen) *). Als die

“Schlacht verloren �chien, und die Allemannen ein

Siegeöge�chrey.erhoben , fda flehte Chlodwig (al�o
erzählt Gregor von Tour und mit oder nach ihm
die mei�tenAndern) zum Gott der Chri�tenund

�einerGemahlin Chlotilde um Sieg, und geloh-
te, an Fhn zu glauben , wenn Er durch wirk-

�ameHülfe in die�er Stunde der Noth �eine

höhere Macht “bewei�e**), "Sofort wandte �ich
das Treffen, die Allemannen flohen, die Blüthe“ih-.
rer Mann�chaftfiel, es fiel ihr König, der Ueber-

re� bat um Gnade, An die�emTag gieng die

Selb�t�tändigkeitAllemanniens unter + es wurde eine
fränki�cheProvinz: zwar unter �elb�tgewählten—

in der Folge erblichen — Herzogen, ‘und unter

Fortbe�tandder alten Ge�epeund Gewohnheiten,
(noh war bey den Frankenkein fe�tesSy�tem der

Herr�chaft) ‘doch nicht minder unterworfen und

*) 496,

*) Jesu Christe « ., sì mihi victoriam snuper hos
'hostes indülseris , et éxpertusfuero illam Yirtu-

tem, quam de te populus, tuo nomini dicatns, Þro-

basse se praedicat, credany tibi, et in tuo nomine

bapticer, Jnvocavi enim Deos meos, .sed ut expe-
rior. ;. elongati gunt- ab auxilio.iñeo., ‘unde credo,
eos. .ess2 nullius patestatis praeditos , qui sibi ohbe-

dientibus non sucnurrunt, Greg, Tour, Il, 30,
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dien�ibar,Auch wurde“ der nördliche Theil des

Landes, um den Mayn und we�tliham Nhein bis

Worms, von Fränki�chen Kolonien be�ebt,
und trägt heut zu Tage noch den hievon abgeleite-
ten Namen *), Eigige flüchtigeStämme wurden

von Theodorich, dem O�tgothen,in Rhätien
aufgenommen „ und kamen er�t�päterunter die
Fränki�cheHerr�chäft**),

A

Jn dem�elbenFahr, da er dié Allémannen be-

�iegte,nahm Chlodwig, �einemGelübde treu, in

Nheims die Taufe, mit ihm 3000 Franken,
und in kurzer Fri�t— das Bey�pieldes �iegreichen

"

Für�tenriß hin — der größere Theil dex Nation.
Die weiße Taube , welche vom Himmel herab die

Oelfla�chezur Taufhandlung brachte , würde in ei

nem aufgektlärteren Zeitalter \hwerli< er�chienen
�eyn. Laßt uns , von Legenden wegblicend, die

Gründe und Folgen von ChlobivigsBekehrung
auf�uchen!

Dex rohe Barbarwax wohl �ounfäbig» die

/

*) Crollius de ducatu Franciae Rhenensis (in Act,

Acad. Theod. Palat.)

#*) Viele behaupten — und niht ohne Gründe — daß das

füdlich e Allemannien an dem Krieg gegen Chlodwiggar
® feinen Theil genommen , und bis auf des Au�tra�i�chen

Theodeberts (ChlodwigseS Zeit �eineSelb�t�täne

digkeiterhalten habe.
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Bündigkeitmetaphy�i�cheroder hi�tori�cherBewei�e

zu erkennen , als von der innern Vortrefflichkeit
der Chri�tuslehredurchdrungen zu werden. Jun der

Bereitwilligkeit , �einealten Götter zu verwerfen;
weil �ie�eineBitten unerhörtließen, und Chri-
�tuszu huldigen, wenn er mächtigeHülfe bräch-
te, �piegelt�ich,wahr und unge�hmü>kt,un�eres

Pro�elytenSeele. Seine Bekehrung war eigen-
nüßig, — dex angebotene Preis für den himmli-
chen Bey�tand — aber darum doh aufrichtig
— Chlodwigs Stolz und Einfalt erkannte jenen
Gott für den wahren, welcher i h m hülfe — nur

freyli<h niht ins Junere dringend, �hon

nach der Natur dex Bekehrungsögründe, und weil

der wilde Eroberer wohl einer vorübergehenden
Rührung, einer andächtigenNegung über die Hülfe
in der Noth , niemals aber des reinen , humanen
‘evangeli�chenGei�tesempfänglich�eynfonnte.

Die�e Annahme i| wohl die gün�tig�tefür
Chlodwig. Viele meynen, daß er bloß aus Bez

“trachtungder politi�chen Vortheile, welche
— auch ohne Ein�chreitendes Himmels — die

Taufe ihm bringen mußte , �<zu der�elbenent-

�chlo��enhabe *), daß al�o�eineBekehrung ein

lecres Blendwerk, eine bloße Maske, gewe�en.Wir

glauben , daß �olchefalte Verechnung den Bitten

der frommen Clotildis, den beredten Ermahnungen
des heiligen Remigius zwar einen leichtern Eit-

*) Walch Dissert, de Chlodovaeo M. ex rationibüs

politicis Christiano,
;
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gang ver�chaft, doch keineswegs allein den Wil
le des leiden�chaftlichenBarbaren be�timmthabe.

Fnde��enwaren jene Vortheile allerdings �chr

groß, ja unermeßlich.- Die herr�chendeReligion in

den Ländern, ng deren Unterwerfung Chlodwig
�trebte,war dieChri�tliche,und die Grundma��eder

Bevölkerung
-

neb�tdem größten Theil des Clerus

hieng mit Eifer dem katholi�chen Glauben -an,

während die barbari�chen-Eroberer Galliens, die

We�tgothen und Burgunder, die Arían i-

{che Lehre bekannten.

-

Durch Ab�chwöorung:-des

Heidenthums hob Chlodwig die gehä��igeScheide-
“

wand zi�chen�ciner Nation und den chri�tlichen

Galliern, uud machte die�elben�owie die Ueberre�te
der Römi�chenTruppen geneigter zur Unterwer-

fung. Durch das Bekenatniß des Athana�i-

\<hen Glaubens aber gewann er die feurige An-

häuglichkeit,ja den bereitwilligen Bey�tanddes or-

thodoxen Clerus , und der tei�tensgleichge�inntên
Provitnzialen gegen ihre Ariani�chen-Gebieter , end-

“lich auch einen bequemen Vorwand des Angriffs,
“

und eia Mittel zur Begei�terung�einerKrieger.

Aber auch die Kirche , zumal die orthodoxe,
hatte vollen Grund, der Bekehrung Chlodwigs <<
zu freuen, Er Selb�|mit �einenFranken mochte
als ‘ein wichtiger Zuwachs der <ri�tlihen Ge�ell-

�chaftgelten; Seine und �einerNachfolger Macht
erweiterten dann fernerhin in Krieg und Frieden

die Herr�chaftdes Chri�tenthums;,und was no<
freudigeren Dank erregte, jene Bekehrung gab der

fatholi�chen Kirche eine fe�teStüße gegen die



unter dem Schub aller übrigen<ri�tlichenHäupter
damals drohead einher�chreitendeKegerey *)..

9, It

Chlodwig, nah empfaagener Taufe/ ver-

folgte eifriger als zuvor den Lauf der Eroberung.
Das ganze Nöôrdliche Gallien, die Städte

von Armorika, und was irgend noch in jenen

Ländernden Rö mi�chen Namen behauptete, un-

terwarfeai�ih**), Wenig Vlut wurde dabey ver-

go��en:ge�chi>teUnterhandlungen „ Volksgun�t
wirkten mehr als Waffengewalt, und der mächtige
Einfluß des eugverbundenen katholi�chenElerus be-

fe�tigtedas jugendliche Reich,
*

Die Kriege Chlodwigs mit den Burgun-
dern und We�tgothen **), und wie er durch
beyde �einenRuhm und �eineMacht erweitert, ha-
ben wir im vorigen Kapitel ge�ehen.Der zwente
war , nach �cinenMotiven und Hülfsmitteln, ein

wahrer NReligionskrieg. Die Franken zogen aus,

um den keveri�<enWe�igothenGalliens �chön�te
Länder zu entreißen , und empfanden den natürli-
chen und übernatürlichenBey�tandder nah Erlö-

�ung�cufzendenPrie�terund Heiligen.

*) Die Königeder O �- und We�tgothen, der Bur.

gunder und Vandalen wäreh der Ariani�chen
Lehre zugethan ; und der Kai�erAna�tä�iusim Mors
genland begün�tigteE u t y < es verhaßteKeßerey,

*) 497, ��._ ***) 500 und 507. �.
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Noch fehlte zur Sättigung Chlodwigs die Ver-

einbarung aller Fränki�chen Stämme un-

ter �eineHerr�chaft. Ju den mei�ten�ciner Kriege
hatten zwar die�elben�chonmitge�tritten;doch uur

aus freywilliger Neigung, und unter ihren eigenen
Häuptern. Den Ripuari�chen Franken gebot
Siegbert, um Cambray herr�chteRaana-
char, außerdie�enno<h Chararich und Reg-
nomer über andere, ungenannte Provinzen. Alle

waren mit Chlodwig verwandt. Der gewi��en-

lo�e Tyrann räumte �iealle �ammtSöhnen und

Brüdern, durch den empörend�tenVerrath aus dem

Weg und �aßfortan allein auf dem blutbefle>ten
_Thröôn.

:

Aber nicht lange mehr: be�aßer den�elben.

Im 45\en Jahr des Alters, und im 30�en der

Herr�chaft*) �tarb der gleich tapfere, kriegsge-
wandte, und ver�chmißte,gewaltthätige, meineidige

__— in �einenPlanen vom Glü begün�tigte,fatho=»

li�che,der Gei�tlichkeitgnädige Konig, �einerNa-
tion im Guten wie im Bö�envoranuleuchtend, dex

vielgeprie�eneStifter des Franzö�i�chenReiches.

$ ú.

Die Einheit die�esReiches, durch fo viele

Verbrechen erkauft , gieng wieder verloren durch
de��enTheilung unter Chlodwigs Söhne. The o-

dori <, der Aelte�te, erhielt Au�tra�ien, das

ö�tliche Land. Von der Maas zum Rhein,
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und �en�eitsde��elben, über die eroberteAllemanni-
�heProvinz - er�tre>te�ich�einGebiet ; (auch Ei-

niges an der Marne, um Nheims und Cha-
lons, wurde dazu ge�chlagen,„) Mey war die

Re�idenz.Die drey jüngern Brüder, Chlod e-

mir, Childebert undLothar 1, �chlugenzu

Orleans, Paris und Soi��ons ihre Size
"

auf ; und beherr�chtenvon da , nach zweifelhaften
Theilungslinien das "übrige — we�iliche— Reich
(Neuftrien,)

| Ungeéachretder Theilung �chwolldie Macht der

Franken noch immer �o wie �iebegonnen hatte -

durch Verbrechen und Sieg; dabey begün�tigtdurch

ihrer Nachbarn Schwäche.
:

Der Au�tra�i�cheTheodorich zer�törtedas

Thüringi�che Reich. *) Die Thüringer
(in deren Namen man die Therwinger, deme

nach einen Gothi�chen Stamm, erkennenwill)
werden �eitdem Ende des dritten Jahrhunderts
genennt. Von der Nord - Elbe, jen�eitswelcher

ve anfangs gehau�et, rü>ten fie in die Mitte

Germañkiens, allivo �ie�citdem Anfang des

5ten Fahrhunderts weit hin nach allen Richtungen
herr�chten,Die Freund�chaftder O | - und We�-

göothen, ihrer Ge�chlechtöverwandten, befe�tigte

ihre Macht. Unter den Völkern, welche mit Att i-

la zogen, waren �ieeines der wichtig�ten; die

Franken, fo wie die Gallier, empfanden damals ihre

*) Vergl. Casp. Sazittarii antiquitates regni Thuin
gicì, Galletti Ge�ch.Thüringensu. a.
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�chwereHand, und feind�eligeGrinnerungen aus

“die�emKrieg pflanzten �ichfort von Ge�chlechtzu

Ge!/chlecht.Erneute Beleidigungen von beyden Sei-

ten vermehrten den Haß. Dennoch verband �ichder

Franken Konig mit “jenem dex Thüringer , He r-

manfried, als ‘die�er�einemBruder Bad e-

rich (einen audern Bruder, Berthar, hatte er

�chonfrüher ermordet) das Erbtheil zu entreißen
�uchte,Die Hâlfte des Raubes �ollteder Lohn des

Bey�tandes �eyn. Der unglücklicheBaderich , von

_beydea Königen zugleich augegri�en,wurde in der

Schlacht getödtet,Aber Hermanfried �otreu-

- Tos als grau�ambehielt füx �iallein das ganze
Land.

Die Zeit dex Rache er�chienbald. Th eod 0-

richs M, des O�tgothen Tod, und die Be-

_ drängui��e, welche gleich darauf über de��enReich

kamen, beraubten Thüringen�einerwichtig�tenStüge.

Theodebert, des Au�tra�i�chenTheodorichs
Sohn und Nachfolger *) fiel über den wortbrüchi-

gen Hermanfried „ {lug ihn an der Un�trut,
lo>rce ihn darauf nah Zül pih, unter dem Schein
der Ver�öhnung,und �türzteihn die Stadtmauer

herab. Das Thüringi�cheReich mit �einerHaupt-
�tadt,Scheidnngen“/wurde jet leicht erobert y

und zur Fränki�chenProvinz gemacht. Doch zogen
in einen Theil von de��ennördlichen Ländern die

Sach�en ein.

*) 534,
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Der�elbeTheodebert, bey den Nöthen des

O�tgothi�chenReichs, vollendete die Eroberung Al-

lemaniens, (vielleicht anch Bayerns) und erfüll-
te Oberitalien mit den Schre>en #0 wie mit
dem Ab�cheudes Fränki�chenNamens. Ein wilder
Ochs tôdtete ihn nach der Heimkehr *), Sein Sohn
Theudebald �tarbkinderlos. **)

Noch lebten die zwey jüng�tenSöhne Chlod-

wigs, Chil debert zu Paris und Lothar zu

Soi��ons. Der ‘ältere, Chlodemir zu Or-
leans, war �chonviel früher, im Krieggegen

Burgund. ***)-gefallen, Seine unmüudigenSöh-
ne wurden vou ihren Oheimenermordet , �einEr-
He getheilt. :

___ Vier Jahre nach dem Ausgangder Au�tra�i�chen
Linie�tarbauh Childebert, ohne Söhne. 7)
Das ganze väterlicheReich wurde jehtuuter L0e

thar Livereint.
i

A
—

Bey jcitwTod {7) erfolgteeine neue Thei-

lung. Von �einenvier Söhnenerhielt Char i-
bert Paris, Guütram Orleans und BUur-
gund, Chilperi < Soi��ons,und Sie g-
bert Aufira�ien.

Die Ge�chichtendie�erPrinzen und ihrer Söh-

*) 847. %) BA.

a 54. S. von die�emKrieg das vorige Kapitel.

+) 558. +4) 561,

yv. Rotte> teu Bd. 49
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ne �inddurch die größtenVerbrechen bezeichnet.Und

nicht etwa , wie �on| gewöhnlichin barbari�chen

Zeiten , �tehen�olchenVerbrechen auh Tugenden
und hohe Kräfte entgegen: hier �ehenwir bloß

Ab�cheulichkeitund Schande. Selb| der Be�teaus

den Brüdern, Guntram, den man darum den

Frommen naunte, war grau�amund tréulos:

aber in den Häu�ernChilperichs und Sie g-

berts häufen�ichGräuel auf Gräuel. Der Zank
um das “Erbe des linderlos ge�torbenenChari
bert eröffneté die Reihe dex Brüderkriege und

Gewaltthaten: Die Verworfenheit und die uner-

“Horten Frevel zweyer Weiber , Brunehild und

Fredegund nährten, �chärftenden verbrecheri-
�chenHader. Die er�te, eine We�tgothi�chèPrin-

ze��in,und Gemahlin des Au�tra�i�<en Königs
Siegbert, rief die�enauf zum Krieg gegen den

Bruder Chilperich in Soi��ons, welcher auf
 An�tiftender BuhlerinFredegund �eineGemahs»

lin, Galfuindé, Brunehilds Schwe�terermor-

det hatte, und dann die Verbrecherin ehelichte. Der

Krieg war unglücklich,Siegbert wurde getödtet;

Brunnehildgefangen, *) Aber �ieentkam - und be-

herr�chteim Namen ihres Sohnes Childebert II,

(welcher auh Burgund und Örleans

von dem Oheim Guntram éxbte) und dann ihrer

beyden Enkel ; Theudebert undTheodorichy
no< 38 Jahre , den größernTheil des Frauken-
reiches — unter Schändthatenund Verbrechenohné

‘ So 575.



— 195 =

Zahl und Maaß. Kinder „-Nefen und Enkel heute
�iegegen einander auf , erfüllte alle Länder mit
Krieg , mordete und ließmorden, brachEide und
die heilig�teNaturbaudè— alles aus Herr�ch�ucht,
Wohlluft ; und àüs wüthendemHaßgègendie gleich
�chändlicheFr è deguüd-, ChilperichsGemahlinù
und Mörderin, *)

Endlich, nach dèm friedlichenTod die�erFein
din ergieng über Brunehild die Rache. Los

thar IL, FredégundsSohn ; voll�ire>tefie, auf
bárbari�deWeije. JFhúgeli�tetenah Au�tra=

�ien und Burgund, welhè Brunehild, nah dek
Eutel Tod ; éinem (unéhlichèn)Urènkèl , Sie g-

bert LI. zugedaht. Die Nation — nicht wegen
dèr Uutharen Brunehilds ; �oudèrùweil �ieeinen
Gallier, Prodatius, üûd nach �einerErmox-
düng abcrüals tinnen ProvinzialenvorzüglicheGe-
jvalt verliéhen - uud diè Fränki�chen Großen
erniédrigthatte — diè Natiouerklärte |< gege
Brunehild, und hüldigteLötharn, Die Königin
wurdè gcfaugèu„ und ; init ihren Urenkela, �chmühsz
lich, üñtex ent�eßlichènMartèrnhiugerichtet.*

Der Mördeë = nütuméh?Herr über das ans
ze Reich — hielt einè merkwürdigeVer�ammlung
vöôn de��engei�tlihèenyùd weltlichèn Ständen zü
Paris, **) wo diè Rechte der Nation — öder

vicimehr ihrer Großen uud Vi�chöfè —

bè
“�timmt- befe�tiget, erweitert wurden, Eiuiger Nu»

peu für die öffentlicheRuhe und OÖrduunggien

è) 54. è 613, au) 615
IS
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“daraus hervor; aber gefährlich, für den König
wie fürs Volk, war die Stärkung der aufîreben-
den gei�tlichenund weltlichen Großen und Va�al-

len,
|

: :

$. 8,

Unter dem�elbenFür�ten*) �chenwir zuer�|
die Macht des königlichen Maior Domus,

Hausmeyers-, oder Großhofmei�ters, über

alle andern Gewalten �cherheben, Von dem Ur

�prünglichenGe�chäft, der Verwaltung der Kron-

Güter und des Königlichen Hau�es, hatte die�er

Mini�ter�ichallmählig zur ober�tenLeitung aller
“

bürgerlichenund Kriegöge�chäfteemporge�chwungen.

Warnacharx/, de��enHülfe Lothar IL. vornehm

lich die Herr�chaftverdankte, erhielt von die-

�em die Zu�age der lebenslänglichen Gea

walt. Per�önlicheVerdien�teoder Kühnheit eini»

ger Großhofmei�er,luge Venußpungder Um�tände,

vor allem die zunehmende Er�chlaffungder Mero-

vingi�chenPrinzen erhöhten und befe�tigtendes -

Mini�tersMacht. Fortan if nur von ih m, von

dem Köntig nicht mehr die Rede.

Zwar no< 4124 Fahre nach Clotars Tod \�a�-

�ende��enNachkommen auf dem Thron ; auch le�en

wir in den Chroniken die Namen der Dagobert s,

Childeberts, und Childerichs u, �.w.

neb| dem bunten — mei�tdur< Vürgerkriegund

Mord bezeichueten — Wech�elihrer Herr�chaft.

*) +}628.



Aber es war nur der Name der Herr�chaft: das
Machtwort des Großhofmei�ters— mitunter auch
die Parthey�uchtder Großen, und die früh erwachte
gegen�eitigeAbneigung der Au | x a�ier und Neu-

�trier — bekleidete bald die�ebald jene Merovingi
�hePuppe mit dem Königsmantel, �eßteße wieder

ab, vereinigte oder theilte das Reich. Die Würde des

Mini�ters, welche anfangs dex König frey ertheilt
und zurückgenommenhatte , wurde �päterdurch die

Wahl der Stände — höch�tensauf den Vor-

\<lag des Königs — vergeben : endlich �ahendie

Juhaber �ieals Eigenthum, ja als ein Erbgut
an. Nicht miuder um �ieals um die Krone �elb

wurden Kriege geführt.
Die. Könige die�erZeiten werdenvon den

Franzo�enmit Recht les Rois faineans (gefróön-
te Shlafmüßen, wie man es gut über�eut
hat) genannt , und wohl glücklichdie Völker , hât-
te ihren Beherr�chern niemals ein �{<limmerer

Beyname gebührt!Die�e waren un�chädlich.Die

Maje�tätdes Thrones „ auf welchem fic �chliefen,

blieb immer cin Nationalband, und ihre. Hofhal-
tung wurde, ohne Auflagen , aus dez. Ertrag ei-
genthümlicherMeyerhöfe be�tritten.AYe Jahre,
im Maymonat , er�chiender König in der Ver-

�ammlungder Nation , �prach,was der Mini�ter

ihm in den Mund gelegt - theilte — na< de��en

Wei�ung— die erledigten Lehen aus , be�tätigte
die früherenVergabungeu, die allgemeinenund be-

�ondernRechte, Hierauf fuhr ee von einem Vier-
ge�pannOch�en gezogen , in den Palla zurü>,
und man �ahihn nimmer bis zum folgenden May-



tag. Nicht die Ohnmacht die�erKönige $ mehr die

allzugroßeGewalt des Mini�tersbrachte Unheil über
das Neich. Wäre die�er den Gefeßenunterthan,
einer wohlgeoddueten Nationalreprä�entationver-

antwortlich gewe�en, die Franken hätten ihrer Ver-
fa��ung�i<rühmen können. Abex die Ma��eder
Nation war �chontief erniedrigt: die Großen al-

lein — und. niht nach Ge�eßzen,nur nach Leiden-
�chaften— controllirten des Mini�tersMacht, das
Volk diente beyden.

Unter den Großhofmei�ternvor Pipin mach,
ten Grimoald und Ebroin dur< Kraft und

Verbrechen ihren Namen groß. Aberdie Ge�chichte
ihrer Zeit i�verworren , und durch die Dürftigkeit
der Quellen mangelhaft. Ein höheres.Futere��e

A mit der ErhebungPipins von Heri-
fial, *)

$, 9.

Der�elbewurde von den Au fra�iernzum

Major Domus oder Herzog, gegen Ebroin, er-

nannt. Dex König , Dietrich 17, nach der

Ermordung Ebroins, und de��enNachfolgers Ber-

thar's Niederlage , be�tätigteihn gezwungen in fol-
cher Würde über das ganze Reich, *) Von da

an , durch 27 Jahre, regierte Pipin kraftvoll, wei

�e, glü>lichin Krieg und Frieden, Von den Köz

nigen die�erZeit weiß man nichts als die Namen.
Mehrere Empörungendex Teut�chenVölker,welche

"were AR

9 678. ) 687,
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unwillig den Franken dienten, wurden niederge-
\�chlageu, und die Ruhe im Funern durch gute Ein-

richtungen und Ge�egebefördert.
So groß war Pipins An�ehen, daß er bey

�einemTod *) te�tamentari�ch den Erben �ei-
ner Macht ernannte. Sein minderjährigerEnkel

Theudebald, Sohn Grimoald?s, welchen
Pipin in rechtmäßigerEhe mit Plectruden er-

zeugt , und noch bey Lebzeiten zum Major Domus
in Neu�trien ge�esthatte, �ollte, unter dex Vor-

mund�chaftder Mutter , das Reich verwalten. Aber

die Franken haßten �olcheweibliche Herr�chaft.

Große Bewegungen, durch die Eifer�uchtder Au-

�tra�ierund Neuf�trier, durch die Macht von

Partheyhäuptern, auh durch einen Ueberre�tvon

Anhänglichkeitans Königshaus unterhalten, zerrüt-
teten mehrere Fahre das Frankenreich , bis Pipius
natürlicher Sohn, Ca xl Martell, durch Tapfer-
Feit - Gewandtheit und Glück , aus dex Mitte der

�treitendenPartheyen �chzum Herzog von Neu-

�trien, und zum alleinigen Herrn , über beyde
Reiche, erhob. Zwar eine Zeitlang noch ließ er

das Schattenbild der Könige fortdauern; abernah
Dietrichs TV, Tod *) �ete er dem�elbenkei-

nen Nachfolger mehr , führte ungetheilt — wenn

auh ohne den Königstitel — die Gewalt , und

hinterließ �ie�einenSöhnen wie ein Familien-
gut. A

Karl hatte während�eines�chwerenKampfes

5 74. id) 737. "7/1
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um die Hert�chaft�einenGegner den Herzog E y

des von Aquitanien — Nachkommen von L 9s

thars IL. Sohn Charibert, welchem �cinBru-

der Dagobert 1. jenes Land abgetreten — als

unabhängigenFür�tenerkannt. Was hicdurch dem

Hauptreich der Franken an Gebiet entgieng, das

«wurdedurchdie �iegreichenKriege Karls mit den

Teut�chen Nationen vielfältig er�cbt,mehr aber

noch durch eine energi�cheRegierung im Funern
die Kraft erhoht. Die großen Dyna�tienund Vas

fallen gehorchten — unwillig, aber dur< Karls �tar-
ke Hand bezähmt — dem mächtigenGroßhofmei-

“

�er,und ex übte felb�tüberdie �tolzenPrälaten
�einHerr�cherrecht.

Mi 114

__

Unter den Lorbeeren , welche Karls Stirne

zieren, �inddie Saraceni�<en die glorreich�ten.
In weniger als hundert Fahren hatten die Beken-

ner Mohammeds — des Geächtcten,nud: Flücht-
lings von Mekka — ein Weltreich, dem Römi�chen
an Ausdehnung und Furchtbarkeit gleich, ge�tiftet.
Das weite Arabien , und jen�eits der Wüße die

"Länder vom Mittelmeer zum Jaxartes und JFudus-
Negypten und Nordafrika, endlich die große Halb

“

infel der Pyrenäen waren durch ihre Waffen

bezwungen, durch ihren Eifer dem Koran unter-

worfen worden. Jett über�tiegen�iedieß fiu�tere

Gebirg , und betraten Gallien, um die aïten

:. Länder der We�tgothen dem eroberten Spani-

�chenReiche beyzuge�ellen.Fu die�enLändern

herr�chtejet, mit KöniglicherMacht, Herzog E U-
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des von Aquitanien über ein aus Va�ken-

Gothen und Franken gemi�chtesVolk, Einen

er�tenAngriff �chlugex zurü>; ein zweyter unter-

warf den Saracenen das heutige Languedoe und

Ga�cogne von der Rhone- Mündung bis zu

jener der Garonne, Von weit größerenEnt-

würfenglühend,führte hierauf Abdol-Rahmen
ein drittes Heer über die Pyrenaen : *) ganz Gal-

lien, ja ganz Europa �olltedes Beherr�chers

der Gläubigen werden. Jen�eits der Rhone bey
Arles, �chluger die Chri�tenin einer mörderi�chen

Schlacht, dann nohmals und fa�tbis zur Vertil-

gung im Norden der Garonne den unglüctlichen
Herzog Eudes, über�chwemmte,verheerte das \hö-
ne Land bis zur Loire und Saone, und erfüllte
mit lähmendemSchre>ken die aanze Chri�tenheit.

Wäre ihm gelungen, die Macht der Franken
zu brechen — und die Schwäche der Könige,dex

anarchi�cheGei�tder Großen, die feind�eligenGe-

�innungender unterworfenen Völker begün�tigten
�olchesUnternehmen — kein anderes Reich mehr

hätte wider�tehenkönnen. Siegreich hätten die

Saracenen des Abendlandes ins Herz von Europæ@

vordringen, und alida �ichmit ihren vom Morgen-
land herbeyfommenden Brüdern vereinigen mögen.
Wenn wir den gänzlichenFall der chri�tlichenNe-

ligion in den mei�tenMohammedani�chenLändern,

ihren kümmerlichenZu�tandin den übrigen — Una

geachtet der Ermunterung, welche ihre Bekeunex
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aus dem Blick auf die in Europa blühendeKirche
ziehen mögen = betrachten :; �owerden wir erken,

nen, daß in �overhängnißvollerLage ein Sieg
der Saracenen dem Chri�tenthumden Untergang

bereiten konnte. Unterdrüktin den Ländern,wo

es die Hauptwurzeln ge�chlagen,würde es auch in

�einenentferntern Zweigen er�torben�eyn, Aber

nicht nur das Chxri�tenthum und mit dem�elben
die Grundlage der edel�tenHnmanität, auch die

Keime der Freyheit wären zerüort worden durch
den Triumph der Moslems, Das Syjtem Europäi-
�cherGemeinwe�enhätte jenem der Morgenländi-

“\chenAlleinherr�chaftweichen mü��en;Germanien
und Buittanien hätten vor der Laune des Cha-
lifen oder“�einesStatthalters erzittert , und aus

idrer lebensreichen Ge�chichtefort�chreitenderKultur
wäre ein trauxiger Kreislauf A�iati�cherRevolutio-
nen worden.

Als die Kunde von Abdol-Rahmens Sie-
gener�choll;als der vertriebene Eu des von Aqui-
tanien um Hülfe flehend, als Flüchtlinge von

Tours, Lyon, Be�ançon die nahende Gefahr
verkündeten,da �ammelteKarl die Fränki�chen
und Teut�chen Krieger unter �eineallzeit �ieg-
reichen Paníere, ordnete als großer Heerführerden

Mar�chin die Ebenen von Poitiers, und da�elb�
die un�terblicheSchlacht. *) Sechs Tage lang un-

texhielt Karl gegen die überlegenenReuter�chaaren
und Bogen�chüßendes Morgenlandes müh�amden

C
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ungleichen Kampf. Am �iebenten,wo die Gewalts-
haufen des Fußvolkes zur Ent�cheidungauf einan-

der �tießen,da „vertilgte das hoch�tämmige, kühne
Ge�chlechtder Teut�chen, mit mauerfe�terBru�t
und ei�ernemArme �treitend,in wenig Augenblicen
das Arabi�cheHeer, *) Die Trümmer de��elben,

durch einheimi�chenHader vollends zerrüttet,flohen
eilig und auf immer, jeder Stamm einen be�ondern
Weg �uchend,über die Pyrenäenzurü>. So gro-

ßer Sieg rechtfertigeden Beynamen Karls, Ma r-

tell, (der Hammer) wiewohl es lächerlicheUeber-

treibung i�t,mit Paul Warnefried von 350000

“er�hlagenenSaracenen (und 1500 getödtetenChri
�ien!)zu �prechen.

11,
Neun Jahre nach die�erhexrlihen Waffenthat

�tarbKarl. *) Seine Söhne Karlmann und
Pipin theilten das Reich. Der er�teerhielt Au-

�tra�tien,der zweyte Neu�trien. Ein dritter
Bruder, Griffo, wurde ausge�chlo��en.Noch �chien

ein König nothwendig,um dex Gewalt der Groß-

®)Worte des Roderîcus Toletanus, Nicht die Franken,
�ondernGens Aust.riae und Gens Germana ent:

�chiedenden Sieg. Unter A u �x1 a i�thier wohl A u �x a-

�ien (wo�elb�tdie Grundma��edey Bevölkerunggleichfalls
T eut \< war) und nicht das heutige.Oe�treich zy

ver�tehen,

UL



e AD zus

Hofmei�terden Namen zu leihen , oder anch umn

�olchenTitel zum Vortheil die�erleßteren im Ge-

brauch zu erhalten. Ein --Merovingi�cherPrinz,
Childerich ILL. wurde darum auf den Thron

ge�eßt,welchen ex bald �cinemGewalrsöträgerüber-

la��enmußte.
Pipin — �eit dex Abdankung Karlmanus,

welcher ins Klo�terMonte Ca��inogieng, Alle i n-

_herr�cher— hatte der Nation durch Thaten �eine -

Kraft bewie�en.Von den einheimi�chenGroßen

war Keiner, der nicht �einWort verehrte , und die
unterworfenen Völker �cheuten�cineWaffen. Aber

kein per�önlichesVerdien�t if �ochrwürdig in den

Augen des Volkes, als der Schimmer einer Kroue,

und dem verblendeten Ehrgeiz dünkt die Huldigung,
welche per�önlichesVerdien�tvorausfezt und mit

dem�elbenaufhört, weniger werth, als jene, welche

‘vermög eines �elb�tändigenRechtes, unabhängig
von Tugend und Kraft gefordert wird.

Demnach be�chloßPipin, König zu werden,
und weil die Heiligkeit des Merovingi�chea— wenn

auch veralteten — Rechtes nur einem noch heilige-
ren Titel weichen zu können �chien; �owandte der

Großhofmei�ierfich an den Pa

b

|, welcher bereits

durch kluge Benupung gün�tigerUm�tände, eine

glänzendeHoheits�tufeerklommen hatte, und nach
dem, was kurz zuvor von ihm der heiligeBon i-

fazius, der große Apo�telder Teut�chen, in den

Abendländern gelehret, als Haupt der Chri�tenheit,
ja als Stellvertreter Gottes auf Erden vou den

Franken verehrt ward. Eine Ge�andt�chaftgieng
án ihn ab, und trug �einerEnt�cheidungdie Frage
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vor : „Welches“der wahte und re<tmäßigeKönig
�ey,ob jener, der den leeren Nâmen trage, ob der,
welcher die ganze GBéwalt des Reichs, und de��en
Sorge in Krieg und Frieden führe?

— Der! Pab�t

(Zacharias) ent�chiednah den Wün�chendes

Gewaltsträgers.Nach �einem Aus}\pru ch wur-

de Childerich- entthront, “ge�choren,ins Klo�terge

�te>t,und Pipin von dén, ihrer Treue gegen Chlod-

wigs Haus entbutidenen, Franken als König ge-

grüßt. Der heilige Bonifazius, und nachmals der

Pab�|�elb�t, ertheilten ihm durch feyerliche Sal-

bung eînen heiligen Chavafter, und es wurde ein

�chwererBaunfluch gegen diefenigen ausge�prochen,

welche je es wagen würden, von dem al�ogeweih-
ten Pipim oder �einemHaus auch in der �päte�ten
Folgezeit abzufallen,

Die�eglänzendeAusübung der päb�lichen
Machtvo!llkommenheit— Ab�eßungund Ein�eßzung
von Königshäufern — enthielt zugleich das feyer-
lich�teA nerkenntniß jener Macht, und diente

dem Römi�chenStuhl als fernere Begründungder

Hoheitsan�prücheüber alle Thronen der Chri�ten-

heit. Neuere Schrift�tellerhaben �i<hviele Mühe

gegeben, die richterliche Ent�cheidungdes Pab�ies
in einen bloßenGewi��ensrarh, in -die M e y-

nung eines theologi�chenoder morali�chenCa�ut-

�ten,oder den verehrten Aus�prucheines Volk s-

heiligen zu verwandeln. Solche Mühe war un-

nüß und unnöthig.„Auctoritate, Jussu Ponti�fi-
cis Childericus deposiìitus et Pipiúus rex factus

est, �agt�elb|Eginhard, Karl M. Ge�chicht-
�chreiber„und mit ihm fa�talle Andern; und es
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fi fa�tlächerlich,die�eWorte *) mit bloßer „Gut-

heißung“/ zu erklären, weil nicht auh „„praecep-
tum“ dabey �tehe.Allein was folgt aus der An-

maßungdes Pab�tes,und aus dérVoll�tre>ung�eines

—fromin oder politi�<— erbetenen Urtheils. —

Eine Thâà| beweist kein Recht. Waren die Fran-
ken nicht befugt, �ih einen neuen Königzu �eßèu,
fo möchte des Pab�tesWort diè Ufurpationnicht
rechtfertigen) und weder Pipin nöch �einVolk
konnten — wié �ehr�ie�i �elb|érniedrigten— diè

âllgémeinèn und unverjährbären Maje�täts-und

Volksrechte tilgen. Was i�alles in der Welt nicht
�chonañge�prochenund zuge�tandenworden? Auch
weltliche Herrén,glücklicheKriégshäupterhábéèn
Länder und Völker ver�chenkt, auf die ihnen kei
Recht zu�tund; �éhaben Souveränität vé:s

\chenft nach einer Bedeutung; welche jedes Recht
üm�tößt,i�folches darum gültig ge�chehen?

Wie dankbar Pipin �ichgègen den Römi�chéü
Stuhl bézeiget,�ei zweyimaligèrKriegözug gegen
die Langobardéèn, welhè Rom bedrängten,dié

Exóbevunádes Exarchätsund de��enSchenkungañ
den Päb�:— dies i�obên (in der Langobard.
Ge�ch.)erzählt, Dex Schenkünginsbe�onderewird

noch bey dex Ge�chichtèdes Pab�ithumsgedâchtwel-

déit,

L= E

Pipin, fo wié �eiuéVorfahrén; hâtte vielz

“

2) Wie unter änderúSchi idt, in �êineëG. d, &. thut;
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fältigen Krieg mit den Teut�chen Völkern zu
führen, von welchen die �chonfrüher unterworfenen
das fremde Foch nur unwillig, unter �tätenEmpö-
rungen , trugen, die andern aber, �owie an die-

�elbendie Reihe der Unterdrückungkam, �ichdage-
gen nah Kräften vertheidigten, Allemannen,
Thüringer, Bäyern, Sach{en und Frie-
�en �inddie�eVölker , von welchen wir (da die

Ge�chichteder beyden er�tern\chon $. 3. und 6. ér-

zählt i�) noch die drey léßtgenannten zu betrach-
ten haben,

Daß die Bayern *) (Poivàárii,Baioarii, Bo:
doarii) von denjenigen Bo jern ab�tammen,welche

nicht lange vor Chri�tiGebuxt dur<h die Mar ko-

mannen aus Böhmen (Bojohemüm von ihnen
genannt) vertrieben wurden, ij die — von �tarken
Gründen ütiter�tüßte— Meynungder mei�tenSchrift-
�teller.NàôchfolchérAnnahme wären ße nicht Gers

inani�chet,�ondernGalli�hèn Ur�prungs,
Doch mögen�ièin den neuen Wohn�ißen,nämlich
in Norifkfum, Vindelictien und Rhätien,
mit Téut�chèn Stämnèén �h vermi�chthaben,
zumal mit dénjenigen; welche�päterdie�elbenGe-

genden dürchwandertenund eine Zeitlang inné hät-

ten; àls mit dèn Rugiern, Herulern und

Langobarden. *) Die Länder, wo �iènut

*) Vetgl. ‘diéwahrhaft tta��i�he„Vayeci�héGe�chichte
vöñ

Heinrich EGT tE
a

è Von den Längobardenla��enau< einigè Srift�telley
die Bayern ab�tammen,

/
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haustent = der Lech trennte �ievon den Alle-

mannen — waren mei�tenseine Zugabe des Ft a-

li�chen Reiches. Die We�trömi�chenKai�er,
_ hierauf O doaker, endlich der O�tgothi�cheThe o-

dorich, beherr�chten�ie.Bey dem Fall. des O�tgo-

thi�chenReichs kamen �iean die Franken, wahr-

�cheinlichunter den Au�tra�i�chenKönigen The 0-

dorih und Theodebert (wiewohl hier keine

genaue Zeitbe�timmungvorliegt). Jn der Mitte des

�echstenJahrhunderts er�cheintzum er�tenmaldeut-

lih ein Herzog von Bayern, Gagribald, aus

dem Agilolfingi�chen Hau�e. Da��elbebe�aß

folche Würde erblich, doch nicht untheilbar ; und

in der Per�ons- Be�timmungabhängigvon des Fräu-

fi�chenKönigs Willen. Die enge Verbindung der

Bayern mit den Langobarden (Aribert, der letz
tern Königwar ein Bayeri�cherPrinz; Wech�elheira-
then und gegen�eitigeHülfelei�tungenver�tärktendie

Freund�chaft) erregte bey den Franken Unwillen
und Mißtrauen; den Bayern gab �ieMuth zu Em-

pôruncen. Karl Martel und Pipin �chärften
die Abhängigkeit. Karl der Große — nm<
wiederholtemAbfall des Herzogs Tha��ilo IT. —

�ete den�elbenab, *) und ließBayern durch Frän-
fi�cheGrafen wie �einübrigesReich regieren. **)

Ser

» 788

e) S&S,Aelte�teGe�chichteBajoariens von Konrad Man-

nert.
:
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Dex Kriegsbund der Sach�en (Th, TTT,

S, 148) er�tarkte allmählig zum großenVoife.
Jhr Name kömmt �chonbey Ptolemäus geo-

graphi�chyor ; hi�tori�cher�cheinenfie er| gegen

das Ende des dritten Jahrhunderts. Sie theilten
�ih, nach ihren Siken, in Oftphaleèn,We�t-

phalen und Engern. Die Länder>wo ihrè

Väter gewöhnt hatten , (oon der Ofi
-

und Nor de

�ee über die untere Elbe und We�er bis ge--
gen den Nhein) verlie��endie Sach�ennicht z
nur einzelne Schwärmevou ihnen giengen oft aus

in benachbarte und ferne Reiche , als Abentheurer-
Secräuder, als Theilnéhmeran fremden Kyfegela
endlich als Eroberer.*) Mit A4b oi n, der Laux
gobarden König, zogen viele tau�endSak
über die Alpen, **). Den Franken halfen �iè
�hon früher das Thüringi�cheReich _zer�tös
ren, *** Aber der Sturz �olcherScheidewand îell-
te �ie�elb den Angriffender Fraukenbloß. Schon
Lothar 1. Þ) foll ihnen einen Tribut von 500

Kühen aufgelegthaben. Später , bey der Zerrütz
tung des Frankenreihs machten �ie�ichlos von \ol-
her Pflicht , und wurden ge�chäßtals nüßlicheVer-

bündetegegen die Wenden. Aber Karl Ma t-

tell und Pipin fielen ihnen abermals �chwer,

Die zunäch�tan den Fraukeu wohnendenStämme

——— —————-

*) S.des vottreffliGenMö�ersÖßnabrü@i�geG ès

Gite.

és) 569, és.) 534, D 554,

v. Rotte> 4x Bd, 14



[ 210 —

bequemten fich zu einem Tribut von 300 Pferden,
Doch blieb der größte Theil der Nation frey und

freyheitê�olz,und erlag auh Karl dem Broßen

er�tnach dem heldenmürhig�tenWider�tand
|

Dagegen wurden die Fri e�en �chonin die�em

Zeitraum bezwungen. *) Die�eszahlreiche , Teut -

�cheVolk wohnte in den alten Sigen der Ch à u-

zen, und weiter hin läng�tder Nord�ee-Küf�te,
von der Mündungder Elbe bis zu jener der Sche l-

de. Frühe kamen die füdlichenStämme mit den

Franken in Streit. Mit den Sach�en hielten
Freund�chaft.Radbod , ihr Für�twurde **) von

Piptin von Heri�tall be�iegt/ mußte Südfrit s-

land abtreten und Tribut zahlen. Die Einfübrung
des Chri�tenthumsfollte die Abhängigkeitbefe�tigen.

Darum wurde- der heil. Willibrord nach Friesland

ge�chi>t.Aufangs obne großenErfolg ***) , bis

Karl Martell 7) dena Frie�i�chenFür�tenP o þ-

‘po überwand und tödtete, Ganz Friesland wak

—

*y Ubb. Emmi, Rerum Frisiacarum historiàa,

e) 689,

**) Rad bod hatte �einenFuß bereits îm Taufbecken , als

er durch die Erklärungdes Mi��ionärs,daß alle �eineHel-

denvorfahren -— als Heiden — in der Hölle �i<befänden,

derma��enerbittert wurde , daß er den Fuß wieder zu-

xUŒz0og,
:

+) 734.
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jet eine Fränki�cheProvinz, welche jedoch bis auf
Karls M. Zeit noch ihre eigenen Für�tenbehielt,

Die Ge�chichtedie�esgroßen Karl, welcher
nach Pipins Tod *) anfangs mit �einemBeudex
Karlmann, und als die�er�tarb**) allein dag

Frankenreichregierte ; erzählenwix in dex folgen-
den Période.

Viertes Kapitel.

Ge�chichtedes Mörgenländifchen Kai-
�ertbhums,odder des Byzantini�chen

|

Glee:
Keihe traürigerenBlätter in der Gelchichte;

; als
iene des BANU TGENKKai�erreichs.Die

*) 768, *) 771,

##*%)Die engl. W H. TL.LT,P. IL. mit den Verbe��ecungeñ
Ritters, Tillemonts (creihhaltigeaber nur bis

Ana�ta�ius reichende) hit. des Empereurs ; le

Beau histoïre du bs Empire und fein Fort�eßeë
Ameèil hon, Pilati (de�crGeiclichte jedoehnur bis
bis zum Untergang des Avendländi�chenReiches gebt ) und
einige andere Werke , �on�tvon Werth und Rubm , �ind
durchdas hollendetè

- in �einer Act eiñzigè— des gleich
gelehrten, gei�treihen,Þbilo�opbi�wenund gé�chna>vollen—

ut leider ! zu kalt vex�tändigèn, für religib�es Gé

14 #
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Sine�i�hen Annalen, dur< das in Jahrtau-
�endeneinförmigeGemälde von Sclaverey und Gei�-

lo�igkeiterregen Mitleid oder Ekel, Die Ge�chichte
der Griechen unter dem Türki�chenFoch if kläg=
Tich und empörend. Aber die Erflärung �obetrüs

bender Verhängni��eund einigen Tro mögen wir

dort aus der Annahme geneti�cheroder klimati�cher

Be�timmung- hier aus dem , freylich unabwendba-
ren Fluch fremder , zumal barbari�cherHerr�chaft

entnehmen, Die Byzantini�che Ge�chichteda-

gegen �elltuns mehr als tau�endjährigeLeiden und

Schmach vieler , von der Natur herrlich ausge�iat-
teter , ein�ruhm - und thatenreicher , unter einem

großenNamen und einer einheimi�chen Beherr-

�chungvereinter Völker dar. Wenn auf die�emwei

ten kla��i�chenBoden des Genies und der Frenheit,
in �olanger Folge von Jahrhunderten , durchaus
feine der Vorfahren würdigeMen�chenmehr erzeugt
wurden , dann i�t'sein nichtöbedeutendesDing uni

deu Adel der Men�chheit,als welcher dur<h Gun
des Zufalls �i bildet, und nach De�potenwinkent-

flieht , nichts Selb�t�tändiges, Angebornes , Gott-

verwandtes liegt dann in der Tugend und Seelen-

größe; �ie�indbloß Frucht der Um�tändeund der

Gewohnheit. Kamen aber , auch unter dem Druck

des anacerbten Joches, noh immer �tolzeGemüther

auf , die das Unwürdigeder Knecht�chaftfühlten;

fü h1 ver�chlo��enen— Gibbon (f. II. B. S. 192.)

in Schatten ge�tellt, ja fa�tzur Verge��enheitverdammt

worden. n
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erhielt �i<die Liebe der Freyheit auch nur in deus

Maaße noh unter dem Byzanti�chenVolk , als jene
der Wi��eu�chaftund Kun; alsdann wie beklagengse
werth waren Dicjeuigen , in deren Bru�tdie heilige
Flamme- geheim und hoffnungslos braúnte? — und

welche Hoffuungen , ja welche An�prüche bleiben

irgerd einem gedrückten Volk, wenn

es möglich i, daß cin Jahrtau�endhindurch
das �chimp�lih�eSelavenjoch überdem edel�ten
Reich der Erde liege ?? —

Aber, �o.nieder�c<lagend.�olcheBetrachtungen
find, nimmex kann der Men \< auf die Freyheit
verzichten. Die Vernunft , ob die ganze Erde von

Verbrechern erfüllt �ey,�ieerkennt die Tugend;
ob immer und überall Fe��eln Tlirren — fie fordert
Freyheir...

Gemäß der endlichen Thcilung des Reichs un-

ter Theodo�ius M. Söhnen, herr�chteder Mor-

genländi�cheKai�er über alle Länder und Meere
von der Lybi�chen Wüße bis zur Donau und

zum Kauka�us, und vom Euphrat bis zum

Adriati�chen Meer. *) Die�esungeheureGebiet

©)Die Nordhälftedex Advriati�chen Kü�te, mit Pan-

nonien und Norikum (Dibces Fllyrxien,
II. 8B, S, 10.) ward zwar zu Honorius Reich ge-

s “té aber gleich nach de��enTod von Theodo�ius

IL, mit dem Byzantini�chenvereint. Die Macedon i-

�cheund Epirot i�che Kü�te hatte gleich. anfangs zu

dem�elbengehört, “E
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blieb auh lange Zeit — vorübergehendeKriegs-
_verheerungen dex einzelnen Provinzeu abgerechnet—

unvermindert; und wurde noh vermehrt, nach dem

Untergang des Abendländi�chenReiches, durch viele
Kü�tenländerGalliens, Hi�paniens, und —

nach dem Sturz des Vandali�chenund Oftgothi�chen
Thrones— durch Afrika und J

Jtalien, Die-

�esReich , beyeiner nur erträglichen Verfa�-

�ung,und nur vomgering�tenFunken des Gei�tes
belebt , hâtte es nicht herrlich , überglü>tih, un-

angreifbar �eynund bleibenmögen? — Aber �eine
Ge�chichtenzeigen uns nichts als einen acerden , in jedem VerhältnißwiederkehrendenKontra�t

;

zwi�chendem Segen der Natur und der Schlechtig-
keit ‘def Men�chen;Wir trefen da unabläßigund
aufdie widerwärtig�teWei�eMaje�tätmit Schwäche
gepaart, Stolz mit Verächtlichkeit, Pracht mit
Elend ; Uebermuthmit Feigheit, Ge�eßmit Will- -

führ , Zu�ammenhang.der Formenmit innerer Auf-
ló�ung,Alle Grundübel, alle Keimedes Verder-

bens y welche�chonin dem verbundenenKai�erreich

vorhandenwaren , dauertenfort und, entwi>elten
�hvoll�tändiger,und vermehrten�h.nochin fenem
von Con�tantinopel; Unbeitimmtheitder Thronfolge,
Einflußdes Heeres , �clbFder barbari�chenKriegs-
häupter“auf die�elbeund die ge�ammteRegierung:

daneben der gleichgefährlicheaber planmäßigerge-

übre Einfluß einer �tolzen,eugherzigen, verfolgungs-
�üchtigenGei�tlichkeit; Kai�ermord,Bürgerkriege-

Emvörungen- alle Schre>kenund alle Schmach einer

vollendetenfe gewurzeltenDe�potie, mei�tens.bö�e

oder �chlechteoder. untaugliche Kai�er( vielfältig
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aus den niedrig�tenStänden und Ausländer) —

und fa immer , wie �olchesbey Sultans- Re-

gierungen gewöhnlichi , nichtswürdigeMini�ter.
Dazu nun die �tôteaEinfälle der barbari�chenNa-
tionen „ die �chwerenPer�i�chen Kriege , die

Er�chöpfungdes Reichs durch den Sold der: Mieth-
Völker, durch die Hofpracht, durch Gün�tlinge,
die unaufbörlichenVerwü�tungenvon Freund und

Feind ; endlich die Eut�tchungeines neuen furchtba-
ren Reiches in Süden , dex unwider�tehlicheAngriff
von Mohammeds fanati�chenFüngern , die Er-

�hütterungeiner wie aus ihren Angelngehobenen
Welt: — �olches�inddie Havuptzügevom innern

und äußern Zu�tanddie�es�tolzenKai�erreiches,

de��enlange Fortdauer , bey �ovielen Gebrechen
“und Stürmen, weit wunderwürdigerer�cheint, als

�cinendlicher Fall, *)

:

2 e e

Jn ruhiger Nachfolge und friedlicher Theilung
�eßten, nach des großen Theodofius Tod, de�.

�en beyde Söhne, Arkadius und Honorius
_

�ich:auf den Thron , jener des Morgenländi-
�chen, die�er des Abendländ i�chen Reiches.

Beyde Prinzen waren minderjährig,: und- blieben
es , dem Gei�tenach, ihr Leben lang, Die per�ôn=
lichen Eigen�chaftendes Regenten find wohl allent-

*) Von dem Regierungs- Antrittdes Arkadius bis zur

Eroberung Con�tantinopelsdur< die TÜ: Èen

verflof�en.

1058 Jare ( von 395, bis ‘1453,)
j
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halbenvon höch�terWichtigkeit; dochivo durchaus
Alles davon abhängt, da �indVolk und Verfa�-

�ungäußer| elend. Wie Theodo�iusdie Augen
\chloß, ergo��enih alfogleih in vollem Strom die
Drang�aleder Tyrannecyund des Kriegsüber�eine
ungiü>lichenVölker.

Die Mini�ter, welche Theodo�iuszu Vormün-
dern �einerSöhne ge�cßt, Nufinus und Stili-
<9, beyde talentyoll , ja legterer ein wahrhaft
großer Mann, zerrüttetendas Reich durch ihre
Zwietracht ; Rufinus zugleich durch�eineLa�ter,

Er war des Morgenlandes und des Arkadius;
Stilicho des Honorius und des Abendlandes
Neaent. Rufinus �chändete�eineVerwaltung
durch Ungerechtigkeit, Uebermuth , Grau�amkcit,

Geiß und \{reyéudeErpre��ung,aber bald ließ ihn
Stilicho, welcher die Regierung beyder Reiche
an�prach,ermorden dur<h Gainas, den Gothen,
den er mit den Legiouen des Orieuts dem Arka-
dius zuge�chickt.*) :

- Von die�erGewaltthat ärndtete Stilicho keinen

Vortheil, Arkadius, welchen man furz zuvor
mit der {onen Eu do tia, der Tochter des Bau-

to, Feldherrn der im. Sold des Reichs �tehenden

Frankèn vermählt hatte, gab auf deren Empfeh-
lutng �ein“Vertrauen und �eineMacht an EutL 9

pius, den Eunuchen, und Präfektender Kai-

�erlichenSchlafkammer,einenMen�chenvon yollen-

Ÿ 27. Nov, 395,



deter Schlechtiakeit, gleich häßlich und verworfen

an Leib und Seele. Von dem Stand eines Kupy-
lers und Weiber�claven,alle Gattungen der Schan-
de durchlaufend,vielfältig ver�chenktund verkauft,

war er endlich in den Palla�tund, �tufenweisem-

porîeigend , zur per�önlichenBedienung , iezt zur

Beherr�chungdes Kai�ers gelangt." Fun de�poti�chen

Reichen haben zwar gewöhulichdie Schkechte�ten,

�owie in (wahren) Republiken die Be�ten,die Ge-
walt in Händen; doch hatte bis dahin ein Gefühl
des An�iandesdie Kai�erabgehalten , die Eunuchen
— von welchen �iewohl oft �i<heimlich regieren

lie��en— ganz öffentlich an die Spipe der Magi=
�trateund der Kriegsheere zu �ellen, Jett erfnh-
ren die Römer —— wenn wix die Byzantini-
\<e Sclavenheerde \o heißendürfen — auch die-

�eSchmach , und mußtenvor dem Ver�chnitt e-

nen Patrizius und Kon�ul, dem ekelhafte�tenund,

aller�chamlof�e�tenRäuber und Tyrannen im Stau-

he friechen. Auch wurde er nicht durch das Ueber-

maaß ier Verbrechen , �ouderndurch eine bloße
Seragils - Jntrigue ge�türzt.Die�elben, welche ihn
erhoben batteny Eudoxia und Gaîinas, be-

wirkten �einenFall; jene, weil �ieihre cigene

Herr�ch�uchtdurch ven Ver�chnittenenbe�chränkt�ahz

die�er, weil �cinmännlicherStolz den Uebermuth
des Zwitterge�chöpfesnicht ertrug. Tribigild,
das Haupt der in Phrygieu ange�iedeltenO �-

_gothifch en Kolonie , erhob, während Griechen-
land no< von den Streichen Al arichs, des.

We�tgothen, blutete, *) in Kleina�ien
—

*) S. oben Kap. 1, $. 13,
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einen gefährlichenAufruhr. Gainas, welchen
maël gegen ihn �andte,verband �ichmit den Nebel-

len, und foderte den, Kopf des Eutropius. Aus der

Häupikirche,wöhiader Eleude geflohen war , zog
man ihn hervor, und richtete ihn hia-, tro der:
men�chlichenFürbitte des heil. Chry�o�iomu s,,,
und dem eidlichgegebenenVer�prechender Scho-
nung *),

Noch immer\chre>te Gainas das Reichund.
den Hof durch kühneGewaltthat. Welche Mini�ter
er haßte, die wurden ihm aufgeopfert, bis ihn Ta-

pferkeit und Glüc®eines andern Gothen, Fravit-
ta, der dem Reiche treu war , ius Verderben
�türzte*).

:

Von da an regierte in des Kai�ersNamen die

�tolze, gewaltthätigeEudoxia, bis zu ihrem
Tod ***), nach Leiden�chaftund Laune, zu großem

Unheil des Neiches, Die Hunnen, die J\au-
rier verwüßeten die Provinzen - Aufruhr wüthete
in Con�tantinopel. Das Volf, wiewohl in

bürgerlichen Sachen läng�tensan leidenden Ge-

hor�amgewöhnt, war in Sachen des Himmels
noch der kühn�tenEut�chlü��efähig. Die Verfol-
gung des mit Recht verehrten heil. Chry�o�to-
mus entflammte es zum Wider�tand;und der Erz-
bi�chofhätte der. Macht des Hofes trouen mögen,
ohne die Feind�chaft�einergei�tlichenBrüder, zu-

mal des herr�{�ü<tigenTheophilus, des Ale-

xandrini�cheaPatriarchen, Aber noh in �einem,

N OE n 400) AO
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ödenVerbannungsort- in deu Fel�endes Taurus

genoß der Heilige die Huldigungder hri�ilichen

Welt, und �ine nah Con�taatinopelzurückgebrach-
ten Gebeinewurden ver�öhntdurch das reuige Ge-

bet Theodo�ius IL, des Sohnes�einerVerfol-
gerin.

Arkadius �tarb,nachdemer: dreyzehnFahre
Kai�ergeheißen *), Es i� unmöglich,�agtGib-
bon, �einenCharakter zu zeichnen, da, in einer

an hi�tori�chemStoff �oreichen Zeit , uicht eine

Handlung mag aufgefunden werden, die dem Sohne

des großen-Theodo�tus angehörte.

$. 3,

Gleich \{<wa<, ja wo möglichnoh \{<wächer
war �ein (wenig�tens�einerGemahlin Eudorxia)
Sohn, Theodo�ius 11, Er war noch ein Knabe

als Arkadius �tarb.Aufangs der reht�{<afene
Anthemius, hierauf *) des Kai�ersSchwe�ter,
die jungfräuliche Pulcheria, führten die Vor-

mund�chaft,die lebte auch, fernerhin durch. 40 volle

Jahre die Regierung des. Neichs, Schon ihre
Mutter, Eudoxiga hatte den Titel Augu��ia,und,

alle Ju�igniender Kai�erlichenWürde — doch nur:

als Gemahlin des regierenden Kai�ers —getra-

gen. Pulcheria war die ere Selb�therr-

\ch erin, oder förmlih anerkannte Regentin
des Römerreichs. Sie zählte er�t16 Fahre , als,

ficüber den 14jghrigen Bruder die Vormund�chaft
ratet

=

*%)408, *) 414
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antrat, und Er blieb ihr folg�amim männlichen
Alter wie in der Knabenzeit, Neben dem kraftlos

fen, fkindi�chen,abergläubigen, jedoch gutmüthigen
und ehrlichen Theodo�ius.bemerken wir mit de�to

größerm Er�taunen die vorzüglichenGaben �einer

Schwe�ter-ihren Gei�tund Muth , ihre Thärigkeit

und Kenntniß der Ge�chäfte.

-

Wenn auch, zumal
in auswärtigen-Angelegenheiten , nicht �oenergi�ch
als eine männliche Regierung , war die ihrige
doch wohlgeregelt im Fanern , bürgerfreundlich,
mild. Uebertriebene , klö�terlicheFrömmigkeitdarf
uns in jener Zeit und an einer Für�tindes Theo-
do�i�chen Hau�esnicht befremden, �o wie es

wohl allzu�rengwäre, von einer kai�erlichenFung-
frau die vollige Verläugnung der Weiblichkeit, die

völlige Freyheit von weiblicher Leiden�chaftund
Schwäche zu fordern.

Auch die Vermählung des Theodo�iusentzog
-

ihn der Herr�chaft�cinerSchwe�ternicht. Er

nahm die Gattin , welche �ieihin zuführte, liebte

fe, �oviel Pulch erxia es erlaubte, und ver�tieß

�ie, als �ieder Schwe�terGun�tverlor. Die Ge-

\hichte die�erunglücflichenFür�tin,welche, aus nie-
derem Privat�tandewunderbar zum Thron erhoben,
durH ein tücki�hesVerhängniß in die Niedrigkeit
zurü>geworfenwurde, die Ge�chichteder �{hönen,

gei�tvollen,tugendhaften, hartgeprüftenAthenais
(�o hieß �iemit ihrem heidni�chenNamen, als

Chri�tin und Theodo�iusGattin aber Eudoxia)
i�tvon ergreifendem — doch , da �ieohne bedeu-

tende Folgen blicb, nicht von welthi�tori�chem

Jutere��e.
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Unter dem elenden Theodo�iusTT, wurden
gleichwohl die Reichsgrenzen in Ofen erweitert.

Armenien, von einem Für�tenge�chlecht, weiches
abwech�elndden Parthern (nachmals Per fern)
und Nömern diente, beherr�cht,der unaufbhörliche
Zankapfel der beyden Reiche, wurde — einheiuti�che

Partheyung, Bruderzwi�|im Königshausgaben den

Ánlaß — unter die�elbenvertheilt ; ‘das Ar�aca-

di�che Haus verlor den dur<h 560 Jahre behaup-
teten Armeni�chenThron.

Jnde��enwurden die Europäi�chen Provita
zen des Kai�er- Reichs von den Hunnen verwü-

�tet. Wir haben die Bedränaniß, die vielfältige

Schmach des Theodo�iusoben (bey Attila’ s Ge-

�chichte)darge�iellt,Der Graf Marcellinus, da er

die�e kläglichen Ereigni��eerzahlt, findet einen

Tro�tdarin ,* daß um die Zeit des erniecdrigend�ten
Friedens�chlu��esmit dem Hunnenfönig eine J n=

di�che Ge�andt�chaftdem Kater einen großen zah-
men Tiger zum Ge�chenkbrachte, Andere haben

bemerft, daß die öffentliche Noth, welche Feindes
verwü�tung, Kriegdaufwand und Tribut erzeugten,
noch erhöhtwurde durch die Erpre��ungenund die

allgemeine Schlechtigkeit der Kai�erlichenMini�ter-

zumal des Eunuchen Chry�apbius, welcher ge-

raume Zeit üder �einenerbarmenöwürdigenHexrn
mehr als �elb|Pulcheria vermochte,

Theodo�iusIL, der Schön�chreiber, denn

dieß if der einzige Ruhm, welchen des großen

Theodo�iusEnkel �icherworben , �tarbim 50�ten
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Fabr �einesAlters, und im 43�tenE �oge-
nannten Regierung *).

:

Pulcherta herr�chteföïty, jeßt im eigenen
“Namen.Doch hielt �ièder Klugheitgemäß,ihren
Thron durch einen männlichen Geno��enzu �tärken,
Der Senato Marctak,. ein wei�er, täpferer,

aber �hon60jähriger Mann, erhielt die Händ der

“_Kai�eriù(die �ieunter Vorbebaltder Juügfräu-

lichkeitibm reihte), und damit den Purpur. Seine
Verwaltung war kräftvoll und — einige religiö�e
Unduldüng abgerechnet — dürchauslobêuswerth.
Er lenkte den Stroin der Hunni�chènUeber-

�chweinmungglücklichvon �cineinReiche àâb,wel

cher dann freÿlih de�togèwaltiger über die Abend-
länder �ihergoß, AÄbèrwenn er das �inkende
We�t- Rom qgeaen Attila Und Gén�erich
nicht thätig unter�tügte,\o gab er in Grund nur

eine �hon verloëne Saché auf. Das unheilbap
verderbte , von allei Seiten be�türmteReich noch
für wenige Fabre zu erhalten, war uicht des Blu-
tes und der Schäße �einereigenen Völker werth,
Marcian �tarb, 4 Jahre nah �einerGemahlin)
derheiligèn Pulcheria *,

de :4,

Ein Barbar, A�par der Gothè, Patrizius
des Reichs , vergab jet den Thron. Er Selb#|,
�owie �eingleich beuaunrer Vater, und �einSohn

è) 450, ay 457,
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(Ardaburius) hatteù nach einander die Römi�chen
Heere fiegreih angeführt, und �einHeldenhaus
war �tarkdur< Freunde, Clienten , und ‘eine zahl
reiche Leibwache, A�par, �cinerim. Reich vertaß-
ten Herkunft eingedenf,vermeynte �ichererin cines
Römers Namen als îm eigenen zu herr�chen,und

�>!ugdem Senat �einenHausbofmei�ierLeo, ei-

neu Kriegsober�enzum Kai�er vor. Der foig�ame

Senat applaudirte, und A�parsDiener érhielt das

Meth Bas :

_

Aber Leo verlangtéwirklicher, nicht

Schatten - Kai�erzu �eyn. Die Kröne hatte ihm

Anatolius der Patriarch vöù Kon�tantinopel,

feyerli<h aufs Haupt feen mü��eu,zum Zeichen,
daß er vom Himmel und niht von Men�chen

fie crhalten *), Afparn würde aclehrt, daßex Unz

terthan �ey,Darüber ergrimmte der Stolze , und

Leo — nicht ohne Vorwurf dex Undankbarkeit —

ließ den Rebellen �ammt�eineaSöhüen biurichten.
Der Kai�er; jezt fre in �einenBe�chlü��en;

unternahm \ofort ; in Gemein�chäftmit Ant he-

minus, dem yvon ihm �elb�teiuge�eztenAvendländi-

chen Kai�er,(Eukel desjeuigenAnthemius, welchex

TheodoûusIL, Vormund gewe�en)einen wohl anz

gelegten, und mit der äußer�ienAu�ireugugbeydeë
Reiche ins Werk gerichtetenKriegszuggegen

»yDie�eser�tè Beyf�piel�olhèrErönunz‘dur ‘Prie�tersz

hand wurde bald allgemein nachgeahmt, und die Quelle voñ

abentheuerlichenAn�prüchender Gei�tlichkeit,
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Gen�erich den Vandalen - Konig. Einé Flotté
von 1100 Schiffen �egeltevon Con�tantinopel
nah Afrifkaz fie trug über 100,000 Mann. Jhre
Ausrü�ung hatte 130,000 Pfund Goldes (über50

Miílionén Guiden) geko�tet.Die Truppen voti Ae-

goöpten und jene der Abendländer, welche
con. früher den Kampf begonnen, �olltenmit dem

großen Heer. nach �einer Laudung �ichvereinen.
Mit weit geringerer Macht hatie ein�Alexgns
der A�ien erobert? Scipio die Macht Kar».

thago’s gebrochen, Cä�ardie Weltherr�chaftex-

kämpft, Der König der Vandalen — eiu Fremds
ling auf der Afrikani�chenKüße, oon den Völkern,

die er allda �ichunterworfen, ja von vielen �einer

eigeuen Unterthanen gehaßt�einerTyranneywilien,
die �cheinbarleichte Beute jedes ent�chlo�énenAns

greifers — zernichtetédur< Li�t und Muth dié

unermeßlichen Streitkräfte O- und We�t- Roms *),
Man hat den Ruin dcr Flotte und des Heeres deb

Verrätherey des Ba�iliskus, des Bruders
dex Kai�erin Verinia, welcher den Oberbefehl
führte, zuge�chrieben.Abér haben wir nicht allzu
oft die Thorheit , die Fahrläßigkeitvon Feldhberrti
�ogroßes Unheil �tiften�ehen,als ab�ichtlicheVers

râtherey?
i

E

Leo's Erbe *) war �einEnkel ; gleichfälls
Leo genannt , welhen Ariadne, �eineTochter,
ihrem Gemahle dem J�aurier Tra�kali��eus

geboren. Aber der Prinz �tarbbald, nachdem éx

zuvor

®) 467, ) + 474
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zuvor �einenVater zum Neichsgehülfenernannt

hatte. Der�elbe — welcher den griechi�chenNamen

Zeuo �tatt�einesbarbari�chenangenommen — re-
gierte ohne Ruhm und ohne Glück. Bafili�-
Xus/, tros der Schande, womit dex Afrikani�che
Feldzug ihn bede>t hatte , nahm den Purpur. Sei-

ae Schwe�ter, die herr�h�üchtigeVeri na, Leo's
Wittwe, leitete die Ver�chwörung.Zeno, klein-

müthig , floh nach J\aurien ; und nur die Schlech-
tigkeit des Ba�ili�kus, die dem�elbendie allgemeine
Verachtung zuz0g , und �eineTollkühnheit- womit

er �elb Verina , �einevornehm�teStüpe beleidig-
12, gaben jenem den Thron wieder. *) Der Ge-

genfai�er und �eineFamilie wurden martervoll hin-
gerichtet 3 doh Verina eur�lammtein A�ienein

“neues Feuer, und �eßtebis zu ihrem Tod den

Vürgerkrieg wüthend fort. Zu ihrer wie zu Ba�i-
li�fusBe�iegunghatte Theodorich, der Oftgo-
the, dem Kai�er�chrwirk�ameHülfe gelei�tet,und

reichen Lohn dafür erhalten, Nachher fiel ex —

�eineNation forderte Krieg — den Provinzen durch
Räubereyen und Erpre��ungen\{wer. Aber �eine
Sendung nah Ftalien gegen Odoaker befreyte
das Neich, *) Arad ne, Zeno's Gemahlin ließ,
nah Cedrenus, ihren Gatten lebendig begra-
ben. *) Nach andern- Zeugnifen und ihrem frü-

hern Leben war �iedas Mu�tertugendhafter Frauen.
A

:

Die�elbereichte nah Zenos Tod ihre Hand

*) 477, |

i

o:
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und damit den Purpur dem recht�chaffenenAna-
�a�ius, einem alten, tréuén Miniñer , welchem
das Volk zum rühmlichénZeuguiß für �einenWan-
del zurief? ¿„Regiere, wié du gelebt ha�t!‘

Aber tádellos leben i� leichter als gut. regie-
“ren, zumal über ein verderbtes Volk und iù eine

drangvollenZeit. Ana�ta�ius hatte milde ; vä-

_terliche Ge�innungén, gab wohlthätigeVerordnun-

gen , verminderté dié Auflagen : aber �eineGüté

bewirkte nur Verachtung beÿ �einender Zuchrruthé
gewohnten und bedürftigenUnterthaueu ; und relis

__giö�erEifer , gepaart mit dem Wahn�innderCir-

_eeni�i�cheniFaktionen , ent�lamnitedie �on|Feigen
und _Freyheitsvergeßtiénzur Empörung und zum

Bürgerkrieg:Jm Hippodt om, beyder Feyer
“einesWagenrennéns; wurden 3000 Bürger von

der blauen Parthey dürch die grünen *) er
mordet. Dolche und Steine hatten die leßtenun-

ter Früchtkörbenverborgen. Ana�ta�iusSelb�tfani

bey dem Tumult in Lebenögefghr. Souft war er

der grünen Parthey gewogen - ünd �olchéGun�t

vorzüglicherinunterte �iezur Mißhandlungder

‘blauen, Aber mit dem frivolen Streit der Far-
ben verband �ichder ern�thaftereligiö�eZwie�palt.
“Ana�ta�ius

-

galt für einen Anhänger der Euty-
<iani�hen Kepereyz �cineund dek grünen Fein.

de waren Kämpfer der Orthodoxie. Ueber das un-

glülihe Trisagioón,*) entbraünte in Co hs

*) S, von die�enPartheyen B. TII. S. 246.

«*) Das „Dreymal Heilig, oder der ewige Lobge�ang
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�antinopelein�oheftigerAufruhr- daßdie

“Hälfte der Stadt in A�chegelegt, und derKai�er
gezwungen wurde , dreyTage lang in einer Vor-
�tadt�i<zu verbergen.Endlich er�chiener als
ein demüthigBittenderbor dem aufgebrachtenVolk,
lieferte de��enWuth zwey�einerMini�tergus, und

…_ be�chworauchdurchdie�esOpfer den Dämondes Bür-

gerkriegesniht. Deun Vitaliav/ welcher�ich
zum Vertheidigerdes Katholi�chenGlaubens / des

Pab�tesy und der Chalcedoni�chenSyuöde aufge-
worfen, �egte�eine.Verwü�tungenin Thrazien
und den Dönauländexnfort ; rüte mit �einem—

zum Theil aus heidni�chenHunnenund Bulgaren
be�tehenden— Heervor Con�tantinopel, und dif-
tirte cinen denTriumph der Orthodoxiebefe�tigen-
den Frieden

y

/ welchender gebeugteAna�ta�iusauf
dem Todbett unterzeichnete:*) Jn die�emer �ten
chri�tlichenRéligionskriegwaren mehr als 60,000
Vekennerini Namen ihres Gottes, welcherein Gott
der Liebeund des Friédensift, getödtetwörden.
So groß war �chondie Schwächedes Neis

ches,der
�hirmlo�eZu�tandder Provinzen; daß

derEngelvordemThronedesAllerhöch�ten7 welcherFEA

jedoch- mit einigen Varianten— aufwunderbareWei�e
\{on den Juden dannden Chri�tenFund gewordeni und
durch einen von demMonophy�iti�chenPatriarchen ‘Antios

hiens, P e ter dem Walker, einge�hwärztenZu�aß
(derfür uns gekreuzigtworden)zum Gegen�tandder hef:
tigenkirchlichenStréitigkäitengemachtward.

s)618, Î15SER



Ana�ta�iusfür nöthig fand , die Halbin�el,worauf
Con�tantinopel gebaut i�t,durch eine lange
Manner (die alen Kai�er hatten die Caledoni-

\< e Grenze al�oge�hüßt)gegen Feindesüberfall
zu wahren. Jen�eitsdie�ervon der Proponti�chen
See bis zum �{<warzenMeer reichenden Mauer

blieb Thrazieu den Bulgaren preis, und in

A�ien verheerten die Per�er unge�traftviel

�chönesLand,

ÿ. 6,
Ein Davrdani �cher Bauer, Ju�tin, bes

�tiegjeßt den Kai�erthron.Er war unter Leo's TL,

Regierung mit zwey andern Viehhirten nach Con-

�antinopel gekommen , wo ihm �eineStatur und

Stärke die Aufnahme unter die Leibwache ver�chaf-
ten. Fun einem langen und ausgezeichneten Kriegs-
dien�tdurchlief ex allmählig die ver�chiedenenStu-

fen dex militäri�chenBeförderung , und war Ober-

haupt der Leibwache, als Ana�ta�ius�tarb. Jhni,
als de��enStimme die wichtig�te�chien, vertraute

ievt der Eunu< A man tius eine große Summe,
um mit der�elbenden Zuruf der Leibwache für ei-

nen Clienten , Theokrition - den er zum Kai�er

be�timmthatte, zu crkaufen. Ju�tinus, im

68�enJahr des Alters, hielt der Mühe noch werth,

\händlichen Verrath zu begehen, der Herr�chaft
willen. Das empfangene Geld theilte er im eig é-

nen Namen �einenSoldaten aus , wurde als Kai-

�erausgerufen , und befe�tigteden �chlechterworde-

nen Thron dur< Amantius und �cinerGeno��en

Vlut. Auch Vitalian, der unter den Waffen
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geblieben , und von zweifelhafter Ge�innungwar,

wurde getödtet, nachdem man ihn durch betrügliche
Eide ins Nep gelo>t.

Neun Fahre regierte Ju�tinus,oder �chienzu

regieren, Jm Grund verwalteten Profklus der

Quä�tor, und Ju�tinian, Ju�tinsNeffe , den er

an Sohnes �att angenommen , das Reich, Der

Kai�er , roh wie ein Soldat, unwi��endwie cin

Vauer , und nicht einmal des Schreibens kundig,
jedoch �trengorthodox , und darum der Gei�tlichkeit
wie dem Volke werth , überließ Jenen die Ge�chäf-
te, für f< �elb|den Glanz des Thrones und ru-

higen Ueberfluß vorbehaltend. Als aber der von

Ju�tinianbe�tocheneSenat — mei| �aßenKriegs-
häupterdarinn , welche dur< �tarkeHauswachen
imponirten — den alten Kai�er er�uchte, �einen
Neffen zum Mitregenten anzunehmen, da hielt
der eifer�üchtigeMonarch den Purpur zitternd mit

beyden Händen fe�t, und that er�t, als �chwere
Krankheit ihn beugte , und �elb�|dann nur wider-

�trebend, wie man begehrte. Vier Monate darauf
“

�tarber. *)

VE

Von da , dur 38 Jahre , führteJu�tinia-
nus, den man den Großen heißt, den Scep-
ter, Seine Regierung i� die merkwürdig�tevon

allen in der Byzantini�chenGe�chichte,und �chwer
möglichbey ihr nicht länger zu verweilen , da uns

®)527,
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hier neben dem Neichthumdes Stoffes auchder
fla��i�cheWerthdesHaupt�chrift�tellers*) anzieht.

Zwar die glänzenden Parthien die�erNegie-
rung , der Van dali�che und“der Gothi�che
Krieg- die GroßthätenBeli�ars und Nar�es-
�ind�chonoben(Kap. IL) erzählt;aber es bleiben noch die — freylih minder glorreichen
Feldzügegegen die Donaui�chenNationen und ge-
gen die Per�er, dann die intere��aûteDarftellung
der innern Reichsverwaltung- endlichdie“all

gemeineCharafteri�tifdesKai�ersund�einesHofes
übrig. :

“An die�einHofe herr�chtevor allen Theod o-
ra, Ju�tiniahsGattin,” Sie, die Tochterdes B â-

renhüters Acacius, Theatermädchen, Lu�tdirne,
ausgelernt in jeder Schande,und hiedurch, zualeich
auch durch �elteneReize , in denmei�tenStädten
des Morgenlandesberüchtigt, ward, nachdem �ie
in glü>lih gewech�elterRolle durch �chlaueVer-

fiellung und Buhlerkün�teden Patrizier Ju�ti-

nian gefe��eltde��engeheime , dann de��enöffent-
licheGéliebte,bald �einerehcmäßigeGemahlin#*)
(mit AufhebungderaltenGe�eve/ywelchedieEhen

te Von Prokopius, \. oben S. 6. Neuere Schrift�teller
—

entweder�elb�tJuri�tenoder denpartheyi�chenLob-
prei�ungenvon Juri�têntrauend— ‘habenJu�tinians Ge-

�chichteund Charakterdur unverantwortlicheSchmeicheley
ent�tellt.S. insbe�onderede Ludwig, vita Justiniani
‘et Theodorae,

‘) 524. .
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von Senatoren mit Sclavinnen oder Schau�pie-
lerinnen verboten) und �owie er Kai�er wurde,
�einefeyerlich gekyönteThrongeno��in,ja �eineglei-
cheund unabhängigeMitherr�cherin,Der verblen-
dete Ju�tinian, de��enLeiden�chaft, unge�chwächt
dur<hGenuß und Zeit, �elb�tdie |SchönheitTheo-
dorens überlebte, blieb bis an ihren Tod *) ihr
folg�am, und pries �elb�tin Ge�ezendie Weisheit
�einervortrefflichen Rathgeberin , der -„echrwürdig-
�tenGemahlin , welcheGott Selb ihm gegeben.//
Solche Anbetung rechtfertigte gewi��ermaßenund

erhöhte ihren unbändigen Hochmuth , und die un-

um�chränkteGewalt über den Kai�er.gab ihrer

Hab�ucht, ihrer Grau�amkeit - allen heillo�en Lau-

nen und Leiden�chaftenihres verderbten Gemüthes
den weiten Spielraum. Von den Ungerechtig-
keiten, Bedrükungen, Schändlichkeiten,welche die

Regierung Ju�tiniansentehren , muß ihr der grö-
ßere Theil zuge�chriebenwerden , und �iehat den

Fluch der Mitwelt und Nachwelt verdient , ungeach-.
tet �iedur< Schönheit und Aumuth unter ihrem
Ge�chlecht, dur< Gei�tund Muth unter den Män-
nern hervorglänzte, ungeachtet endlich ihre An-

dacht und- ihre Freygebigkeit in frommen Stiftun-
gen mit einem mildernden Schleyer ihre Sünden

deckte. |

Auch die mei�tenMini�ter Ju�tiniaus, oder

welche �on|Einfiußauf ihn und Gewalt ‘am Hofe
hatten , waren verächtlichoder \{le<t. Der Ze -

*) 548.
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loten, welche das große Wort hier führten, det

eugherzigen Kai�er in Andächtelcy einwiegten, und

zur Verfolgung aufregten , endlich ihn Selbf| zum

Keper machten, werden wir in dex Religionsöge=
�chichtegedenken, Auch in Staats�achenwax ihr
Einfluß groß; doch blieb die öffentlicheVerwaltung
der�elbenweltlichen Dienern — die aber. nichr
be��erwaren — vertraut, Tribonian be�aßGe=-

�egkenutnißund Fleiß, aber weder Rechilichkeit-
noch wahres Genie. Fohann von Kappado-
zien, der Prätoriaui�chePräfekt, war der hab,
�üchtig�te- gewi��enko�e�e,unmen�chlich�eVedrücker.

Ju�tinian, durch einen Auf�tanddes gemißhandel-
ten Volkes gedrängt - �ete Beyde, den Quä�tor
und den Präfekt , ab ; jedo< erhielten fie nah
vorübergegangenerGefahr die kai�erlicheGuade
wieder „ und. behielten �e, der er�teimmer , dex

zweyte bis ihn Theodora argli�tig�türzte.- Seine

Nachfolgerund Collegen - �owie die Statthalter
in den Provinzen , waren > mit wenigen Ausnah-
men , knechti�chgegen den Herrn , tyrauni�chgege
das Volk , dem eigenen Vortheil durch �olchedop-
pelte Schändlichkeit fröhnend. Sollen wir uns

verwundern über fo allgemeines Verderbniß ? —

Wo der Herr unum�chränkti�t, und keine Pflich-
ten gegen das Volk hat , da haben auch des He r-

ren Diener keine: Niemand i�talvdann, wel.

chen die Noth des Volkes, �einSeufzen,- �eineVer-

zweiftung kümmert , Niemand welcher de��enRechte
vor dem Throne vertritt , ja Niemand , dex noch
Nechte hat.

:
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Be��erals �eineMini�terwählte Ju�tinian fei
ne Baumei�ter und feine Feldherren, und

die Ein�ichtdie ex hier bewies, mag den Verdacht
begründen, daß er keine be��erenMini�terwollte.

Tugendhafte Magi�tratsper�onen�indunbrauchbare
Werkzeuge der De�potie: aber auch dex Sultan

muß tapfere Feldherrenwün�chen,die �einenThron
be�chüßen,und ge�chi>teKün�tler, die ihm Schim-
mer geben. |

Der Baumei�ter�owie der Gebäude Ju�tinians
i� unten (\. Ge�ch.dex Kun�t) mit Einigem ge-

dacht, Die Kriegshelden Beli�ar und Nar�es

ziehen für jezt un�ereBetrachtung anz beyde mix

preiswürdigemKennerbli>, der Er�teim Feldlager,
der zweyte unter den Eunuchen des Hofes von Ju-
�tiuianausgewählt, beyde vor allen Heerführern
ihrer Zeit, und neben den vorzüglich�tenaller Zei-
ten groß, imponirende, hohe Ge�talten,Zumal B ea

li�ar, ein Held, den Zierden des alten Noms zu

vergleichen, aber giganti�chhervor�tehendunter det

Pygmäenge�chlehtCon�tantinopels.Wo was Gro=

ßes er�cheintin Ju�tiniansGe�chichte,da hat B e-

li�ar es gethan, und mei�tmit dürftigenMitteln;
unter den ungün�tig�tenUm�tändenGlückund Sieg

durch per�önlicheKraft erringend. Kühn und vox-

�ichtig,tapfer und be�cheiden- leut�elig,treu, Alle

Größe �ichSelb�t, Nichts der Erziehung *), nichts

*) Er war aus einem Thrazi� <en Bauernge�chleht.Jn

¡ �einerJugend diente ex unter des Patriziers Ju�tinian
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demBey�pieloder dem edlen Wetteifer verdankend,:

inAllem der Liebe nicht minder als der Bewun-
derungwerth,“Manwirft ihm-Hab�uchtvor; doch
jar er gerechtund mild. ¡¿ŒinHeermü��edie’

Ae>er \{üßenund nicht verderben“war �einhu-
mannerGrund�ay.Hat er das Gold geliebt, �owar

es wohl unvermeidlicheWirkung des De�potiömns,

welcher, da er die edleú Motive zur Tugend und
großerThat nicht auffommen läßt, auch die gutge-

artetenGemütherempfänglicherfür gemeinereRei-
“

zungen macht. Auch mochte der Reichthum ihm

wenig�tenseinige Selb�t�tändigkeitgeben, und ihn
in Stand �een, aus eigenen Mitteln zu er�cuen,
worandie Kargheit des fleindenfendenJu�inian
in den wichtig�tenMomenten es �einemFeldherrn

gebrechenließ. Aber Eines kann nicht verfannt
werden,und zeigt abermalden morali�chenPe�t-
hauh der De�potie—

Beli�agrhatte den

Stolz der Freyheit nicht, Ein freyer
Mann — nach �ovielcn ProbenderZurü�eßung,
der Undaukbarkeit, wie Beli�arerfuhr, hätte den
glänzendenDien�teines verächtlichenHerrn gegen
würdevolle Dunkelheitvertau�cht.Belki�ar— wie

8 \cheint, ohne{were Selb�tüberwindung— be-
!

“tete immer gleichdemüthigvor Ju�tinianund

Theodorenan: ja ! — �owahr i� es, daß wer

einer Sklaverey gewöhnt i, auh williger jede

andere erträgt — �elb|�einesWeibes Sllave

Haustruppeny undwurde Feldherrals �einGebieter den

_- Thronbe�tieg.



war Beli�ar. Die �chlechteSPTEEEEhebre-
erin, Mörderin,“dasMußer weiblicherVerwor-
fenheit, diewürdigeVertraureund FreundinThe0-
dorens (�onach"freylich auh die Aus�penderin
der Hofgun �,welcheBeli�árnn zuinGlüctenöthig
chien),�ahdenHeldendes Zeitaitexrs,den Sieger
der Nationenfindi�chfolg�azuihrenFüßen[ics
EE

d-. --9.
Si denKriegen/ welcheZu�tinianaus Ehv-

geizunternahm,�owie in jeneny welcheer noth=

gedrungentur Vekrtheidigungführte,erblicen wir.
úicmals Jh u und fait immertur Beli�aru.E

“Der“eétedie�erKriege,und welcherden größ-
ten Theilvon Ju�tiniansRegierung trübte,lyar
der Pex�t\che.Seit Fovianus AAT AEK

B. S. 112,) den theuererkauften Frieden mit den
Per�ern�chloß,war bis auf. {na �ta�iusZeit tas

kleine Neckereyenan den Grenzenund die zweifel
hafte Fehde E Armeniens, welchesVa ra-
nes V, und Theodo�iusILunter �chtheilten,
abgerechnet — kein bedeutenderKrieg zwi�chenbey-
den Reichèn geführt worden. Kobad **),/ der
Sohn des Perozes, welcher gegen die Euth à-

liten oderweißen Hunnen äußer�unglücklich,
mit Verlu�tder Freyheitund des Lebens ge�tritten,
be�tieg, nach großeneinheimi�cheuZerrüttungen,
den väterlichenThron,Er erneuertedie Furcht-

«y Um 363, **) (91,
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barkeit �einesReiches. Mit einem gewaltigen Heer,
in welchem au<h Hunni�che und Arabi�che
Horden dienten , über�chwemmteer das Römi�che
Armenien und Me�opotamien, *) eroberte

Martyropolis, Theodo�iopolis und, nah
der hartnäckigen Gegenwehr, auch das fe�teA mi«

da, {lug Ana�ta�ius Truppen in offener Feld-
�chlacht,gab jedoch gegen �chweresGeld �eineEro-

berungen zurü>. Eine neue Fe�tung,Dara, von

Anaftafius -

mit Ha�tangelegt, (er| von Jußinian
vollendet) �olltedex Schuß die�er Grenze werden.

Kobad erhob neuen und glülichen Krieg gegen
Ju�tin L, da die�er�i<weigerte, des Königs
Sohn zu adoptixen.

Blutiger, hartnä>iger war der Kampf unter

dem großen Ko�hru (Cofhroes 1.) weicher den

Beynamen Anu�chirvan (der Gerechte)
führt. **) Die�er „gerecht e‘“ König war über die

Leichen zweyer älterer Brüder und ihrer Kinder

auf den Thron ge�tiegen.Das Schre>en blieb die

Stüze. de��elben, und Ko�hru — wie die übrigen
De�poten— erkannte für �ih �elb| kein anderes

Ge�ey.als �einenWillen , �eineLeiden�chaftoder

�eineLaune. Doch �châuteer die Vortheile
dex ge�elligenOrdnung, duldete niht, daß außer

ihm — und einigen Lieblingen — Femand im Rei-

<e Unrecht übe, und �hüßtedur<h Edifte und

Strafen die Ruhe, die Sicherheit und den Wohl-
�tanddes Volkes.

EDAA

AE

LLAAE

2 502 EBE 505. :

#0) 521,
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Ko�hruwar ein großer König, demna<h —

denn nur ihre Dränger finden die Völker groß —

liebte er den Krieg und die Zer�törung.Er be�iegte
die Euthaliten und andere A�iati�cheNatiouen:

aber den Hauptkampf führte er gegen das Byzan-
tini�che Reich. Jm zweyten Jahr von Ju�ti-
nian” Regierung *) wurde die Morgenländi�che
Grenze mit einem Einbruch heimge�ucht,Der Per-

fi�cheFeldherr bedrohte Daraz aber Beli�ar
“

mit weit geriugerer Macht �chlugihn aufs Haupt.

Der�elbeerwarb im näch�tenFahr, als er Syrien

vertheidigte, no< höhern Ruhm durch die Ent-

\<lo}�enheitund Kun�t, womit er ein verlornes

Treffen wieder her�tellte.Ein „ewiger“/ Friede
wurde bierauf ge�chlo��en:Ju�tinianzahlte 11000

Pfund Goldes ; die alten Grenzen: blieben.
Von die�erSeite ge�ichertunternahm Ju�tinian

jezt den Vandali�chea und dann den Oftgo-.
_thi�hen FKrieg. Ko�hruhörte mit Neid , mit

Be�orgnißdie �chnellfolgenden Siegesberichte, und

wie Beli�ar nach einander Karthago und Afri
ka, Sicilien, Jtalien mit der Haupt�tadtder
Welt, Rom, gewönnen. Gothi�cheGe�andteer-

�chienenvor �einemThron , und mahnten ihn auf
zum Krieg gegen den Uner�ättlichen,de��en�chwel-
lende Macht Per�ien�elb|Verderben drohte. Al�o
fiel Ko�hru**), — an Be�chwerdenfehlr es den:

Friedbrüchigennie — unver�ehensin Syrien,

eroberte, brand�chapte,verwü�tetezum Theil de��en

_*) 599, e) 539,



hetrlich�eStädt,und zerförtebisaufdenGrund
dieKönigindésMorgenlandes- das reiche, volker:
füllteAntiochia,

Ko�hruin �einerGiegeswonnewäunite{on
Í vonden SchägetiKleina�iens,ja Con�tanti-

nopels; da er�chienBebi far; :— Ju�tinianhat-
te aus Eifer�uchtvom Ftaliéni�chenKrieg ihn ab-

berufen,aber die RothdèsOrients gab einen �cheiu-
baren Grund ÉE y und mit Beli�ar Rettung: *)

Geräu�chlos,ohüéblutigeSchlachteu— die Schwä-

chedes Heeres , und de�en elendeVerfa��ungtie

laubten�olcheniht —

nur durch ge�chi>teMär-
�che,. Stellunigeu- Scheiuangriffey und durch den
Schreen- 1welchen�cinName eiúfiößgte,trieb ex
dei großenKönioin zwey �chwierigenFeldzügen
über den Euphrat zurü>. Der Pöbelin Con-

�tantinopel,der eitle Hof �elb,inthörichterVer-

blendung,hatten größereserwartet oder begehret :

aber die Verivü�tungeu,welchenachBeli�arsEnt-

fernung — ér war abernuialsiu den Ftalieni�chen
Krieg ge�chicktivörden= die Morgenlaude- diè

gehäuftenSchläge welchedie von andern Feld-
errn geführtenHeere trafen, enthüllten das Ver-

dien�tdes Helden.

OhneförmlichenFriedens:Vertrag;/ vielmehr
aus beydet�eitigerErmattnng-oder weil die Streit-

kräftein andern Gegendengebraucht wurden, trat
{et eine Waffenruhein den verheerten Ländern

®)54L und 52;
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des Euphrat ein. Der Schaupläßdés Kriegs
zwi�chenPer�ienund Rom wurde auf das Kau-
fa�i (< è, zumal das Kol {<i\<e Land be�chränft,
allwo, dur< die Gun| der Lage und dér Um�ände,
Handel Und Freyheit �eitden älte�tenZeiten ge-
blüht, und Per�er,Macédonier und Römer

nacheinander mehr nur dem Naniénals der That
nach die Herr�chaftgeübt hatten: Die Ermattung
‘des Römi�chenReichs erleichtertedie Fort�chritte
der mittlern Per�er in jenen , für Handel
und Krieg gleih wichtigen Ländern, und auf der

ganzen Kauka�i�chenLändenge. Dié Albani�cheu
und Jberi�chen Fél�enthote, zwey berühute

Pä��ein O�ßenuud We��endes Gebitgs, wodurch
öfters der Strom Seythi�cher Verwüßungüber
Süda�ien�ichergoß,wurden von Kobad, Ko�hru's
Vater, be�et; ünd dur< neue Bollwerke ver�tärkt:
Aber in dem we�ilihernKölchis (auh Lazika

genannt) erhielt der Handelöverkehr über den Euxin,/
und die chri�ilicheReligion, welchefeit dem Au-

“fang des �echotenJahrhunderts dahier herr�chend
geworden, den überwiegendenEinfluß Noms. Deë

Mißbrauchdé��elbenbrachte das Volk und �einé
eingebornen Für�tenzurEmpörung: Ko“thru wur
dé eingeladen, diè Oberhoheitvou Kolchis gegen
den Kai�er zu behaupten. Er that's — vou dei
Häfen des Schwarzen Meeres mochte er ja Con-

�tantinepel�elb�tbedrohen ; — aber �eineuoch größere
Tytauucy, und der Magier unduld�amerEifer zwan-
gen die unglücklichenKFoölchier,ich abermals in die
Arme Noms zu werfen. Hieraus eut�iundein fies
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benjährigerKrieg, *) welcher mit ungemeinerEr-

‘bitterung, mit wahrem Heldenmuth auf beyden
Seiten geführt, und zulegt zu Gun�tenRoms ent-

�chiedenward.

Nach langwierigen — oft unterbrochenen —

Unterhandlungen, bey welchen Ju�tinianund �eine

Ge�andtenimmer \o demüthig als die Per�ertrovig
warey *), fam endlich ein — auf 50. Jahre lau-

tender — Friede zwi�chenbeyden Reichen zu Stan-

de. Ko�hruthat Verzicht auf Kolch is: die übrigen

Grenzen blieben wie �ievor dem Krieggewe�en;
der Kai�er — �owie er �hon frühere Still�ände

erkauft hatte — ver�praheine jährlicheZahlung
“von 30/000Gold�tücken,

:

$. 40.

Während das ferne Afrifa und Ftalien
von den �iegreichenHeeren Fu�tiniansdurchzogen,
ein großer Theil Spaniens über die We�igothen

erobert, währenddie Oftgränze gegen die Per-
�er, zwar mit zweifelhaftemGlück doch überhaupt
nicht unrühmlich, vertheidigt ward , zitterten die

Herzprovinzen des Reichs - Thrazien „ Mace-

donien, Griechenland, zitterte �elb�tCon-

|a n-

©)549 — 556,

**) Ko�hrutannke �i in �einenShreibenan den Kai�er

(König der Könige, Sohn der Sonné»

Herr�cher des. Orients.“ Ju�tinian durfte den

Occident aber nux mit dem geborgten Schimmerdes

M ondes regieren,
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�tantinopél vor- den alliähtlichenEinbrüchen
der wilden Naübhordeü,welche, ver�chiedênenNa-
mens und Stanitaes , in den Ländèrnjen�eitsder
Donau �ichherumtrièben; DIGe�chichteder Völ-
lebwanderting( Kap: 1, 25. �,) hat vonden

SRGONSA
uud weh�eludenities diè�erVölkex

das wichtig�tegelehret; Aus den�elbenhatte Ju�tia
nian zumal dié Slaveén und die Bulgäten zu
fürchten Auch die Gèpiden rüätén eigenmäch-

tias in däs / von den dar< Beli�ar gedrängten
Df�tgothenverla��ene,Nor ik um utidPanndöôs-

nien, welches der Kai�er als cite Zugabe des
Gothi�chien:Neicheshätteau�prehenmögen.Doch
baten �ié— �cheinbardemüthig - um. die Schen-
îüng der tn Bei gettomnienen Länder; üid es

ivurden ihre weiteru Fort�chrittédurch die von

Ju�tinian herbeygerüfenenLangobarden ge-
heint.

Dagégèn dauertendie Fehden mit den Sla
ven und Bülgaren fa�tohne Unterbrechung fort:
Déx Ehrenuamé ;, A niticus“ welchenJu�tinian
in �einemTitel führte, deutet auf die Be�iegung
eines Haupt�iammesdex Slaven , der Anten hin-
Die�elbenwohnten damals in dem ö�ilicheuDa-
éien, von Siebenbürgeü bis zuinSch wa t-
zen Meet, bezogen Jahtgeldèrvoin Kai�er, uu
die übrigen Barbaren vom Reichabzühalteu- und

dereinbarten�ichmit den�elbènzu de��enPlündé-
kung und Verwü�tung.Procopius behauptet,
daßwährend dex langen Regierung Ju�tiniausfein

Jahr ohne Einbruchverflo��en/und daß�éderEin-

bruch 200,000 Unterthanendes Neichs das Leben
y, Notte> ter Bd. 16
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oder die Freyheit gekofét ‘habe. Jn dem�elben

Fahr, da Navenna gewonnen ward, verbeerten
…_ die Bulgaren alles Land vom Thrazi�chenBos-

porus bis zum Foni�chenMeer , und leaten über

30 blúbendeStädte in Schutt, Selb#| über den

Helle�pontnah A�ien reihten ihre Verwü�un-

gen. Das -�chwacheVolk der Weltgebieter ließ |<
fa�tohne Wider�tand von verächtlicheaNotten cla-
vi�cherAbentheurer �chlachten,Dreytau�endder�el-
ben plündertenund mordeten unge�traftdurch ganz

Fllyrien und Thrazien, an Grau�anikeitden Hun-
nen gleich, oder noch \{re>li<her als �ie. So tief
war die Macht und der“kriegeri�cheGei�t- eines

Reichs ge�unken,welches ein�tüber 600,000 Mann
— mei�tensBürger — unter den Waffen hatte,
und jet zur Vertheidigung einer noch immer unge-

heuren Grenze kaum den vierten Theil �olchenHee-
“res, durch müh�elige.Werbung — bey den Bar -

baren, denn die Bürger entzogen �h fa| ganz

dein Dien�t— zu bilden vermochte.
Gegen das Ende von Fu�tiniansRegierung

wurde Con�tantinopel �elb durch die feind�e-
lige Annäherung eines Bulgarenheers mit

Schre>en erfüllt, Die lange Mauer war durch
ein Erdbeben gebrochen ; von den Wällen der �chlecht

be�eptenHaupt�tadterblickte man die nahen Lager-
feuer der Barbaren. Da ergriff der Greis Beli-

�ar, zum leßteamal *), den Feldherrn -Stab.

Unter �einemPanier �ammelten�ichvertrauensvoll

*) 559,
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einige tau�endStreiter , und Zabergan, der

Chan der Bulgaren floh / nah dem Verlu�t einex

Schlacht, în das nördlicheThrazien.

Ein Paar Jahre �päterfiel dev Held, der für

F\einemei�tenSiege bloßNeid und Undank geärud-

tet hatte, in die völlige Unaqnade �\eiüesHerrn,
Einmal war �olches\{<on während des Per \i-
\<<e n Krieges ge�chehen.Durch die Futrriguen
der verbrecheri�chenAut onina, welche, über eine

. Zehenmal verdiente Aufwallung ihres unerhört bes

leidigten und unerhört nach�ichtigenGemahis erbit-

tert , mit der gleih verbrecheri�chenTheodora die

Demüthigung des Helden verabredet hatte, ergieng
über den heimberufenen Feldherrn *) ohne An-

flage dder Verhör eine \{hmähli<eAb�eßzungund

Vermögens - Einziehung. Es if nieder�chlagendzu
le�en, und fa| unglaublich, mit wel{< unmännliz

cher Kümmerniß Beli�ar die�eunwürdige Begeg-
nung aufnahm, und wie er noch demüthiger, und

�ichvöllig wegwerfend , für �einebaldige Begnadi-
gung der triumphirendenAntonina dankte, deren

Fürbitte Theodora �iewollte bewilliget baben, Er
wurde bald darauf

|

wiedex als Feldherr in den

JFtalieni�cheu Krieg ge�chiét, und die gedul-
dige Treue , die ‘der mißhaudelte und geplünderte
Held auch jept gegen �einenungerechten Herrn be-

wies, �cheint,nach dem Ausdru> eines vortreffliz
chen Schrift�tellers,„, entweder über oder unter

dem Charakter eines Mannes“ zu �eyn.

*) 548.
|

16 *
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Ern�thafterwar Beli�ars zweyter Fall, Ein

Rebell, Sergius, welcher gegen das Leben des

Kai�ersmit mehrern Andern �ichver�chworen,hats

te, als er ergriffen ward , zwey Hausbeamte Belis

�ars als Geno��ender Ver�chwörungangegeben.
Die�elben„unter den Qualen der Folter,
demnach ohne alle Beweiskraft, geîunden die Mit-

\huld ihres Herrn, Die vielgeprüfie Treue des

Helden, und �einganzes Leben �tempeln�olcheAn-

klage zur Lüge: aber die Richter erkannten in Ju-

�tiniansungnädigemAnge�icht,daß Belifar �chuldig

�ey. Seines Lebens wurde ge�chont,aber er ver-

lor �einVermögen und �eineFreyheit *), Und

wiewohl �päter�olchesUrtheil widerrufen ward, \o

genoß der un�chuldigerklärte Beli�ar �eineBe-

freyung nur noh wenige Monate. Ex �tarb*),
wohl aus Kränkung; �eine Schäze blieben deim

Fi�kus; nicht eine Ehren�äulewurde �einemGe-

dächtnißerrichtet. Auf welche Art die�ebewährte

Ge�chichtevon Beli�arsEnde dur<h �pätere un-

kriti�cheGe�chicht�chreiber,und auf deren Treue

dur<h Marmontels poeti�chesGenie mit wei-

tern tragi�chenaber fabelhaften Zu�äßenverbunden

worden , i�tjedem un�ererLe�erbekannt. Beydes,
die Ge�chichtewie die Fabel , i� von ergreifender

Wirkung, aber nicht �owohlals eindringliches Vey-
�pielvon der Un�tärigkeitmen�chlicherDinge —

denn nicht unwillig unterwerfen wir uns höhern

Mächten — �ondern vielmehr als er�chütterude

“563, **) 13, März 565,
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Dar�tellungvon der Allgewalt men�chlicherTyran-
ney, und von der Ohnmacht des Rechtes.

$. 41,

In dem�elbenJahr, wie Beli�ar,�tarbauch �ein
undankbarer Gebieter *). Jun einer 38jährigen
Regierung hatte ex �hem�igbemüht, Ruhm zu
erwerben, und für groß zu gelten: aber aller, �elb�t

äng�tlicheFleiß und Eifer, auch alles Glück, und

der Schimmer , der von Triumphen , Ge�eßenund

Gebäuden auf den (von Juri�ten zumal vielge-
pric�enen)Kai�erfällt, er�ezenvox den Augen der

Unbefangenen den Mangel an eingeborner
Kraft, und den Mangel an Rechtlichkeit
nicht. Ju�tinianwar kein wilder , aber ein kalter
De�pot, welcher == nicht eben ‘aus Freude am

Blutvergießenoder Wehethun , nur aus ruhig be-

rechnender Politik oder Herr�cher�tolz— in Krieg
oder einheimi�cherVerfolgung das Leben und Le-

bensglü> von Millionen ver�chwendete, alles ohne
eigene An�trengungund Gefahr , durch die bereit-

willigen Dien�te�einerSclaven. Er hatte vieles

gelernt , aber �einGei�tnie auf êine freye, lichte
Höhe�ichge�chwungen; �einHerz war eng , keiner

heroi�chenLeiden�chaft,nur der knechti�chenHinge-
bung an Theodoren und einige Lieblinge , nicht des

edlen Stolzes , nur gemeiner Eitelkeit , keiner hu-
manen Erhebung, höch�tensmönchi�cherTugenden
fähig, Er war niemals — �elb�tbey �einerbes

*) 14. Nov. 365,
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rübmtenGe�epgebung niht Y), als in welcher
vielfältig �einebe�chräuktePer�önlichkeit�h \pie-
gelt — auch in religiö�en Dingen nicht. von

wahrhaft hohen Jdeen erwärmt , �ondern,hier zu-

mal , zur Gemeinheit des Pöbels herab ge�unken,

frommelnd. abergläubi�ch, unduld�am, Men�chen-

faßungen höher als Gottes Willen, Wortgezänk
wichtiger als Pfltchterfüllung, theologi�cheGrühbe-

Leyen , Keberverfolgung für das würdig�teGe�chäft

eines Römi�chenKai�ers.achtend , dabey keine Ke-

perey für �oab�chéulichhaltend, als das Wider�tre-
ben gegen �einenWillen.

Norh. und Schande treffen unauri ein

Volk, de��enBeberr�cherdem voran�tehendenBilde

gleicht. Auch fühlten folches die Unterthanen Fu-
�tiniausin vollem Magaße, und vergalten ihm —

angeblendet dur<h die Eroberungen, die ihnen keia*

nen Vortheil brachten —— mit, wohlverdientem Haß.
Nur die Strenge der Ge�eze, und die Furcht vor:

den Soldaten hielten den gewalt�amenAusbruch ih-
res Mißvergnügens zurü>. Doch wurden mehr als

einmal Ver�chwörungengegen den Kai�er ange�von-.
nen , und im 5tèn Fahr �einerRegierung * ge-

xieth er. durch einen \<re>lichen Tumult in dex

Haupt�tadtin dié äußer�teGefahr. "Das �chreyende

Unrecht, womit er — der feind�eligenLeiden�chaft-

Theodorens fröhnend — *die grün e Parthey des

Cirkus niederdrückte/* gab‘den Anlaßzu �olchem;

©)S_ unt, Ge�ch»der Jurisprudenz

O)532,
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Aufruhr. Ein großer“Theil“Con�tantinopelswurde
dabey in A�chegelegt, viel Vlut floß in den Stra-

ßen, in den Häu�ern;die Blauenlitten die Wie-

dervergeltung für was �ieunter des Kai�ersSchug
gegea die Grünen ge�ündiget,und verbanden �ich
zuleßt mit die�engegen ihren zitternden Gebieter.

Schon hatte das Volk den wider�trebendenHy pa -

tins, Ana�a�iusNeffen , zum Kai�er ausgerufen,-
chon hielt Ju�tinianeinige Schiffe zur Flucht be-

reit , als die Ent�chlo��enheitTheodorens, und

Beli�ars muthige Treue ihm Rettung brachte.
Aber die Faktionen des Cirkus �ebtenihre

ra�endeFeind�chaftfort , und JFu�tiniansunverant-

wortliche Partheylichkeit nährte den Haß, verviel-

fältigte die Verbrechen , und �törtefa�t‘im ganzen

Umfang des Reichs alle ge�elligenEE Nus

We, Sicherheit und Recht.

Le AA

Zu �olcher: tyranni�chen"Partheylichkeit —

welche wohl doppelt �\chäudlihi�t in �ofrivolen
Zäukereyenund bey einem angeblichen Gönnerdes

Rechtes — ge�ellte�ichüberhaupt,und in der gan-

zen Verwaltung ein empörender Ton der Strenge
und des ‘unbedingtenHerr�cherwillens,weiter Hah-
�ucht,\chonungslo�erDruc, und die entgegenge�eß-
ten aber gleiches Unheil bringènden La�ter dex

Ver�chwendungund des. Geizes. Schlechte Mini-

�ter, räuberi�cheBeamte wurden �traflosgela��en:

kleine Vergehungen der Unterthauen ¿“oderwelche
es wenig�tensin politi�cher Bezichung �ind,
waren grau�amverpönt. Privataus�chweifungen,



Fluchen, Uebertretungdes Hofceremoniels, vor als
lem ader JFrrthumin Glatubens�achen,Anhänglich-
feit ans Heidenthum-, Judenthum , oder Keßerey,

zogeli leicht den Tod nah �ich. Das eroberte

Afrika und JFtalien kounten �ichihrer Erld-

�ungvom barbari�chenJoch durchaus nicht freuen.
Die regelmäßigenErpre��ungeader Statthalter
und des Heeres von Untterbedienten�chienennoch

unerträglicherals die Räubereyen der zuvor herr-

�chendenFremdlinge 3 �elb�|unter der Firma des

Rechts oder der Wiederer�tattungwurde Tyranney
geübt, der Sieg dex Orthodoxiezumal duchem-

pörendeGewaltthaten bezeichnet,�odaßFtalien
“unter der Verwaltungder kai�erlichenStratthältex

(der Finanzmini�terAlexander, P�aliktion
die Scheere zubenannt, lud be�ondernFluch auf
�ich)die Gothi�cheHerr�chaftzurüékwün�chte,unds
Afrika von wiederholter Empörung brannte.
Wilde Mauren waren es zwar , welche hier �ol
hes Feuer — zum kläglich�tenRuin der ganzen

Provinz — entzündeten;aber �iehätten es nicht
vermocht, wäredas Verwaltungsö�y�temfe�ter- ge»
rechter und- mildergewe�en.

Ana�ta�ius, bey der Verminderung der Auf-
lagen „hatte dur< Spar�amkeiteinen Schay von

120,000 Pfund Goldes ge�ammelt; Ju�tin 1. yer-

mehrte ihn, aber Ju�tinian in SnastFri�tver-

\hwendete den�elben,Er eroberte Afriïa und Jta-
lien, brand�chagteFreund und Feind, riß die ein-
träglich�tenMonopole (zumal mit Seide) an �ich,

konfiszirte das Vermögenvon. Schuldigen und Un-

�chuldigen,er�chlichund erpreßteVermächtni��eund
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Erb�chaften,hob mit unerbittlicher Strenge die eke

böhten Steuern ein: — und war arm bey allem
dem, Die wichtig�tenKriegsunternehmungen und
in den ent�cheidend�tenZeitpunkten wurden ohne
Nachdru>, mit arm�eligenStreitkräftenbegonnen
oder fortgeführt; und was durch Dünftigkeitbiex

= ent�chuldigtwird , muß dem Geiz des Kai�ers
ur La�tfallen, Wohlvexdiente Pen�ionenalter
a Beamten wurden eingezogen , gemeinnüßige
Communalau�taltenaus Noth unterdrückt,�elb�tden
Soldaten — der begün�tig�tenCla��ein De�potien—

der ver�procheneSold, oder die herkömmlichenBe-

lohuungen- verkümmert, und nach fo vielen Erpre�-
�ungen, und �o vielen einträglichenEr�parni��en,

endlich doh eine ungeheure Schuldenla�thinter-
la��en.
e Die Unterthanen Ju�tinians, welche frühevon
der Verblendung zurückkamen, die anfänglich der
Schimmer �einesNeiches erzeugt hatte, waren zu-
leut geneigt, ihm �elb|die natürlichen Plagen
zuzu�chreiben, welche ein grau�ames Verhäugniß
über �eineZeitgeno��enin au��erordentlichemMaaße

häufte, Nicht nur die gewöhnlichenGefährten des

Krieges , Hunger und Seuchen, �ouderneine eigene,
unerhört furchtbare, aus Aegypten gekommene Pe |

entvölkertevom 15ten Jahr �einer Regierang bis

an deren Ende (ja noch ein ganzes Mep�chenalter
darnach) alle Länder des Römi�chenund der mei�ten

auderen Reiche in Of - und We�t.Mei�terhaftaber

�chaudervolli� die Be�chreibung, die wir davon

bey Prokopius le�en. Zur Pe�tge�elltenfich
zer�törendeErdbeben in �chre>liherWiederho-
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lung. 250,000 Men�chenfanden unter den ftür-

zenden Gebäuden von Antiochia ihr Grad; die

Nechis�chulezu Berytus wurde mit ihren edlen

Zöglingen ver�chlungen; Con�tantinopel 40

Tage durch anhaltende Er�chütterungengeäng�tigt.

Gn der lezzen Stadt �tarbenin einer Epoche der

Pe�twährend dreyer Monate täglich 5000 und zu-

leyt gar 10000 Men�chen,Viele andere Städte

wurden völlig verödet , und über die fruchtbar�ten

Gegenden , deren Naturerzeugni��e�on|Myriaden
fröhlicherPflanzernährten- > ts

das Schwei
gen des Todes.

4. 42,

Fu�tinus TEk., Sohn Vigilantiens, der

Schwe�terJu�ttnians, erhielt vor de��en.übrigen
Verwandten den Thron durch den Eifer �einerFreunde,
und verdiente ihn durh �eineGe�innungmehr als

durch Kraft oder Glü>k, Er war gerecht , wohl-
wollend , mild; ader �eineDiener mißbrauchten�ei
ne Güte , belogen �ein Vertrauen , drückten das.

Volk, welches er glüclih zw machen wün�chte,und.

glücklichwähnte, Krankheit bielt ihn im Palla�te

gefangen , die Klagen der Unterthanen kamen nicht
vor �einOhr. Später erkannte er wohl deren

Noth , fühlte aber �einUnvermögen,ihr abzuhelfen.
"

Die�es,und �ein fortwährendesUnglückim Krieg—

die Langobarden (�.oben Kap. 1X. $. 6.) hat-
ten Oberitalien, *) die Per �erdie Grenz-

*) 568,



fe�tendes Morgenlandes erobert, Afrika wurde

yvon den Mauren, Thrazien von den Avaren,
verwü�tet— �türzteden gutdenkendenKai�erin tiefe
Schwermuth , *) gus welcher er �ich.zu dem edlen
Ent�chlußerhob , den Scepter niederzulegen, und

thn einer kräftigeren Haud zu vertrauen. Treue

Sorge für das Reich , fern von engherziger Fami-
lienrü�icht, be�timmte�cineWahl. Keiner von.

�einenVerwandten , der tugendhafte�te Bürger
�ollte�einNachfolger�eyn. Demnach übergah.Ju-
�inus. feyerlich , unter religiö�emGepränge , und

mit Worten der edel�tenNührung, der ergreifend-
�en frommen und patrioti�chenGe�innung, das.

Diadem. dem. Befehlshaberder Leibwache, Tib e-

rius, *) einem. durchaus vortrefflichen Maun ,

welchen �elb|Tratan mit Beyfall hâtre adoptiren
mögen, und eine be�onders�trahlendeEr�cheinung.in einer �on�tfo: dü�ternZeit.

Vier Jahre noch. bey Lebzeiten �einesWohlthä-
ters , und vier Fahre. nach de��enTod regierte Ti.

berius II. Fu�tins.Wittwe „ die herr�ch�üchtige,

ränkevolle Sophia (die�elbe, deren übermüthige
Behandlung des Helden Nar �es den Verlu�tJta-
liens bewirket ). �uchteden Feldherrn Fu.�tinian,

*) Die Ge�hicht�chreiber:nennen. es. Wahn�inn, Jene:

Men�chenwaren �otief ge�unken» der Tyränney �o�ehr.

gewöhnt , daß �ieein edles Gefühl.an ihrem Sultan als.

Ver�tandesverrückungbetrachteten,

9) 574.
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einen Sprößling des vorigen Kai�erhau�es, und

dur<h Siege über die Per�erberühmt, auf den

Thron zu heben. Tiber vereitelte die Ver�chwörung
mit Muth und Klugheit, Er verzieh Ju�tinian-
führte dur ihn, dann dur< Mauritius, den

Per�erkriegglücklich,noh glücklicheraber, und mit

ungetheiltem Ruhm die innere Regierung, und
ernannte �terbend�einen,ihm an Rechtlichkeit ähn-

lichen , jedoh minder fräftigen Feldherren Ma u-

ritius zum Thronfolger. *) Ju �einerfurzen
“

Verwaltung hatte er dur<h Weisheit, Gerechtigkeit,
Liberalität, dur<h Ausübung aller humanen und

Herr�cher- Tugenden �ichein Monument wie Keiner

�einerByzantini�chenVorfahren, wie Keiner �einer

Nachfolger / errichtet. Er wurde verehrt uad be-

weint wie cin�iensdie Antonine.
Unter ihm — und �chonfrüher unter Ju-
�tinL. — er�cheinenzum er�tenmaldie Tür ken **)
in der Ge�chichtedes O�trömi�chenNeiches , wel-

chem�ie900 Jahre �päterden Untergang brachteu.
Das er�re Verhältniß der beyden Nationen war

friedlih. Gleiche Feind�chaftgegen die Per�er

machte fie zu Verbündeten.Aber in vielfach ver-

e R

O: 002,

“*) Die�e Türken hatten în den Wü�tendes Altai

und wêit umher ihr Reich gegründetz dieGeugen er—

ihre ehemaligen Herren — unterjoht , die Avaren ver-

jagt , China gedemüthigt, und bis nah Vorder - A�ien

ge�chre>t.
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�chiedenerBedeutung und unter den wech�elvoll�ten
Schick�aleni� der Türken Name unter den Völ-
kern erklungen: wir behalten die zu�ammenhängen-
de Dar�tellungihrer Ge�chichtenden folgenden Zeit-
räumen vor,

$. 414,

Mauritius Regierung, *) bey allen �ei-
nen Tugenden, wax unglücklich: zumal wurde Ft a-

lien durch die Langobardi�chenWaffen verwü�tet.

Bis Rhegium drang der kühne Autharis-,“
und? tete �einenSpieß in die alte Grenz�äuledes

Brutti�chen — �päterCakabri�chen — Lan-

des. Auch das eigentliche Calabrien gieng ver-

loren , und von Tarent bis Capua lief ohne Un-

terbrehung das Lombaärdi�cheGebiet von Bene-
vent. Was noch den Griechen gehorchte, Rom

invbe�ondere- wurde ohue Unterlaß geäug�tigt, und

litt außer den Kriegsübeln noch an jenen der in-
nern Auflö�ungund an den natürlichen Bedräng-
ni��envon Hunger , Pe�tund Erdbeben.

Im Orient dagegen gewann Mauritius P e t«

�armenien,/ und dazu die treue Freund�chaftdes

Königs Ko �hru 11., zum Lohn dafür, daß er ihn-
den �eineUnterthanen vertrieben hatten, auf dew

Thron wieder einge�epet.(\. unten $. 15) Die Trup-

pen , welche fon�tdie Ver�i�cheGrenze gehütet hat-
ten, waren da�elb�tjeut entbehrlich; Mauritius ließ

�iein die Donauläuder gegen die Avaren zichen /

**) Von 582 — 6092,
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deren Chan Bajan, fre< wie kei auderer Bat-
bar �eitAttila’ s Zeit , die Maje�tätdes Reichs
verhöhute, Er führte ganz die übermüthige.Spra-
he des Hunuenkönigs, de��enhölzernenPalla� er

bewohnte , êrpreßte unaufhörlichneue Huldigunaén»
Ge�chenke, Fahrgelder , und verband mit der wile
den Tapferkeit des Barbaren die argli�tigeTreulo-

�igkeitdes fein�tenKabinets. Durch die feyerlich-
�ienEide wiegteer den Kai�erin Sicherheit ein ,

überfieldarauf und eroberteSirmium/, die �tarke

Jllyri�cheGrenzfe�te;und Singidunuti, das ex

zer�törte, und alles Land von da bis in die Nähè

Kon�tantinopels, überall durch Todtenhügel
und Brand�tätten�eineTritte bezeichnend. i

Gegen die�enfurchtbaren Chan , de��enReich
von den Mündungender Donau bis zu jenen der

Oder „über das heutige Ungarn, Polen und

Preußen und vomSchwarzen bis zum Adr i-

atti�chen Meer �chausdehnte, \chi>te Mauritius

�ein, wohl �tarkes, aber �chle<tae�inutes, und

\hle<ht angeführresHeer, Zwar Pri�kus, einer

der Feldherrn, erfocht glorreicheSiege , aber Co m-

mentiolus , welcher den Oberbefehl führte, \chäü-
dete fichund das Reich durch Feigheit oder Verrath.
Ein Haupttrefen gieng verloren; Zwölftau�endNöü-

mer wurden gefangen. Mauritius weigerte �ichdas

verlangte Lö�egeldfür fie zu bezahlen, entweder weil

er �{<le<teSoldaten der Loskaufuna nicht werth
hielt, ‘oder — nah unwahr�cheiulicherenBerich-
ten — aus Geis , oder weil die Gefangenen wegen

früherer Meuterxey ihm verhaßt waren. Da ei-

grimmte der Chan, und ließ �ietôdten, Das Heep —
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{on läng�tgegen den Kai�er erbittert, weil er

die Kriegszucht herzu�tellenge�ucht, und den Sold
verringert hatte — gerieth jept in fur<tbare Bes

wegung. Mauritius �andteihm den Befehl, in

Feindeslanddie Winterquartiere zu nehmen ; aber.

die Soldaten , die bequemere uud �icherereVerp�le-
gung dey Mitbürgern vorziehend, geriethen darüber

in volle Empörung, und ernannten Phof as, ét-

nen bloßen Centurio , zu ihrem Haupt. *) C on-

�tantinopel, als die Aufrührer heranrückten»;
wurde vom Kampf dex Faktionen zerri��en.Die

Grünen waren Freunde der Nebellen, Maur i-

tius, zagend în �olcherRoth , wohl auh durch

Aberglauben geäng�tigt- floh nah Chalcedonz
Phofkas, im Purpurgewand, zog in die Haupt-
fiadt ein, und wurde vom Patriarchen feyerlich cin-

ge�egnet.
i

Der U�urpatorbefe�tigte�einenThron dur<
Vlut. Mauritius , mit �einer Familie wurde er-

griffen ; er �ah5 �einerSöhue unter dem Henkex-
beil �terben, und �tarb�elb|al�o,unter Aeu��erun-

gen einer heroi�chenFrömmigkeit, Auch �einälte-
�er Sohn , welcher fortgeeitt war, um Hülfe beym
Per�crfonigzu �uchen,ward eingeholt und getödtet-
und endlich die ehrwürdigeCon�tantina, Tibe-

rius Tochter ‘und Mauritius Gattin, mit ihren.
drey Töchtern auf der�elbenStelle hingerichtet, wo

das Blutï ihres Gatten und ihrer Söhne geflo��en,

Solche Gräuel, uud viele añdere
— denn an

*®)Pfktober602.
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Grâü�äinkeit, ün�innigerWuth , und jeder Schänd-
lichkeit var Phokas den ab�cheulich�tenunter det

alten Cäfarén ähnlich — enipörtendie Gemüther ,

Und �türztenden Tyratinen. Heväkliüs/ Exarch
von Afrika, ver�agteden Gehor�atn; �einSoht;
der juge Herafklius/ und dé��enFreund Nice-

tas, das Rache�chwerterhebend, nahten init Hee-
reômachtder Haupt�tadt:Con�tantinopel �elb�t,

abermals von den Faktionender Wägeüführerbe-

ivegt ; freute|< ihrer Ankunft, Der Patrizier
Cri�pus, Phokas Eidaii ; abex von ih beleidigt,

ergrif�ihn in �einemPallä�t,Und liéß ihn gefe��etit,
in einem \{<lé<tenBöoté , der Flötté dés Herakliüs
entgegen führen. Unter Schmach und Peil hauchte

der Tyrann den Gei�t aus; der Râcher ward ats

JFniperatok begrüßt:

$. 45x G

sber dié Freude �einerKrönung trübten die

Schre>en des Per�erkriecgs. Dié Ge�chichte

de��elbenwird ver�täüdlicher, ihr Jutere��eerhöht

durch die Nachholung der früheren Revolutio-

nen Per�iens

Der großeKofhru 1, Nufhirvän, hätte
dic lange Fehde mit Ro ni wenige Jahre vor Ju�ti-

üians M. Tod durch einen rühmlichenFrieden ge-

�chlo��en:*) Aber die Ver�öhnungwak nicht auf-

richtig und nicht dauernd; Ko�hrueroberte Ye-
i

men -

s) \, oben $. 9.



men, das abge�chiedene,alte Königreichdes gl ü >-

li <e4 Arabiens, welches ‘vor einiger Zeit dex

chri�ilicheFür�tder Aby ��inier �einemScepter
unterworfen , durch die Empörung eines Sclgven

aber wieder verloren hatte, Der Rebell, nicht min-
der als dex Für�tAby��iniens,war durch die Neli-

gion dem Kai�erNoms befreundet. Fu�iinus IL.

hielt jezt den ver�prochenenTribut zurück, nahm
die rebelli�chenPer�armenier — auch Sie wa-

ren Córiften und durch die Unduld�amfkeitder Ma-

gier gedrü>t— in Schuß, und \{loß endlich eiu

drohendes Bünduiß mit dea Türken gegen Per�ien.
Bey �olcherGefahr führte der 80jährige Nus hir-
van *) feine Heere unverzagt ins Feld , eroberte

- Dara, Apamea/, verwü�tetedie Länder umber ,

gewährte jedoch dem zitternden Fußinus einen Sciil,

�tandauf 3 Jahre, Als fe verflo��enwaren , er-

neuerte, Tiberius glücklicherden Krieg. Bey
Melitène wurde eine große Sclacht » beyden
Heeren: blutig, doch endlich �iegreichfür Nom ge-

�chlagen.Perfarmenien wurde erobert, die

Kü�tedes Ka�pi�chenMeeres im Triumph be-

treten. “Jmfolgenden Jahr empfand A��yrien
des Krieges Leiden, Vou den Zinnen �einer Refi-

denz erbliekte Ko�hrudie feindlichen Panzere , und

der Schmerz über �olchenUnfall am �pätenAbend
einer glorreichen Regierung �türzteihn ins Grab *)

“Sein Sohn Hor mug IV, hatte — wie viele
Helden�öhüe— nur deu Herrx�cher�iolzund das ty-

O
v», Rotte> ¿ter Bd. Fe



ranni�heGemüth Nushirvanas , aber nicht �einen

Gei�tgeerbt. Sobald der wei�eVuzurg Mihir-
der ihn mit väterlicher Sorgfalt erzogen hatte, den

Hof, durch Alter gebeugt , verließ, �oergab �ich

Hormuz ohne Scheu oder Rückhalt �chlechtenGün�i-

lingen , und noh \{<le<tern Leiden�chaften.Aber

Hab�ucht,Wohllu�t,Grau�amkeit, Tücke eines Des-

poten nd �ooft wiederkehrende , traurig ähnliche
Schau�pielein der Ge�chichte, daß nur �eltenein

agusgezeichneterZug noh eine be�ondereSchilde-
rung erhei�cht.Hormuz war ein gewöhnlicherTy-
rani, und erfuhr die — ungewöhuliche— Strafe
der Tyrauney. Die verzweifelnden Provinzen wur-

den durch Aufruhr bewegt, die Völker, welche Nus-

birvan bezwungen hatte, pflanzten das Panier der

Freyheit auf, und von eutgegenge�eßtenSeiten rü

ten unwider�tehlich,hier die Römi�chen, dort die

Türki�chen Heere, gegen das Herz des Reichs.
Zwar Bahram, *) de��enHeldenname in vielen

Morgenländi�chenGe�chichtentönt, vertilgte , in

wunderbarem Sieg, 400,000 Türken, todtete ihren
Groß-Chan und de��enSohn, und bereicherte �cin

Lager durch un�chäßbareBeute. Aber gegen Mau-

ritius Feldherrn war Bahram unglücklich,wurde

dafür mißhandelt von �einemundankbarenGebie-

tex, und dann Rebell zur Selb�trettung. Auf �ol-

che Kunde fiel das ganze Reich, fiel �elb�|Mod a-

in, die Re�idenz,von dem Tyrannen ab, Er wur=-

de in den Kerker geworfen, und gefe��eltvox die

|

*) 590,
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‘Satrayen zum Verhör ge�teltt.WelcherKönigges
zwungen wird, vor einem Tribunal von Untertha-
‘nen zu �tehen, der�elbei| gerichtet. Hormuz
Vertheidigunodrede wurde verhöhnt, �einjüngerer
Sohn, dem er die Krone abtreten wollte, �ammt
der Mutter getödtet, Er Selb�t,�einerAugen be-

raubt, in den Kerker“ zurückge�chleppt,und endlich
ermordet von Bindoes, einem Prinzen des Hau-
�es,einem �chwerbeleidigten,per�önlichenFeind.
An dié�enGräueln hatte Ko�hru Parviz,
Hormuz älte�terSohn, keinen Theil gehabt. Er

|

war entflohen beym Anfang des Tumultes, wurde
zurückberufenvon Bindoes, und auf den väter=

‘TichenThron ge�ezt.Aber der �tolzeBahram
‘beharrte in �einerEmpörung, {lug mit �einen
abgehärtetenVeteranen des Königs unkriegeri�che
Freunde, und zog unter dem Zuruf der charakter-
lo�en Satxapen als Monarchin die Haupt�tadt
n)

____Da �uchteKö�hruund fandRettungbey
dein Erbfeind des Reiches , bey dem Kai�er der
Nömer. Maguritiuùs vernahm mit Er�taunen,
daß der Per�erkönig, flüchtig, um Hülfeflehend,
auf Rômi�chemGebiet er�chienen; und Er gab ihm
Hülfe, aus Großmuth , oder weil „die Sache der

Könige zu verfehten//, der Monarchennatürliche
Politik i. Nar�es, von Per�i�chèrAbkubft-und

darum dem König vor den übrigen Feldherrndes
Kai�erswerth, führteKo�hruander Spiße

eines Röús

*)590;
À
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mi�chenHeeresin �einNeich, und kaum hatte er

eine Schlachtgewonnen, als die mei�tenSatrapen,
die Befehlshaber der Städte , die Soldaten , und

das Volk durchwiederholtenBruch der Treue den

früheren Meineid gut zu machen eilten. Nur We-

nige — welche man- hartnäckige Rebellen

nannte,
- aber gere<hter Männer von Charak-

ter hätte.heißen �ollen— verharrten bey Ba h-
rams Fahne, Sie wurden in zwey Schlachten

aufgerieben, und Bahram, zu

-

�tolz,�eineRe zu

überleben,nahm Gift. *)

E AIs

Ko fhru Il, belohnte ‘einenWohlthäter durch

Zurück�tellungder Römi�chenGrenzfe�ten, durch
Abtretung Per�armeniens, und, was viel wich-

tiger �chien, dur<h Aceußerungender Geneigtheit
für die chri�tliheNeligion. Unverbrüchlich blieb

�eineTreue gegen Mauritius, welchen er als

�einengroßmüthigenFreund zu lieben, als �einen

Vater zu verehren , die Pflicht bekannte. Neun

Jahre währte|�olcher,beyden Neichen wohlthätige

Friede. Als aber Phoftas cine Thronbe�teigung

und des Mauritius Hinrichtung dem Perferkönig

durch eine feyerlihe Ge�andt�chaftaufündete; **)

�ozog Ko�hru, von gere<htem Zorn gegen den

Mörder glühend, aus zur Rache, welche freylich
zuer| auf die „un�chuldigenVölker fallen mußte.

Nar�es�elb| ermunterte ihn zu �olchemKrieg ;

,_%)591, *) 602,
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wenig�eusglaubte �olchesder Tyrann , und ließ
den verdächtigen Feldherrn lebendig verbrenuen.

Fude��enwurde Me�opotamien, Armenien,
Syrien von den Per�i�chenHeeren über�chwemmt,
Sie �trittenmit Wuth; der alte Nationalhaß, un-

ter dem Deckmantel einer heiligen Rache, gab �ich
unge�cheutvolle Befriedigung. Zwey Schlachten
wurden gewonnen, man tödtete die Gefangenen auf
dem Schlachtfeld, als Geno��envon Phokas Schuld ;
viele Städte wurden erobert und zer�tört,die Völ-

ker zertreten. Auch Antiochia, die Stadt des

Leidens, �on�tdie Königin des Morgenlandes, war

gefallen, als Ko�hru die Bothen des Heraklius
empfieng, welche �eineErhebung und den Tod ih-
res gemein�chaftlihen Feindes melde-

EE,
|

Der Kai�ermordwar gerächt.Nushirvans En-

fel, waren �eineGe�innungenrein, mußte jeßt dem -

Voll�tre>erder Rache cine Hand, und Frieden dem

Volk des Mauritius bieten, Abèéx die Gelegenheit
war zu lo>end für den Sa��aniden,de��enErbfeind-

�chaftgegen Rom, nach dem Tod des Wohlthäters;-
ohne Rückhalt�ichäußerte. Er mochte hoffen, ießt
endlich den Thron des Cyrus in vollem Glanze

_ herzu�tellen,das treulo�eVolk der Griechen zu de-

inüthigen, und — �o flü�terteder Magier Eifer

ihm zu — an die Stelle der chri�tlihenJdole das

heiligeFeuer und Ormuzds reinen Dien�tzu �even.

Al�o�euteex den Siegeslauf E
raubte mir

*) 610.
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ciner' Hattd die Necichthümervon Câ�arca,- Kay-
_padoziens�tolzerHauvtüadt- mit der andern die
n°-<unberührtenSchäßedes verborgenen Dama
kus, eroberte,plündertedie mei�tenStädte der

- Syuyri�chen, dex Phönizi�chenKü�te,entweih-.
te �elbdie HeiligkeitJeru�alems dur< Sturm
uad Brand, und führtedie ge�ammeltenOpfer von.
dre» Jahrhunderten, �ammtdem wahren Kreu t--

welches-die heilige Helenagefunden, nit frevelnder
Hand von dannen. :

Noch-nicht ge�ättigtüberfielund eroberte K o9-

{hru das ferne Aegypten, welches�eitvielen

Ge�chlechtsalternfein feindliches Heer ge�ehen,mit
allen Fe�ten,von den Mündungendes Nil bis an
die Aecthiopi�che Grenze, ja einen Theil Li.
byens bis zum Syrtenland; während �eine

Feldherrendie Städte und Fluren Kleina�iens
bigan die Meerengettverwü�teten,Chalcedon
eroberten,und im Ange�ichtConftantinopeis
ihr droheudesLager \{<lugen.*)

Heraklius �chieninde��enbloß. leidender“
Zu�eher von dem Untergang des Neichs. Bitten,
Vor�tellungen,Anerbietungenvon Tribut waren fa�t
die alleinigenWaffen, die er dem furchtbarenFeind
entgegen�eßte.Ko�hru in �einemUebermuthfor-
derte die Auslieferung des Kai�ers, und die Ab-
\<wörungdes Chri�tenthums.Dochnahmer end-
lih **) als denPreis eines Still�tandeseinen jähr-

lichenTributan vontau�endgoldenenundtau�end

®)616, »*)622,
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filbernen Talenten , tau�end �eidenenGewändern:
tau�endPferden und tau�cndJungfrauen,

R: rde

Aus �olcherTiefe der Schmach und Noth ev

hob �h jept plöplih Heraklius mit ungeahne-
ter und wunderähnlicherKraft. Zwölf Jahre hat-
te er ge�hlummertin Con�tantinopel,�c<sJahre
von �cinemPalla�t aus die Per�i�chenFahnen er-
bli>t, und keinen männlichen Ent�chlußgefaßt. Ei-

nige, doch nicht hinreichende, Ent�chuldigunggiebt
der gleichzeitige Avaren-Krieg, welcher, als dem

Herzen des Neichs näher, die Gegenwarr des Kai-

�ershei�chte.Aber auch den Avaren hatte Hera-
flius feinen th tigen Wider�tandgethan. Unge-
�traftplünderten, verheerten �iedie �chön�tenLän-

der, von den Grenzen Ftaliens bis zu den Vor�iäd-
ten Con�tantinopels, mordeten „ übten jede freche

Gewalt, und \<leppten bey einem verrätheri�chen
Ueberfall 270,000 Gefangene fort. Heraklius un-

terhandelte , gab Ge�chenke,bat um Frieden, und

be�chloßendlich, verzagend, nah dem fernen Kar-
_ thago zu fliehen. Doch auf einmal raffte er �i

auf mit dem Gei�teines ächten Jmperators und

eines Helden. Mit An�trengungder äußer�tenKraft
rü�teteer cin mächtigesHeer , be�chwichtigtedie

Avaren auf einige Zeit durch reiche Ge�chenke,und

unternahm den verzweiflungsvollenZug zur NRet-

tung des Reiches. Sechs Jahre �tritter rotinan-

ti�chkühn, eines Helden der \{ön�tenNömerzeit
würdig, mit Muth - Ausdauer, Weisheit und jeder
Kun�tdes Krieges,eroberte die verlornen Provin
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zen wiedey , machte in unglaublich �chnellemWech-
�elSyrien, Kleina�ien, Pontus, die Ka u-

ka�i�heu Schluchten, Armenien und A}\y-
rien zu Schaupläpen �einerGroßthaten , {loß
einen Bund mit der mächtigen, den Türken ver-

wandten Chazaren-Horde, und drang ins Herz
vou Per�ien;währenddas verla��eueCon�tauti-

nopel eines fur<htbaren Angriffs der Avaren

und Per�er glorreih �icherwehrte. Jm 5sten

Fahr die�es ruhmvollen Krieges. *) erfocht Hera-
Flius auf der Stätte, wo cin Ninive ge�tauden,den

herrlich�tenSieg, und gewann als Preis de��elben

das löniglicbe Da�tagerd (Artemita) mit un-

ermeßlichenSchäßen. Hier. war die gausecrle�ene

Ne�fidenzdes großen Königs, welchen traurige Er-

innerungen vou Modain, der eigentlicea Haupt-
�tadt,entfernten. Hier war �einHarem, von 3000

Jungfrauen, unter welchen die vielgeprie�eneS i-

ra: hier aller Orientali�chePomp des an Zahl
undPracht �einemStolz gleihkommendenHof�aa-

tes; hier die aufgehäufte Beute der Nationen und

des Schweiß der eigenen Unterthanen, an Gold,

Silber und Edeldeinen, Gewürz uud Seide. Eini-

ges — zuer�t�einHarem — hatte Ko�hrugefüch-
tet ; das übrige wurde geraubt oder zerfört.

Der gefallene Weltmonarch, �overzagt im Un-

glüd,als früher übermüthigim Triumph, floh den

Anblick�eines�iegreichenFeindes, Die Schaaren
von Sclaven, die ex deu Romern entgegen \hi>te,

\
tf

©) 627, 1. Dezember,
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bemerkten und theilten bald die Kleinmuth ‘ih“es®

Herrn , welcher darauf von Zorn entbrannte, und

jede Niederlage durch Hinrichtungen, zum Theil
der edel�enund getreue�ten�einerDiener rächte.
Aber die Per�erwaren abgeneigt, thre lebte Habe,
ihren lezten Tropfen Blut. der Leiden�chaftdes

De�potenzu opfern, und zwey und zwanzig Satra-
ven benuzten die Stimmung des Volkes und des

Heeres zu einer Ver�chwörung.An ihre Spibe
�tellte�i<Ko�hru?sälte�terSohn, Shirujiéh (Ko-
bad 11.), welchen die geliebte Sira ihm geboren,
und drückte durch Vatermord der Ge�chichtePer-

�icnsein grauenvolles Schandmal auf, Auch �eine

Brüder, 18 an der Zahl - ließ ‘das Ungeheuer" vor

des Vaters Augen tödten , und wurde einmüthig
als König erkannt. ©

Mit ihm \<{loßHeraklius großmüthigeinen

Fricden, welcher dem Reich nur die alten

Grenzen, ohne irgend eine Vergrößerung,zugleich
aber die verlornen Fahnen und Gefangenen, und

das un�chäßbareKleinod des heiligenKreuzes wie-

der gab. Ohne äußereVeränderungder Verhält
ni��eendete �oder 26iährige Krieg; aber er hätte
beyde Reiche bis aufs inner�teMark er�chöpft:Das

Verhängnißhatte es al�ogewollt, auf daß �iebeyde
eine leichte Beute der ebénzu großenBe�timmungen
�icherhebenden Arabi�chenMacht würden.

Heraklius, nah �ogroßen Verrichtungen,
als hätte die An�trengungvon 6 Jahren �eineLe

*) 628,
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_bensfraftalle verzehrt , �ankzurü> in frühex ge,
"

wohnte Unthätigkeit. Einnengenußund alberne

Mönchs�treitigkeitenexfüllten die 13 uoch übrigen

Jahre �eines Lebens. Während er den Bewei�en

nach�pürte, daß Chri�tusbey �cinenzwey Natu-

ren doch nur einen Willen gehabt,ließ er fa�t

ohne Wider�tandge�chehen,daß die heiligen Orte,

wo der Erlö�ergewandelt und, gelitten hatte, ja,

daßmit Palä�tina das weite Syri�che Land

vom Mittelmeer zum Euphrat, daßauh das

reihe Aegypten von den Jüngern Moham-

meds erobert wurde, Er �tarb*) wenige Wochen
nachdem die zweyte Stadt des Reichs - Alexan-

drien, in die Gewalt der Saracenen gekommen,

ß. 48,
Ueber die nachfolgenden Byzantini�chenGe-

\{hichten mögenwir �lücht(ghineilen. Jhre Blät-

ter �iudmei�tensmit theologi�chenFehden,oder mit

den Bedrängui��ender Saracenen-Kriege gefüllt,
Da beyde ihre geeigneteStelle in der Kirchen-

hi�torie und in jener des Arabi�chenRei-

<es finden,�odürfen wir, um Wiederholungenzu

vermeiden, hier nur vorübergehendder�elbenerwäh-
nen. Zudem i�|aus dem Hau�edes Heraklius

nicht ein Kai�erdurchper�önlichenWerth intere�-
�ant; jene aus dem Hau�eLeo verdienen zwar
Lob, doh ward auchih r e Thatkraft.fa�talledur
den Bilder �treiter�chöpft.

e“)11. Febr. 641.
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Konßautin IT7, und �einStiefbruder H e-
rafleonas folgten ihrem Vater Heraklius auf
dem, durch den Verlu�tder {ön�tenProvinzen für:
immer ge�chwächtenThron. Kon�tantin �tarb
alfogleich, vergiftet, wie man glaubte, durch�eine
Stiefmutter Martina. Sie und ihr er fünf-

zehnjährigerSohn, Herakleonas wurden darü-

ber in cinen Aufftanddes Volkes abge�chtund ver-

�tümmelt,*) ;

_Kon�tans TL. Kon�tantinus Sohn, uner�chüt-
tert durch die�ehäuslichenVlut�cenen, ermordete

�einenBruder Theodo�ius, irrte darauf, von
Gewi��ensbi��enverfolgt, durch die Länder, fand
keine Ruhe in Krieg und Frieden, und wurde ge-
tödtetzu Syrakus, von einem �einerKnechte.x4)

Kon�tantin IV, �einSohn , Pogonat,/
der Shönbärtige genannt — weil an Für�ten
alles gelobt wird — rächte des Vaters Tod blu-
tig, erhielt �ihin der Alleinherr�chaftgegeneinen
zu Gun�ten�einerBrüder erhobenen Soldaten-Auf-
�tand,und war der er�teorthodox e Prinz �eines
Hau�es.Aber die Kriege gegen die Araber und

gegen die nordlichen Barbarenführteer unglücklich
wie �eineVorfahren.

Jn Fu�tinian Tl. ***), �einemSohn, er-
bli>en wir wieder eines von denjenigen gekrönten

- Ungeheuern, welche der Men�chheitdoppelt Schande
bringen: einmal weil �ie�olchezu erzeugen, und

vielleichtno< mehr, weil fie ihre Herr�chaftzu er-

Í) 641. ®) 668. ®4) 685.
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tragen verinag. “ZehnJahre tyranni�irteer �ein

Volk — uicht etwa aus religiö�emoder politi�chem
Partheyhaß,-oder aus Fahrläßigkeit oder Verfüh-
rung, �ondern aus wahrer Herzenslu� — bis

der Parrizier Leontins ihn vom Thron fürzte.©)
An der Na�ehalb ver�tümmelt(daher Pworunros)
lebte er weitere zehn Fahre in dem traurigen Exil
zu Cher�on auf Tauris, Gedanken der: Rache
nicht der Be��erungnährend. Leontius ge�chahbald

dur< A p�imar, oder Tiberius IIL. , wie Er

Ju�tinian gethan, und die�erleßtegelangte end-

lich, durch Hülfe des Bulgaren- KönigsTerbe-

lis und des gedankenlo�enPobels der Haupt�tadt,
von neuem zu der �o�chlechtverwalteten Herr�chaft,
Als ex von dem Ort �cinesExils übers Schwarze
Meer nach der Bulgari�chenKü�tefuhr, und ein

heftiger Sturm feinem Schiff den Untergang droh-
te, ermahnte ihn �einer"Begleiter Einer, dürh das

Gelübde einer allgemeinen Verzeihung die Hülfe
des Allbarmkberzigenin die�erNoth“�ichzu erwer-

ben. „Mögen die�eWellen mich ver�chlingen,ant=

wortete das Ungeheuer, wenn ih Einem meiner

Feinde Guade gebe. Die�em Schwur blieb er

treu. Der Antritt und die ganze Dauer �einer

zweyten., �echsjährigen, Regierung waren durch
Grau�amkeitender empörend�tenArt, durch �chauder-

volle Mord - und. Folter�cenenbezeichnet. Endlich
wurde er �elb�t,mit ihm �einun�chuldiger:jugend-

licher Sohn , der - vergebens zum Heiligthum floh,

A

*) 695,
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durchden General Philippifus Bardanes
getödtet. Hunderr Fahre nah �einer Erhebung
nahm des Heraklius Haus die�esEnde, *)

ÿ. 19.

Philippikus, Ana�ta�iusLIkL.und Theo

do�ius Ill. be�tiegenund verloren \<nell na<
einander den gewalt�am errungenen Thron durch
ähnlicheGewalt. Der Sieger des leptern, Leo IL,
der F�aurier, gründeteein Regentenhaus, wel-

ches bis ins vierte Glied das Neich behauptete.
Die Prinzen die�esHau�eshaben durch Aufein-

dung des Bilderdien�te s die leiden�chaftlichen

Schmähungen der Orthodoxen �chzugezogen. Die

Lobprei�ungen,welche die Bilderfeinde ihnen er-

theilten, wurden unterdrückt,oder verhallten in dem
lauten Ge�chreyder Zeloten, Die neuere aufge-
flärte Zeit — aus allgemeiner und nicht unbegrün-
deter Vorliebe für die Gegenüände des Mönchöha�-.

�es— hat die Ehre die�erKai�erfamilie durch zum

Theil warme -Apologien wieder herge�tellt.“Doch
möchtenwir nux mit großer Ein�chränkung�olche

Apologien unterzeichnen. Leider �indVe�chuldigun-
gen �eltenerfal�chals-die Lob�prüche,und der wahr-
haft freydenkendeund freyge�innte Mann

wird immerdar einen De�potennennen, der eine

Lehre, und wäre �iedie be��eund heilig�te,mit

Feuer und Schwert �einemVolk. aufdriugt. Man

darf kühnbehaupten, daß der aus�chweifend�te,�e1b|

*) 710:
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abgötti�cheVilderdieu�für die Men�chheitnicht�o

({<mähli<und verderblihh wäre, als die Maxi-
me, daßder Regeut, was Er in religiö�enDingen
für wahr hält , durch bürgerliche und Strafedikte
als Norm des Glaubens und Handelns feüzu�tellen
das Necht habe. Mag man die An�ichteneines

Copronymus vom Bilderdien�tbilligen: Er

würde— ohne {einen Chärakterzu ändern — auh
die gegen�eitigeMeynung, wäre �iedie �einige

gewe�en,gleich gewalt�ambehauptethaben. Nichr
um ihrem Gewi��en Zwang aänthunzu la��en,
find die Men�chenin den Staat getreten; und es

giebt vielleicht keinen mehr ab�urdenund eitipören-
den Grund�aß, als den — leider �chonvor Alters

ausgeübten, aber doch erf in den Zeiten der Refor-
mation ausdrü>lih<verkündeten Spruch:„Cujus
&t regio, illius quoque religio.“

Leo IL, *) wiewohl er noh mit einiger Mäßi-

gung bey Ak�chaffungder Bilder verfuhr , wurde

dochdafür durch vielfältigenAuf�tandin der Haupt-
“mKadtund in_ den Provinzen, durch den Abfall, und

den zum Theil bleibenden Verlu�tFtaliens,
endlich dur< Kriegsunglü>kgegen die Saracte-
uen ge�tráft.Con�tantin V. mit dem ekelhaf-
¿en Spottnamen Copronvmus **), �einSohn,

\chärftedie Edikte, und �uchtedie BVilderverehrer
mit einer wirklichen Verfolgung heim. Stür-

mi�cheAuftritte im ganzen Reich waren die Folge
Davon, LU wurde vertrieben, erkämpfteit-

*y717. *) 74L,
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doch den Thron �ichwieder , und �trittgegen ein«

heimi�cheund äußere Feinde überall mit Kraft,
und mei�tensmit Glü>k, Seine Strenge, �einevie-

len Hinrichtungen , Ver�iümmlungenund Folter
bänte hat man mit-dem Ungehor�amund den wie

derhoitcn Empörungendes Volkes,zumal der Mön«

che und ihrer Anhänger zu rechtfertigenge�ucht.
Aber �eineigener Eingriff in ihre kirchlichenRechte
und in ihre Gewi��ensfreyheittri e b �iezur Empa
rung; die er�te Schuld war demnach�ein.

Jhm folgte, nah einer 3äájährigenRegie
rung *) Leo IIx, jein Sohn, ein {wacher
Prinz, welcher die Maaßregelndes Vaters vielleicht
nur darum befolgte , weil ihm die Selb�t�tändigkeir
fehlte, einen eigenen Gang zu gehn: Er übers

gab �terbenddas Reich an �einen10jährigenSohn
Con�tantinVI. **) dea man den „im Purpur
Gebornen“ ( Porphyrogennetus) nennt, Wir
finden die�enEhrennamen mehreremal in der
Byzantini�chenGe�chichte;denn als �olchenlegte
knechti�cheSchmeicheley ihn bey, als �olchennahur
ihn gekrönte Eitelkeit an: als ob nicht für den
per�önlichen Werth bewei�eaderwäre , von
dem klein�tenDorf zum Vor�tehergewählt, als
zum Gebieter von Millionen geboren zu werden.

Jm Namen des gekrönten Knaben führte
Frene, �eineMutter , die vormund�chaftlicheNez

gierung über das Kai�erreich. Aber �owie Con-

�taütinzum Jünglingheranxeifte, wurde der Päla

dE
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Mutter erfüllt, Die Verdrechen der Herr�ch�ucht

�inddie gemein�tenin der Ge�chichte;der immer

wiederholte Anblick der�elben löst den Ab�cheuin

traurige Gewohnheit auf. Doch �o lange Mecn-

�chengefühlbe�teht,wird eine Mutter, die den Sohn
ermordet der elenden Herr�chaftwillen, Schauder
erregen. Jrene, freylich hochgereizt durch den

Uebermuth des pflichtverge��enenFünglings , der,

noch unbârtig, �ichvermaß, der lä�tigenBe�chrän-

kung �einesWillens dur< Verbannung der Mutter

fich zu entziehen , focht feind�elig,wie eiu fremder
Thronbewerber gegen den audern - �ogegen den

Sohn die unnatürliche Fehde aus; wurde anfangs

durch die Macht der Parthey, welche die Schmach
einer Weiberregierung �cheute,vom Throu ge�toßen,

“erhob:< aber durch vi�tuad Räuke, zuinal durch
die Fehltritte , zu welcen �iege�chi>t‘den uner-

fahruen Kon�tantinLEE
von neuem zur Herr=

haft , und befe�tigtedie�elbedur< das Blut des

_ Sohnes. Jhre Vertrauten über�ielenauf ihr Ge-

heiß den unglüclicheu Prinzen im Schlaf , und

�tießenihm die Augen aus mit ihren Dolchen, aber

�o‘heftig , daß er bald darauf anu den Fölgen det

Verwundung �tarb*), Der Bürgerkrieg,det aben

zu: entbrenuen drohte, ward verhindert durch folche

That; aber �ieerfüllte�elb�das verderbte©Golf der

Griechen mit Eut�eßen.

Jrene hatte �chonfrüher, als Vormünderin,

: den
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dei Bilderdién|wiederbeïge�telliY, und hiéz
dur die Anhänglichkeiteinet “mächtigeuParthey
gewonuen. Durch das Geivichtdie�etParthey vor-

nehmlich behauptete�iéauch jéßt die utgetheitte
Herr�chaft.Als abek die Kai�erinden großenPlan
entwarf ; durch ihré Vermählungmit Karli M.
dem Erneuerer des Abéndländi�cheuReichs die

Vereinbarung ‘det beyden!Kai�érthümerdié Wie-
derhei�tellüngdér altén Glötie Roms zi bewirken;
�o machte die Großen Cou�tahtinopels‘welché-
Roni unid die Fränkén;, ‘unddiëHerr�thafteis

nes énergi�hen Kaäi�érs®gleich �tarkhaften,
eine Ver�chwörung/ ünd éthobenEinen aus ihrer
Mitté , den Größ�chaptüci�terNicephdrus auf
den Thron H: Dek�elbevetbanute Jrenen tiath
Lesbos, wo fie in Armuth und Berachthiythr
Leben \{<loß:

|
Fünftes Kaäpitékl;

Ge�chichtedes Arabi�chenReichs:
E

ed
Die Büzantini�ches/auh die frühern

Römi�chen,Griechi�chen,Hebräi�chen
und aügemecineuGe�chicht�chreibérhabenvon' Ara -

dien uns Mtehretes“gelehrt.Doch die Abge�chie-
-

denheit die�esLaudes von dex übrigenhi�tori�chen

*) 787.
i

4) 802.:
|

"

7 Rotte> tér. By. is
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Welt eutrücte es größtentheils dem Blick der

Fremden, EinzelneStämme,durch Handel, Kricg
oder Raub, kamen -in Berührung,mei�tensnur vor-

übergehend, mit den Völkern jen�eits der Wü�te;
der Saum der�elben,- und einige Punkte der See-

fü�tewurden von Ausländernbe�ucht;Sagen und

Ueberlieferungen-verbreiteteneine- �chwacheKunde
von der Ab�tammungderArabi�chenGe�chlechter.
Doch er�tnach Mohammeds Zeit , und durch
Jhn hob �ihder Schleyer, welcher das Hauptland
Arabiens und de��enVolker de>te; und Arabi-

�che Ge�chicht�chreiber�indes - woraus wir die

vorzüglich�teKeuntuiß vou Beyden, und zugleich —

da immer noch die auswärtigen Schrift�tellerdurch
_ ihren Standpunkt und: ihre Vorurtheile unzuverlä�-

�igbleibea — die bewährte�teGe�chichtevon M 0o-

hammed �elb�tund von MohammedsReich
�chöpfen.

E

Doch leider! �inddie êr�en und darum

merkwürdig�ten
' Zeiten ‘die�esReiches gerade die

dunkel�ten.Die Arabi�chenSchrift�teller,die wir

be�ißen,�indalle weit jünger als Mohammed > Und

auh in Cou�tantiuopel war im 7ren und sten

JFahrhuüdert die Ge�chichtömu�e�umm, Euty-
<ius (Said Ebn Batrik) Patriarch der

Me�chitenzu Alexandrien, (7 940) dann

Georg Elmacin Jin Alamid) gleich-
falls aus Aegypten , und Geheim�chreiberdes

Chalifen da�elb�t1 (7 1275) Gregorius Abul -

Pharatus, eiu Armenier, uud Primas der

Jatobiten im Orient , (| 12863) endlich J fz
magel Abulfeda, Für�tvon Hamah in Sy-
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rien (7 1330 werden als die Hauptquellen der
_ Saraceni�chen Ge�chichtebetrachtet *), Aber diè

dreh er�ten�indvon �ehrmittelmäßigem Geuie,
und dabey, als Chri�ten,nicht unbefangen **),
Abulféda i�zwar als Mohammedaner das lebte
nicht minder; doch übertriffter an Genie, Gelebr-

�amfeitund àllen einem Hi�torikernöthigenGaben

�eineVorgänger weit , Und gilt als der klaï�i�ché

Hi�toriker�einer Nation, Auch als Geograph
i� er dex Er�té, und ungleich lehrréeicher als dex

�on geprié�eneAbu Abdallah -Mohammed
(oder Sherif äl Edrißi) welchen mau den

Nubi�chenExdbe�<hréibèrbeißt, (nm 1153)

und dé��en,wie vieler anderer Werke Abulfedamit

Auswahl benußt hät:

Ld)Elmacin (historia Saracenica) tf voh Erpeñius,
Eutychius und bul-Pharaius (Aúnales, und

historià compendiósadynastiárum) �indvon Pos

cof e ins lateini�cheÜber�eßt,und edirt worden Abuls

feda?s Anñalès Moslewmicùhäbenéinen no< geletrtes
i

XenHerausgeberund Üeber�eßeräu dei, um diè ge�ammte

Oriental, Literatur #0hôchverdientèn(doh leider vor Volle

enduùg �einesÜntèrirebinensver�torbenen)Rei s k € eral:

ten (Mañ �ehèübèr die�eLiteràtur de��e!bentreffliczen

Reiske Prodidagmatà ad Hagji i halifae librum mez

imorialem etc. mit M eu�èls Noten.)

+) Dâ��elbegilt, und in no< größermMaäße, voù Rödê s

ricus Tolètàñus, de��enwix oben als Ge�chicht�chrêis
hers voû Spaten erwähnteit;

1g *
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Noch kennen wir eine bedeutende Zahl Arabi

{er Schrift�teller, zumal den

-

alten Tabari-

Imam zu Bagdad, welcher eine allgemeine Ge-

�chichtevom Anbeginn. der Welt bis auf �eineZei-
“ten (+ 922) in 30,000 BVlättern ge�chrieben,(und

woraus Elmacin größteutheils die \�einigegezo-

gen) dann einige Wenige , welche noch älter , aber

weniger merkwürdig�ind;weiter den vielwi��enden
Nuwagiri, Abulfeda’s Zeitgeno��en,de��engroßes

Werk, einer Encyklopädieähnlich,über alle Zweige
der Arabi�chenWi��en�chaft�ichausbreitet, Ol

Wakidi, (Kadhi zu Bagdad unter Al - Ma-

mun) aus welchem Okley den er�ten Theil �eis

ner Ge�chichte�chöpfte,und viele andere *). Aber

“der Zugang zu ihren Werken i��chwer,und gleich

\hwierig ihre Benubung. Ja die mei�tender�elben

find uuter uns nur dem Namen nach- bekannt,

und theils noch gar nicht, theils nur in �eltenen

*) Au die Per�i�chen Ge�chicht�chreiberMirfkond,

(MohammédEmir Khundah Shach) aus Herat , und �ein

Sohn, Khondemir �ind, als allgemeine Quellea

für die ge�ammteOrientali�cheGe�chichte,auch insbe�ondere

für die Arabi�che, widhtig.\ Von der Schöpfang bis

“zum J. 1471, (875, der Hed�hra)hat Mirkond feine aus

einer zahlreihen Bibliothek ge�ammelteGe�chichtein 12

Theilen , geführt, welche der Sohn (ums JF, Cir 152.)

in 3 Bände zu�ammenzog. Petit de la Croix , welder

Beyde zu �einerGe�chichteGengis - <ans fleißig benugßte,

hat uns ihx Leben be�chrieben.Von ihren Werken �indnux

Bruch�tückegedru>t. *
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Hand�chriftenbey einigen Hauptbibliotheken vor-

hauden. Von wenigen �indeinige Bruch�tückege-
dru>ér, und durch Ueber�chungzum Gemeingut
worden, Das Ver�tändnigder Ur�chriften hei�cht
genaues Sprach�tudiumund viele kriti�cheHülfs-
mittel.

Darum �indwir in dem Fall, die Arbeiten

un�erer Orientali�ten, welche aus den Ur-

quellen ge�<öpft, und theils einzelne Fragmente
oder Auszüge ge�ammelt,theils in eigene Ge�chichts-
werke verbunden haben, nicht nur als Hülfömittel,
fondern als wirfliche Quell en (mittelbare, oder
der zweyten Art) zu gebrauchen. Hieher gehört

vorzüglich‘die reichhaltige Bibliotheque orientale

von D’Herbelot mit den Zu�äßenvon Visde-
lon und Galland, niht mitder von Reisfke
und Schultens, (welcher leßtere auch mehrere
eigene Sammlungen hinterla��en),eine an-

dere von A��emann, Hottingers Orienta-

li�cheGe�chichte,dann des gelehrten Pocok's Spe-
cimen historiae Arabum, nd Okley’'s History
of the Saracens, und einige andere, zu deren friti-

�chemGebrauch, \o wie überhauptzur gründlichen
-tenntniß des Orients ver�chiedeneWerke von

RNeland, Reisk e (zumal �eineNoten zur W.

(3. von Guthrie und Gray), dann die reichhaltigen
Sammlungen und eigenen Arbeiten E i hh 008

dienen,

Noch mögenhier ‘die Ve�chreiberArabiens,
de la Roque, Gh aw und vorzüglih Niebuhr,
dann die Ueber�ezerdes Koran, Maracci, und

Sale, endlich die — in ihren An�ichten#0 vex-
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�chiedenen— Biographen Mohammeds, Gagtier-
Prideanx und Boulatinvillier o als lehrreiz

che — ‘doch,zum Theil mit Vor�ichtzu6gebrauchende
—

—

Führergenauntwerden,

CR

Durch die Eroberungen des großewAlexan-
der, der Seleuciden lang währendeHerr�chaft;

und Noms noch dauerndere Gewalt wurden über
einen großen Theil A�iens Europäi�che Sit-
ten, Gebräuche, Jdeen, Kün�te,Sprachen, Regie-
rungen und Religionen ausgebreitet. Denn �elb�t
dic <hrifliche Religion , wiewohl von A�en ausge-

gangen, hatte dennoch ihre Fortbildung, und dann
die Verfa��ungihrer Kirche in und. von dem Rö-
mi�chen Reiche, demnach in Europäi�chem
Gei�terhalten. Europa war bis an den Tigris.
vorgerükt. Der Genius des Orients wich ins in -

nere und o�tliche A�ien zurü>k,von wo aus.
er nur �chwach.— gals von fern und durch wenigere
Berührungspuünfte.— auf den Europäi�chenfort-
wirkte, Ein �ehr auffallendés. Erm.atten auf
beyden Seiten. — denn in Wirkung uûüdGegenwir-
fung allein be�teht.das, Leben — war die Folgeda-

von. Aber es. er�chien.die: Zeit, da durcheine

mächtige Umwälzung der morgenländi�heGei�t
wieder zur alten Kraft erwachte „ �einaltes Reich,
�elb mit- erweiterten Grenzmarfen, wieder in Be�iß
nahm, und durch grelle Entgegen�eßung,und durch.
feind�eligesStreben nach- Herr�chaft.auch: auf die.

Thätigkeit und Entwicklung des abendländi�chen
Get�ieseinen viel�eitigenEinflußäußerte.



— 279

Laßt uns mit dem Juatere��e, welcheseine fo
folgenreihe Umwälzungan�pricht,/ die Heimath fo
mächtiger, und lange ungeaghndeter Kräfre betrach-
ten :

:

Jn den Gegenden des untern Euphrat,
in der von der Natur �elbge�eßtenGrenz�cheide
der beyden Weltreiche , des Römi�chen und Rer-

�i�chen,da er�treêt�ichviele Tagrei�enlang und

breit eine todte Wü�te,Die �chönenLänder , S y-

rien in We�ten,AlD�che�ira(Me �opota-
mien) in Norden, und- Frak (Babylon) in

Ofen - verlieren ch durch allmäßligeUebergänge
in deren traurigen Sand. Fen�eits,im Süden die-

�erWü�teliegt — oder wird vtelmehr gebildet durch
den fortwährenden Zug der�elben— die Halbin-
{el Arabîen. Durch das rothe Meer, mit �einen

/

beyden Bu�en , dem Arabi�chenuud Per�i�chen, auf
3. Seiten , auf de: 4ten durch das Sandmeer von

der übrigen Welt ge�chieden, blicb die�esLand der

Wunder Fahrtau�endelang fa�tohne alle wirkende
oder leidende Theilnahme an den Schick�alender

answärtigenVölker , ein geheimes Vorrathshaus
von Kräften, welche zu großenBe�timmungenher-aurciften.

:

Arabien, mit Jubegrifder nordlichenWü�te*)

*) Als der nordlich�tePunkt der�elben.wird Vali s am Eus

phrat angenommen.Von da bis Babel - Mandeby,
dem �üdlich�tenVorgebirg,Ha be�<gegenüäver, find. lber

300 geogr. Meilen, Die nordlicheEvite der Halb ins

�el (die Linie von Suez bis Va�� ora, welche dea
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enthältden vier bis fün�maligenFlächenraumvon

Teut�chland. SeineBe�chaffenheitim AlUgemei-
nen if jeder der AfrikauifchenSahgra shnlich,
( von welcheres bloßdur< einen �chalen.Meer-
bu�en,und das glüdlicheNil - Thal getrennt wird)
uur daßes mehr Gebirgezutaalläng�tder Kü�ten,

und in einigenGegeuden etwas mehr Wa��erhat.

Doch�inddie mei�tenBerge nates Gefiecin- die
mei�tenOZuellendürftiguind von Salpeter und Salz
ge�hwängert-die grünendenNäume gleich kleinen

Eilanden im Sandmeere zer�treut,Die�erSand,
von den�enfrechtenStrahlender Sonneglühend,
per�engtden Fußdes nichtciingebornenWanderers,
raubt durch denaheißenQualm , der ihm ent�teigt,
den Athem} und er�chre>tdurchdic darin\chwins-
menden Trugge�talten,Wenn abecx der Wind ihn

wie Meereswogenaufthüruitund.nicderweht, dann

begräbter gauze Caravanen, ganze Heere in �cinem

Schooß.
\

Judie�emLandedes Todes , wie man o �chau-
dervolleWü�teneynennen möchte,erhält�ichgleich-
wohl das Leben durch wunderbare Für�orgeder
Yutter Natur. An�tattdes Regens fällt bier ein
äußer�thäufigerThau , und erquit die Pflanzen ,

welcheein�amin Saud und Ge�teinihre Wurzeln

�chlagen.Von den�elbenreichen einige den Men,
�chengenießbareFrüchte,audere ein nährendesHarz

_ breite�tenTheilder Wü | e durch�chneidet) mag deren 10.

enthalten. Aber bis“zux�üdlihenFü�tenimmt die L reite

des Landes noh um Vieles zu.
:
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dar ; die gering�tendienen dem genügfamenK a4

meel zum Futter. Jn den �üdlichen Gegenden
aber , zumal in deu Kü�teuländern,wo höherliegen.
de Thâler, kühlere Lüfte und - häufigereQuellen
�ind, da i�tauch reicheres vegetabili�chesund ani-

mali�chesLeben , da wird Korn und Neis gebaut,

{ö�tlicheSüdfrüchte, auch Zuckerrohrund. Trauben
gedeihen , Weihrauch, Myrrhen, Kaffee erfüllen die

Lufr mit: Wohlgeruch , und" geben den vielge�uchten
Stof einès lebendigen fern hin wirkenden Handels.

Die�er\ü dliche, �chönereTheil der Halbin-
fel wird darum das glü>liche Arabien ge-

uanut , i�taber, da auch hier die Wü�tevielarmig

�treicht- �olcherBenennung uur vergleihungöwei�e

werth.“Seine ge�egunet�tenLäuder �indOman (am
Per�i�chenMeerbu�en)Hadramant, Fertach,
und vor allen Yemen, (au denbeyden anderi Mee-
ren) dex Homeriten vielgeprie�cnesLand, wo.

die Städte Sata, Aden, Mokha (Ocelis ).
u. a. noch jeßo.von alter Herrlichkcit zeugen ; an-
dere , wie die ehrwürdige Saba und Mavreb,
kaum in Trümmernkeuntlich �ind.

Ju Norden werden das Peträi�che, und,

das Saudige oder Wü�te Arabien, in �rengerer:

Bedeutung „ unter�chieden,Er�teres vou �einen,

Felögebirgen, oder cigentlicher von der Stadt P e-

tra al�ogenannt, reicht von dex Aegypti�chen
Grenze und dem Sinai- Gebirge über das Ks

AAo des Arabi�chen Bu�ens, welches den

Namen Hediaz (Hed�chas)führt , und die heili-

“genStädte Mekka und Medinah enthält, Leu-
teres begreift die weiten Wü�tenvon Syrien, Al-



D�che�ira und Frak, und �üdlichdaran die Län-
der Hed �cher (Baharein bey Albufeda)
das höhereNedied, (Neged) im inneren Lande,

und Fa mamah/, den Siß des berühmtenStam-
mes Honaifah. Doch �inddie Grenzmarken des

Peträi�chen und Wü�ten,zumal- gegen das

glückliche Arabien fehr unbe�timmt,und die

ganze Eintbeilung den Einheimi�chen, als welche
blos die einzelnenProvinzen , wie Hedijaz, Nt-

ged 1. . w. nennen , unbekannt.

$. 3,

Die Natur eines Landesund die Sitten �einer
Bewohner �indimmerdar in enger Verknüpfung.
Doch wird oft der Boden durch die Men�chenbe-

“zwungen, oft muß der Men�ch�ichunter das |âra

kere Naturge�eßdes Landes beugey. Al�o in Ar gq-

bien. Wenige Stre>en darin �indder Kultur
fähig , und dort allein mögen wir die Vor�chritte
— mitunter auch Rück�chritte— meu�chiicherBe-

�chäftigung, als des Fi�chfangs, des Jagens , der

Viehzucht, des Ackerbaues, oder des Handels
wahrnehmen. Aber die allermei�tenGegenden �nd
da blos zur Viehzucht tauglich , und von jeher
�ndderen Bewohner auch Hirten — N oma deu —

gewe�en,Die Hauptma��eder Arabi�chenNation
trieb in den älte�tenZeiten , und treibt noch.ibo. das.

_HirtenlebenDie�elbengrünendenEilande im Sand-
meer „ die�elbenBrunnen wie vor Jahrtau�enden
dienen noh heut zum Sammelplaz , zum wech�eln-
den Aufenthalt der Beduinen. Zwey ko�bare

Thiere zumal machen ihren Reichthum aus , das
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Kameel und das Pferd, beyde einheimi�chin

Arabien , und von der edel�tenRace,
Das. nomadi�cheLeben, in cinem unfruchtbaren

Laude „ mag ohne Handel nicht be�tehen.Von jeher

haben die Stämme Arabiens durch Verkehr unter

einander und mit dem Ausland �ich,was �ieaußer

ihren Heerden bedürfen, oder wornach. �ielü�tern

�ind,zu ver�chaffen.ge�ucht.Einige Gegenden, etwa

durch die Lage zu �olchemVerkehr vorzüglich.gecig-
net , oder auch durch vergleichungwei�eFruchtbar-

keit zum an�äßigenLeben einladend , �indanch ei-
gends von handelnden oder a>erbauenden Stämmen

(Hade�i und Fellah?s) �eitden älte�tenZeiten
bewohnt ; und Städte in nicht unbeträchtlicherZahl
(Albufeda nenat deren zwey und vierzig ) bilden

durch ihr regeres Leben einen anziehenden Kontra�t
mit dem gewühnlichenSchweigen der umgebenden,
Wü�te,

Aber der Hapteiävaltesdes Nomadenlebens.

i�t— wo nicht be�oudereUmüände der Natur ent»

gegen wirken — die Freyheit. Die: Kiäder der
Wü�te, im Schooß der freyen Natur erzogea , ge-
und ,„ �tark,genüg�am, bedürfen der Ein�chrän-
funzen und, Gängelbänder der bürgerlichen Ge�ell-

�chaftniht, und. ihr �tolzerGei�t ver�chmäht�ie.
Dem Aelre�tender Fa mili e oder dem Würdig�tenin
der�elbenwird eine freywillige mehr als. gezwungene
Folge: gelei�tet, und auf ähnlicheWei�eunter: den

Ge�chlechtern, die einen Stamm. bilden, das eine

zum. aunführendenbe�timmt, Gemein�amesFutere��e
oder kün�tlihgewe>ter Enthu�iasmusmögen die

yviclenStämme zu einer Nation, ihre Streiter
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zu eitem Nation alheer vereinigen - aber �olche

Vereinigungit immer nur vorübergehendund los.

Selb�t.jene, welche Mohammeds Genius bewirk-

te, lôóte �ichauf , als �eine Nachfolger den Sig
der Herr�chaftim Ausland auf�chlugen.Die Bedui-

nen ; wiewohl einander näher gebracht durch die

gleiche Religion, ver�chmähtendochdie zahme Folg-
�amkeitder übrigen Unterthañen des Chalifen, ihre

euge Zu�ammfkopplungan eine gemein�ameKette ,

uud führten ihr altes Leben der Unabhängigkeit
und F�olirungfort.

:

Die inner e Freyheit giebt Muth und Kraft
zur Behauptung der äu��ern. Doch i�tauch di e-

�e bey den Arabern �o�ehrGe�chenkdes Bodens

als eigenes Verdien�t¿ beyde �iudnatürlicheFrüch-
ie der Wü�te,uud kö�tlichereals die reich�tenFlu-
ren Fudiens oder die geprie�en�enParadie�eAliens
erzeugen. Oecfters i� die Eroberung Arabiens ver-

{u<ht , aber niemals vollendet worden, Aegypter,
Per�er, No mer haben nacheinander ihre Waffen

hineingetragen, aber nur mit geringem Erfolg , und

mei�tenszum eigenen Verderben. Hunger- Dur�t,

Múüh�eligkeitrieben die Heere auf in der weglo�en

Wü�te;oft ver�chlang�iedas �urmbewegteSand-

meer. Unerreichbar , wunder�hnell mit ihren Ro�-

�enund Kameelen ver�chwindendie Eingeboruen vor

der Uebermacht , lauren in den verborgenenGrün-

den , bey dea geheimen Quellen, und brechen her-
vor, �chnell"und allgegenwärtig,�obalddie Er�chöp=
fung des Feindes de��enNiederlage vorbereitet, Nur

Yemen, überhaupt Südarabien — wenn es

zux See angegriffen wurde, denn zu Land ij die
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Wü�te�eineutndurchdringlicheVormauer — ino<hté

leichter bezwungen werden, Hier bietet der Bode
foléheHindertii��enicht dar, und die durch Bequems-
lichkeit und gewohnten Genuß ge�chwächtenVewoh-
ner eines fruchtbárenLandes neigen�h zut Feig
heit und Folg�amkeitder übrigen Südga�iateu.
Wir haben �chonfrüherder Eroberungder Ab y �-
�inier, dan der Per�er (unter Ko�hru 1, )
in Yemen gedacht. (Kap. LV. $. 15,) Noch führ-
te ein Statthalter Per�iens hier die Gewalt , als
Mohammeds Sendung Arabienund die ‘halbe.
Welt aus ihren Angeln riß.

:

Jn dem Charakter der Araber �pricht�ich
der allgemeine Orientali #\<e Gei�taus, näher
be�iimmntdurch die Eigenheitenu-di e�esLandes, die-

fer Sonne, die�er Sitten , Verhältni��e‘und Ver-

fa��ung,Seine wichtig�tenZüge �indFolgen der

Freyheit-und des nomadi�chen„Lebens ; \o wie

beydeó «dieWü�tegebeut, demuach klimati�ch und
ortlich wie die�esLebeu �elb�|und alles andere. -

Die Ar gberx �indeines feurigenund -hohe#>
Gei�tes, von überreicherkühner Phanta�ie- und

\<nell entglühendemEnthu�iaömus.Sie liehen die

Dichtkun�t, und �iudleichter durch die Kraft der

Worte als des Scepters oder. des Schwertes zu leu-

ken, Sie �indfreyheits�tolz,„uner�chro>ken,  aus-

harrend , mäßig, ern�t,großmüthig- ga�ifrey; aber
auch räuberi�ch, rach�üchtig, leideu�chaftlich, uuru-

hig und wandelbar. GefährlicheFeinde , unzuver-

läßige Bundesgeno��en- ihre Pflicht nach: ihrem
Wohlwollen „ ihr Recht. nach ihrer Kraft erme��end,

allem Fremden abgeneigt, im Zorne grau�am.
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Die Kraft die�esVolkes hatte bis dahin nut

in einoeimi�cheuFehden ; (1700 Treffen werden ge-

zählt vor MöhaminedsZeit; ein vierzigjähriget
Kries wurde durch 2 Pferdéveranlaßt ;) oder in

vereinzelten Raubzügen; in theilwei�er, bezahlter
Hülfslei�tungan Fremde , eudlich in wenigen Ver-

theïdigungsfriegenan den Grenzen ch geübt. Die

Ge\ammtkraft der Nation hatte �h noh
nie entfaltet. Glèichwohl be�tund;-über ganz
Arabizn ausgebreitet , eine �eitalter Zeit.unen:
mi�chté, dur< Gemein�chaftdes Na méèn s, *) det
Sprachè - der vorherr�chendenSitte , Und hiernach
muthmaß)ichder Herkunft *) verbundeneNatio,

*) Der Nama A r ab ev komt von AL äh oder Avrabahz
“welchesentweder eine E v e n e Übérhäuptoder einè be�timnmz

te Flächein der Provinz Ta hamah — wo der er�teSiß

“deb “Nâtiòngewe�en— bezeichnet herz den Namen &Sa-

“ PLac:enéèn, welchendie Yraber bey den fremden Völker

häu�igführen, �i<wohl auh �elb�t imGegen�aß deë

Maägrebin, der Völker ‘des Abendlandes — beylegen
leitet man gewöhnlichab von Shärakijünà, Mo t-

ge:nland, unker welcher Benènnuüng‘in der heil. Schrift
Arabien vorkömmt, wiewohl �olcheBenennung nur in An :

�ehiungder I�raelitenin Aegypten paßt

GG F oktan, Peleègs Bruder, und Jsmael, Abràz

ham'sSöhn , �inddie Stammväter der Araber nah ihre
eigenen und dex gewöynlichenMeynung. Auchvon ändekü
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Die�elbeerhielt fich in ihrer Ab�onderung; wiewohl
nah und nah eine niht unbeträchtlicheMeuge
neuer Ankörmmlingeunter ihnen �i anßedelte.Sas

bäer-, {on zu Cyrus Zeit, �päteraber Magi-
er, Juden und Chri�ten „aus allen benachbar-
ten Ländern ( unter den Chri�tenzumal die verfolg-
ten Keper), \o wie durch die we<�elndenpoliti�chen
und kirchlichen Revolutionen eine Sekte gedrängt
würde ,- flohen in die Frey�iätteder Wüße, und

fanden uuter den heidni�chen Arabern diè Dul-
dung ; welche �ievon den Geno��eneiner réinern

Religion nicht erhalten konuten. “DieBegriffe dev
Sabäer, göttliche Verehrung der“ Ge�tirne;
waren , wenn auh minder ausgebildet, bey den.

 Araberw \<on vor Alters herr�chend, jene , welchè
aus Zoroa�ters, Mo�esund Chriñus Lehrè
�tammen,vox allen die Fdee eines höchitenGotz

tes , würden durh<hden Verkehr mit den Fremden
allmählig in Umlauf ge�ept. Noch hatten �ièden

Sieg überdie ererbten rohen Jdeen des Feti�chmus
und der Abgörtereynicht erhalten; aber es war das

Aräâbi�cheBolk doch vorbereitet worden zu ihrer

Aufnahme, und hiedurh zur großen Umwälzung-

die, in der von der Vor�ehungbeßimmten Zeit -

über da��elbe,und von ihm agus über die halbè
Welt kommen. follte. Lais

Gliedern der Abräham'�chenFamilie�ollencinzelnèÉStánis

me ißren Ur�pxunghaben. Un jerè An�ichtvon �olches

Av�iammungslehrei�t im Ab�chn 11 Kap. kTdes er�te

Feitraums der alten Gef <i ><tè vorgetragen,
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De Stifter dié�erRévolution , éin fó nächti:
ges Werkzeug der Vor�chung, nuß wohl ein hohes
JFutêre��eerregen; Allein dié Entfernung niacht
�eiteZüge fa�tunkénnilich;ünd“Ge�chreyder Par-
theh�uchtübertönt dér ächtenUeberlieferung lei�en

Ruf, Fn den Gemälden �einerJüngér ( doh von
�olches�indkéine gleichzeitige vorhanden)�tah-
let �einBild von der Glorie der Heiligkeitund gött-
lihen Sendung: Seinè Tugend ¿ Weisheit und

Kraft �indüber das Maaß der Mét�chét+ Nätur;
Die chri�tlichenSchrift�teller= zumal die Mön-

<e = haben einen Stroui voin Haß 4nd Ab�cheu
und Verachtung über den fürchtbär�en Feind des

Chri�ténthumsauübgego�en;welchen leidén�chaftlichen

Tot ér�t diè neuerê Philo�ophie gemildért, zuni

Theil auch — wie denn jéder Streit den Ge�ichts-

punki verrü>t — �tatt einer kaltblütigenVertheidi- -

gung, eine begei�tertéLobprei�ung*) ange�timmt

hat; Äber nicht in dei Léiden�chäft; in ruhiger

Betkächtungi�dieWahrheit: auch nimmt die Wi�-

�en�chaftihren Standpunkt höherals irgénd eine

po�itiveLehre reicht: Warum wäre Mohämtedzu
- verachten-

E

“yBoulainvilliers (vie de Mahomed) und Gi bz

bon �tellenden Gegen�aßder Neuerungs�uchtund der ächz

ten Philo�ophiein itren Charakter�childerungendar, Zu

den leiden�chaftliheriodeë be�&ränkteaTadleëtn gehörenfa�t

durchaus ‘die ältern chri�tlichenHi�tdriker.Löbprei�ungeæ
__ le�enwir bey allen Mohammedani�chenSéribenten; im

edel�tenGei�tbey Abulfed a,
:
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verachtenoder zu hâ��én? — Wen Gott zuniWetik-

zeug einer weltumfkehrendenVeränderungerkohren,-
der fänn uicht verächtlich�eyn;und ès mág bezwei-
felt erden, ob ein Bö�ewichtjemals einé weit-

reichende,ble iben de Veränderunghervorgebracht.
Die Verwü�tungender Welt�türmer,die Gewalttha-
ten der Tyrannen werden dutchdie wiederhet�iclièn-
de Kraft der Natur in Kurzemausgeglichen : dér

Urheber einer bleibenden Verödung- der Grün-

der einés dauernder De�pótenreichesy i meijens
uur der Voll�re>terdes ewigen Weltgerichtsüber
cin früher{hon verderbtes Volk, Wegen eiues

Men�chenSünde kann diè Welt nichtdauernd bu�
fen: abcr dié Erfindungeneines Genies - eines

Begei�tertenHeldeuwetkedienen ihr zuni bléibende
Gewinn.

Ju dem Staninie Kotei�ch,ivelcherin dei
vòr Alters heiligen Mekka herr�chte/ dem edel�ten
in Argbien durch Thateuruhniund Sprache- und
in der FamilièHa �chem,welcherdie Anführuna
des Stammes und dié Bewahrung der Kaabg *)
érblich, durch viele Ge�chlechtsalterzu�tund, wutdé

*) n Mekka (Macoraba, dd.h, Mekfkarabba,das
gro ßé Mekka,auh Moadhémah, die vorttueff-
li < € genánnt)wax �chónvor Jahrhunderten—wahr�hein-

lich vor un�ererZeitrehnung— zum Dien�tdes Saha
óder Barchus ein �chlichterviere>igerTempel erbaut

worden, - Die�eri�tdiéKaaba. In �einer�ldwe�tlichen

Eé war éin �<warzerStein eingemauert— Symbolder

GöttinOzza oder All at ( Venus ) - wiemanglaubt —

vy.Rotte> 4tec Bd- 419



im fünfhundert neun und \cchzig�tenJahr un�erer

Zeitre<hnung — als Ju�tinus11, im 4ten Fahr
das Römi�cheReich verwaltete , ein Fahr uach der

Eroberung Oberitaliens dur< die Lang 9

barden )— Abul Kd�em Muhämmed
(der Ruhmwürdig e) geboren. Sein Vater Al»

dallah war der Stolz des Stammes durch Schön-
heit und Tugend ; �einGroßvater, Abdol Motal-
leb hatte Mekka , welches die Aby��inier bela-

gerten , durch wei�eEut�chlo��enheitgerettet ; �ein

Urgroßvater Ha�hem hatte eine Hungerönoth
dur< Aufwendung �einerSchäve ge�tillt. Von \o
edlen Vorfahren erbte Mohammed gleichwohl nur

ein kleines Glü>, Frühe ward er Wai�e. Die

Habe �einesGroßvaters fiel mei�tens den Oheimen
¿u - und Er erhielt für �einenAntheil nicht mchr

welchen die Pilgrimme noh jeho mit Andacht kü��en.Um

diefes alteNationalheiligthum ij: von den Chalifen ein weis

ter, prächtigerTempel mit vielen Thürmen aufgeführrwor=:

den , in de��enUmfang auh die berühmte Quelle Z c m4

zem i�t.
i

®)Die�eZeitbe�timmungi� niht ohne
‘

Zweifel. Die Chros

nologen {wanken mit dec Angabe von Moy:ammeds Ges

burtsjahr7in dem Spielraum von 568 bis 5&1 umher.

**) Die�esi�tder eigentliche Laut �einesNamens , welcher
:

‘dux Unterlegung anderer Vokale auf gax ver�chiedeneWeiz

�e — als Muhamed, Mahomed, Mohamed

(‘oder Mohammed) —* ge�chriebenwird, - Wir folgen
"der le6tern Schreibart,als der jet gewsöhalicheren-

\
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als fünf Kameele und eine. Sklavin, Ab u: Taleb,
unter den Odeimen der Geehrte�te, jebt- Anführer
des Stammes, übte Vaterrecht über dey verwaisten

Jüngling » bis der�elbedie Haud der C:adi�chah,
einer reichen Wittwe» deren Haaudlungsge�chäfteev

als treuer Diener be�orgthatte ; erhielt , ‘und hie

durch zu Vermögen und Selb�t�tändigkeitgelangte.
Mohammed war 40 Jahre alt, und noch um-

\<loß der Kreis eines -g�tillenPrivatlebens* �eine

Schritte. Jet vernahm er den höhern-Ruf - trat

auf *) — anfangs unter wenigen eng Vertrauten,
dann öffentlich in der Familie Ha�chem, eudlich
vor allem Volk -—- den Koxei�chitenund Fremden —

in der Kaaba nnd überall wo €r Zuhörer: fand —

als „Gottge�andterLehrer der einzig wahren Re-

ligion.““ e lit

¡Dex verme��eneBetrüger!/ Al�oruft : fro»
mex Unwille, Dennoch i| Mohammeds Haunptlehre»
(Es i | nur ein Gott“ die erhabeu�te-heilige
Waßhrheit; und auch der unlautre:Zu�at; „Mo ha m

med i�t�eiu Prophet‘ möchte — entweder
als aufrichtige Selb�täu�chunguud Schwäxmerey,
oder als heil�amer Vetrug - üm die Hauptlehre
wirk�amer einzu�chärfen-,oder

-

endlich durch eine

freyere Deutung des Wortes Prophet , wornach Je-
der, der den innern Drang fühlt , eine entde>te
große Wahrheit zu verkünden , als von Gott hiezu
berufen gelten kann — ent�chuldigetoder: gebilliget
werden: wo fern niht Mohammed" dur �eine

*) 608, ig

19 *



Streüge i Fe�t�ezüüg, durch �eineHärte in Be-

hauptung' �einer Pröpheteuwürde�olcheNach�icht
verwirft hätte. Selb bürgerliche Ge�eßgeber
im Alterthunr haben“vielfältigdie Verufung auf
eine höhêre: Weihe nöthig etfunden „ üm den

wei�e�tenAnordnungenEingang und Däuer zu ver-

�chaffen;Denn die Aüt orität gilt bey dem Men-

�chenbaufénniehr ald die Vernunft; und vom Aber-

glauben: leider! müßmei�tens die Wahrheit ihre
Kraft börgen: Darum ließ Sol oit vom Delphi-

�chenGott �ichfür ‘denWei�e�tender Steiblichen

erklären;Lykurgus �eineGe�ebedutch den�elben
Gott be�tätigen¿ und Numa legte �ieder Nymphe
Egeria in den Mund, Doch �tolzer; unbedingtér
als jedes auderw Gott -- Ge�andten, flingen
MohammedsVerkündigungen.Nicht nur göttliche
Lehrên, auh uükmittelbar göttlicheWorte �iud
es’; die er vorträgt. Er i�tder Größte ünd Le y-
te: aller Prophéten:* An ihn zu glagubéni�unum-
gänglichnöthig zur" Seligkeit, und — #0 �ete er

hinzu als die Verfölgung ‘dér Gegner" ihn géreikt
�chwellendeStärke ihn ermuthigthatté — eine Pflicht,
deren Erfüllung, wo die Lehre nicht hinreicht , durchs
Schwert eingefordert wird:

4 9.

Aber lang�amund �chwierigwaren dié er�ten

Fort�chrittedes Propheten, Der Nimbus der Gx ö-

ße, no< mehr jener der Heiligkeit fordert Ent-

fernung , um ge�chenzu werden, Mohammed trat

unter �einenVerwandten und Mitbürgern auf , die

ihn zu genau als einen der Jhrigen kannten „um
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�ofortfich unter �einerhöhernWürde zu- beugen.
Er hatte für �ichdie-Wahrheit- der Hauptlehre,
die Kraft natürlicher:Beredt�amkeit,durchBegei�te-
rung erhöht, und ein zugleich impouirendes und
anziehendes Aeu��ere.Geg en-ihn wgren.eiugewur-
zelte Vorurtheile, blinder Fanatiömus, Neid und

Partheyhaß;Fn drey Fahren.hatte er nux 14. Pro-
�elytewmgewonnen, worunter Kadi�h.ah.�eineGat-
tin, Zeid: �einSclgve.„der junge Ali Abu:Ta-
leb heldenmüthiger„- �{wärmeri�cherSohn, und.
der ehrwürdige -Abubetex,. Mohammeds.vielge-
prüfter Freund. Zehn Jahre-�päter.wax, wiewohl
von fremden- Lilgrimmen eine bedeutendeZahl
�eineLehre angenommen , noch immerdex Kore i-

�chitengrößter Theil. der�elben:feind; und. �elb
in Hau�e-Ha�ch em dey Wider�tandgroß,Doch
�chütteAbu Taleb, ob�choner �elb�tdie Neue-

rung haßte, den Neffen vor der. Gewalt der Feinde,
und Familienpflicht verbanddie Ha�chemitenalle

zu �olchemSchup. Da entbrannte der Krieg der

Korei�chitengegen Ha�chemsedles Haus „ und es

ward nah Abu Talebs Tod die Anführungdes

Stammes an Abu Sophia dasHauptdes
Hau�esOmmajah gegeben.

Die�er,vom alten FamntilienhaßgegendieHa�che-
miten und vom Fanatiziüs"zugleichgetrieben , be-

mog die ver�ammeltenHäupter der" Koreif�chiten
und ihrer bundesverwandtenStämmezum Blut - Ur-

theil über Mohammed.AusjedemStamm— zur

Verkündungder National-Rache — �ollte.ein

Schwert- in �einHerzge�to��enwerden.Dex Tag

wardbe�timmt,die Mörder umringtenM Prophe-
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ten Haus." Er aber, dür< Ali’ s heldenmüthige
Treue, rettete �ich*) in “dieWü�te, und gelangte,

begleitetvon A bubeker, fa�twunderbar den Ver-

folgern entrinnend, “in 16 Tagen nah Med i-

nah, *) der Stadt des Buches oder des Unter-

richts, deren ‘Bürger, {hon früher dem Gott Mo-

hamtieds huldigend, einén geheimen Bund mit dem

Propheten‘ge�chlo��enhatten, und ihn iegt mit lau-

tem Jubel empfiengen, “Die Charegiten und

A�iten, die beyden Haupt�iämmedie�erStadt,

�on|durcherbliche Feind�chaftentzweyt, hatten �ich
in dem geinein�amenGlauben liebend vereinigt, und

bildeten fet in brüderlicher Verbindung mit den

herbeyeilenden Flüchtlingen von Mekka (M o4

hater ins: die Medinatenwurden A nfars, Hel-

fer, genannt) den er�tenlebendigenKeim vou Mo-

hammeds Reich.
:

: Der�elbeentwickelte�< und er�tarktebinnen

10 Fahren �chonzum gewaltigen Vaum , welcher

®)16, Jul. 622. . Anfang der Hed�hrah. Doch bewei�en

die Chronologen,daf der genannte Tag nict der Tag der

Flucht, �ondern-eigentlich der er �te des Arabi�chen

(Mondenz=)Ja h re s- gewe�en,an de��en68tem Tag Mo-

hammed aus Mekka floh,

++) D. i. bie Stadt, auh Med-al Naby, eder Mun-

naowerah, ‘d. h. die Stadt des Propheten oder

die Herrli <e, vor Alters aber Jat\hre bv, TJathrip-
pa, geheißen,liegt gegen 60 Meilen nördlih von Mek ka;

In einer traurigen Wü�te,



ganz Arabien über�chattete,und jen�eitsder Wü-
ñe bis na< Syrien und an den Euphrat reich-

te. Vertheidigung und Rache gegen die. Verfolger
von Mekka entzündeteden Krieg, welchen bald Fa-
natismus oder wach�enderEhrgeiß des Siegers in

einen allgemeinen gegen die Ungläubigenüber-

haupt verwandelte, Aber die Schlachren Moham-
meds und“ �einer Feidherrn — die Schrift�teller
zählen deren gegen fünfzig — von dem er�tenSieg
bey Beder, *) wo �einHeer aus 313 Mann be-

�tund,bis zum Zug gegen das Griechi�che Reich,
auf welchem. 20,000 Krieger zu Fuß und. 10-000

Reuter �einerFahne folgten, als: die Niederlage
bey Ohud/, der Krieg des Grabens, wunder-

glü>lich geführt gegen zahlreich verbündete Stäm-
me, dann die grau�amenFehden gegen die Jüdi-
�chenStämme der. Kainokiten, Nadhiriten,
Koraidhiten und die Stadt Chaibar, endlich
die mehr durch Li�tals Gewalt bewirkte Unterwer-
fung von Mekka, und hierauf mit ver�tärkterKraft
der ent�cheidendeKrieg gegen die Göpßendiener,
die gefährliche Schlacht im Thale Honain- die

Eroberung des �tarkenTajef, und ihre Folge, die

freywillige Huldigung aller übrigen Fe�tenund

Stämme *) nicht minder der Zug gegen das

Gri echi �he Reich, die blutige Schlacht bey M 11-

ta, und: die Unterwerfung der Stämme vom E u-

pPhrat bis zur Spie des Arabi�chen Meeres,
�ind’zwar reich an intere��anten,hohen, ergreifenden

©)623.
i **) 631.
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Zügen:aber der allgemeineGé�chiche�ißräibä,nur

dem großen“Stromder Berhängui��efolgend-muß
die Dar�tellugdes Einzelnen, �oanziehend�ie
�eye,demSpezialhi�torikerüberla��en.

:

$. 6.

Fn die�erthatenreichenPeriodevon Moham-
meds Leben�ehenwir den hohenCharafterdes
Sehers , dés uner�hro>nendoh fricdfeëtigen
Predigersder Wahrheitailmähligin jenen des fa-
nati�chenPrie�tersund des chrgéizigenEroberers
übergehen.Wider�tandhatte �einenEifer hefti-
ger gemacht,Verfolgunghatte�cinenZornentzün-
det- wach�endeStärke endlich�cinenStolz erhöht.

:

Nichtmehr im Ton der Lebre,welchezu überzeu-
gen wün�cht,im Tondes �trengenGebots,das Un-
terwerfungfordert, und mit Feuer und Schwert

verkündete er jeßt die EinheitGottes o" wie �eine
eigene Propheten-Würde,Die Zeit “derDuldung

war vorüber; den nad e wurde Kriegerklärt,
über* die ganze Erde. Fit Namen des Unendlich
Gütigenwurdende��enGe�chöpfezu vielenTau�en-
dent ge�chlachtetzur Ausbreitungder Wahrheit
Trug , Meineid , verworfeneTücke grübt , �edes

men�chlicheGefühlverläugiet,jedesMen�chenrecht
niedergetreten zur Eiu�chärfunghumaner Ge�eze.

Mit gerechter Entrü�tungverfolgen wir den

Prophetenauf die�erblutbefle>ten Vahn. Nur

¡ey Betrachtungenmögen ‘die Strenge des Ur-

theils mildern: die Möglichkeit, daß er �elbs,

dur<h Schwärmerey verführt, die Rechtmäßigkeit
iedes Mittels zur Behauptung der Ehre Gortes
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aufrichtiggeglaubt*) habe; unddann die gift-
artige Einwirkungder Herr haft auf des Men-
�chenGemüth.

“

Auch dürfenwir nichtüber�ehen,
daßdie Ge�eze-Mo�esnoch�trenger

—

weil auch
unterwerfung ticht vem Todhefreyte— als
¡eneMohammeds,derbloß Anuahme�einerReli-
gion forderte,waren; und daß durchden frommen
Eifer cines vielgeprie�enenPeter von Amiens,
uad ‘einesheiligenBernhard weit mehrMen-
�chenals durch Mohammedihe Leben verloren.
Wenig�tens:dürfenJene. den Propheten um des

Mordes

-

undder PVerräthereywillen nicht verdam-
inten, welche geneigt wären- zum Frommenihrer.
eigenen Religion ein Gleicheszu üben,welcheähn-
liche Unthaten mancher

-

Fanatiker in alter und

neuever Zeit zu den Sternenerheben,den Verrath
cines Valverde und Pizarro, fo wie To r-

quemada”s Grau�amkeitenbilligen, und {elb�die
Gräuel des AMbägen er Krieges,und der Ba t-
eholomäus-Hochzeitprei�en.

-*) Die: AeußexungeneinesxeinhumanenGefühltesfa�tallents-

halben, wo das Gntere��je ‘derSendung es niht �chweigen

hieß,ja. mitunter �elb�tim Wider �ireit mit dex Lehre

gegeben, rechtfertigen�olchegün�tigeVermuthung.M0-

-

hammeds Thränenüber �eineungläubigeMutter, für wel-

che zu beten Sünde. war „�eineThränen überZei d, de�s

�en„Heldentoddie, Freuden, des Paradie�eslohntenz das

�<öneVerbot,beym. Verkauf der - Gefangenendie Mütter

von. den Kindern zu trennen, u, |. w, �ind- rührendeBey-
fpiele davon.
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Mohammed �tarb im drey und �echzig�ten
Fabr �einesAlters, und im zehnten �einerVertrei-

bung aus Mekka. *) Seinen Charakter zeich-
nen , i� an �ich�chwer, \{<werer ‘noch �olchesmit

Beyfall thun nah Gibbon. **) Seine Thaten
liegen vor uns, aber zu ihrer morali�chenWürdi-

gung wäre nöthig - des Propheten Herz, und die

inner�ten Geheimui��e�einesGemüths zu durch-
�chauen. Die Ge�chichte verläßt uns hier. P�y-
chologie, Philo�ophie, Men�chenkundemögenallein

durch vernünftige Muthmaßungen ihren Mangel
er�ezen, Doch über die Gaben und Talente
Mohammeds können wir nach den unverwerflich�ten

Zeugni��enund nah �einenWerken ein hi�tori�ch
begründetesUrtheil fällen. Er er�cheintuns als

ein Mann, welchem die Natur niht einen jener
äußerlichenund inneren Vorzüge ver�agthatte, wel-
che dem Maun des Volkes , dem kräftigen Refor-

mator nöthig�ind: Schönheit,Adel in Antlis und

d

4%) 632,

**) Bey gar vielen Gegen�tänden,welche die�ergei�lvolleMann

behandelte, i�t�olhes der Fall. Der wißbegierigeLe�er

“ zieht aus jeder Seite �einesbewundernswürdigenWerkes

reichen Gewinn. Der S <rift �teller, welher von den

An�ichtenund Urtheilen, �elbtvon der Dar�tellungGibh-

bons �i<gefe��elt, und außer Stand fühlt, etwas glei
gutes eigenes, oder vielmehr nur etwas Anderes

zu �agen,und welcher doh, um keine Lü> en in die Er-

zählungzu bringen, von den�elben Gegen�tänden�pre:

hen m u 6, wün�chtoft, Gibbon n i <t gele�enzu haben.
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Ge�talt,Jmponireudes und zugleich  Anzichendes
im Blicé wie in der Gebärde; Wohllaut, Vollton

der Stimme; hiezu ein �charferVer�tand,�chnelles

Urtheil, lebendiges Gefühl , reiche und glühende

Phanta�ie, und — die Frucht von dem Allen
—

ein uie er�chöpfterStrom natürlicher Beredt�am-
keit, deren �iegreicherNachdruck durch jene äußern

Gaben ver�tärktwurde; endlich Kühnheit, Beharr«

lichkeit, hohe Genialität, genährt durch ein�ame

Betrachtung, beflügelt,entzündetdur<h den Geif

der Schwärmerey.
So viele Gaben der Natur machten — zumal

in Beziehung auf das Volk, unter welchem Mo-

hammed auftrat — die kün�tliche Bildung ent-

behrlich; Mohammed konnte weder le�ennoch �chrei-
ben, Doch hatte ex auf einigen Rei�ennah S ya

rien (die er in Ge�chäftender Kadi�hah ge-

than) und auch in Mekka �elb�t,durh Umgang mit

Einheimi�chenund Fremden, den Ge�ichtskreis�ei
nes Ver�tandes erweitert; und einem empfänglichen
Gei�t giebt jedes Thun und jedes LeidenBeleh-
rung.

:

Mohammeds Privatleben — wenn wir \ei-
ne Unenthalt�amkeit im Punkt: der Liebe ausneh-
men, wo jedoch das Klima und die Nationalfitten
zu berü>�ichtigen�ind— war un�chuldig, erbau-

lch, tadellos. Dex Beherr�cherArabiens \o wie
früher der Vürger in Mekka nährte�ichvon Ger-
�tenbrodund Datteln. Milch und Honig war �eine
ko�tbar�teErquickungz; �einLager ein Teppich auf
bloßer Erde. Gleich einfach Wohnung,. Kleidung
und die ganze Wei�e.Dochalles das, �owie �eine
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Andacht,�eineMilde, die wohlthätigeoder gemein-
nügige Verwendung dex Opfer der Gläubigenund
der Feindesbeute, (der 5te Theil dex leptern fiel
fedesmal Fhm zu) lag theils im allgemeinenCha-

rafter des Arabersund“des Kriegers, theils mochte
es nothwendigoder käthlich�cheinenzur Behaup-
tung der Prophetenwürdeund ‘des Charakters der

Heiligkeit- demnachfawohlKlugheit als Tugend
�éyn.

e

at
“ Mohammedhinterließkeinen Sohn: (vier Kna-

ben, welcheKadi�hah, und einer welchenMaria
die Acgÿpti�cheSklavin ihm geboren, �tarben,)auch
von �einenTöchtern(vier gab ihm ‘die�elbeKadi-

�hah,�eine11 übrigenFrauen waren unfruchtbar)
überlebtenur Fa time den Vater. Sie war Ali's
Gattin, *) Ha��ansund Ho �eins Mutter- und,

durch “die�eund mehrere andere Kinder, Mutter
eineszahlreichenGe�chlechtes.

Keiner unter “den Gläubigenhatte o vielen
An�pruchdem Prophetennachzufolgen,als Ali,

�eit‘Veriyandterund" Eidam, der früh�tenBekenner
Einer, in dex Stunde! der Gefahr�einNetter,dann
fortwährend�einfeurig�ter,heldenmüthig�terKäm-

pfér, und welchen er �chonbeym Antritt des öffent.

(n LEN zum ‘Chalifen CStelvertbeter)

*)Der Koranhat �iemit.Kadi�bab,und Je�us Mutter,und

Mo�es Schwe�terzum Rang ver vier
vollkommen�ten

Frauen erhoben.
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zu �einemBbuder, �eineniAaron erklärt hatte.
Aber die Näuke von Aye�ha, Abubekers- Toch-
ter; der �{hön�îenvon Mohammeds Frauen , wohl

auch der Freyheitögei�tder Häupter,welcher die

erblicheu An�prüche�cheute, vor allem der Eifer
Omars, welcher Ali und das Haus Ha�chem
haßte, ént�chiedeufür Abube ker, Ali, mit edler

Selb�veiläugnung,unterwarf �ich.

Nach zwey Fahren *) �tarbder Chalif , eiu

Mann von hoher Tugend und Weisheit, im Krieg
wie im Frieden groß. Dié Vereinigung der Stäm-

me, welche �ichaufzulö�endrohte nach des Prophc-
ten Tod, hatte er neu befé�tigetdurch An�éhenund

Kraft. Die Beute der Natiouen wurde zu �einen

Füßen gelegt: Er theilté �iedeu Bedürftigen aus,
uud binterließ nichr mehr als 5 Gold�tücke,Ster-
bend bezeichnete er Omarn, gls den Würdig�teu,
zua Nachfolger. Die Häupter ehrten �eineWahl,
auch Ali gehorchte, Unter Omar gieng das Schke-
den der Aradi�chenWa��enüber Syrieu, Pet-
�ien, Aeçcyptenu;, es war die �chön�teHeldenzeit
des Reiches, Omar gleich edel und ïräâftig,gleich
demüthigund enthalt�amwie �cin Vorfahrer, fiel,
nach 10jährigerVerwaltung **) durch den Stoß
eincs Meuchelmörders.

Da ernaunte die Zeche (der hohe wáhlende
Rath, aus dén vornebm�ienHäupternund Moham-
meds Freunden be�tehend)Othman, des Prophe-
ten Gebeim�chreiberzum Chalifen, mit einiger Be-

*) 631,
es

2295Gb
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\chränkungder Macht. Schwäche des Alters und

des Charafteró machten ihn minder fähig als �cine

Vorgänger zur Führung der Gewalt. Nach außen

zwar dauerte das Kriegöglücéfort. Kleina�ien,

Armenten, Nubien wurden betreten, Cyper u,

Rhodus eroberr. Aber Arabien �elb| brannte

vou Aufruhr und Partheywuth. Othman's Güte er-

zeugte Verachtung; ohne Scheu erhobea �ichalle

Leiden�chaftenund Verbrechen ; das Unheil, das in

ihrem Geleite zog, ward dem Beherr�cherzur La�t

gelegt, Aus allen Stämmen der Nation — doch

waren die Charegiten die thätig�ten— �trömten
die Empôrer gegen Medina h, belagerten, er�türm-

ten die heilige Stadt, und tödteten den 82jährigen
Chalifen. *) :

|

Jet eudlih , na< 23jähriger Verdrängung,
gelangte Ali zu �einemRechr; wenn hier anders

N e ch t heißen kann, was weder eine ge�culicheBe-

�timmungnoch ausdrü>kliherWille des Propheten
verordnete. Er verlangte den Thron uicht; und

gad nur dem Bitten des Volkes und de��envornehm-

�terHäupter nach, als welche Fhn allcin (den man

den Löwen nannte, wegen �einerTapferkeit und

Großmuth) für fähig hielten, den noh immer to-

benden Sturm zu be�chwören.Seine Regierung
war kurz und unglücklich,wiewohl von Heldentha-
ten glänzend.A ye \<a, �eineunverjöhulicheFein-
din, verband �h mic Telha und Zobeir, zwey

mächtigeHäuptern; aber Ali \<lug und rödtete

*) 655,
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die�elbenin einèr großen Schlacht, und �añdtedie

gefangene Aye�chazurückzu des Propheten Grab,
Da erhob �ichgegen ihn, noch furchtbarer-

Moawitah der Ommajahde, Statthalter voa

Syrien, der Sohn jenes Abu Sophian, welcher
den Propheten geächtet, und der unmen�chlichen
Henda, welche nah der Sthlacht bey Ohud die

Leichname �einerer�chlagenenFreunde mit. ihren
Zähnen zerri��enhatte. Ju der Ebene von Si f-
fin �tritten die beyden Heere, hundert und zehn
Tage lang. Achtzigtau�endGläubige (auf beyden
Seiten) wurden er�chlagen. Vierhundert in ciner
Nacht erlegte Al i mit eigner Hand. Aber die

Argli�|des Eeguers entriß ihm die Früchte des

Sieges durch heuchleri�cheBerufung auf den Ko-

ran und einen �chiedörichterli<henSpruch. Noch
einige Fahre währteder Krieg der Waffen uud der

Nâunke: da ent�chlo��en�ih drey- Charegiten,
durch Ermordung der �treitendenHäupter dem Volk
Frieden zu geben. Ali, Moawijah, und A m-

r u, des lezten Freund und Eroberer von Aegypten;

�ollten�terben.Die Fanatiker zogen von dem Tem-

pel zu Mekka aus, feder mir einem vergifteten
Dolch : doch nur gegen Al i gelang — in dex Mo

�cheevon Kufa *) — die That. *) -

Seine Getreuen riefen Ha��an,�einenälte=
�tenSohn zum Chalifen aus, Die�er, aus Frie-

EE EDM

RE.

RERE

*) Ali hatte den Siß des Reichs von Medin ah ng<hK ue

fa — in ZLaë Arabi — verlegt.

**) 600,
:
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densliecbe,ent�agtedem Neich, uud widinete in Me-

dinah, wodbiu- er �<zurückzog- �einLeben der

Frömmigkeitund dem Wohlthun.Seit Weib, von

Moawijah gewonnen,vergifteteihn.
¿ Zie Éc

Dié Würdédes Fmani oder Chalifen,nach
der Ha�chèmiten/ und all! wohldenkendenAra-

ber Stimme, gieng nun über auf Ho �ein,Ha��ans
Brudeë, welcherdes Vaters Heldengei�tmit des

Bruders �tillerTügénd“einte.Aber zu Dama�-“
küs hatte Moawiijah denu�utpirtenThron be-

fe�tigt,durch die Änhänglichkeitder Syrer, wel-

chènex als Statthalter Gutes erwie�en,dér Per-

fer und Aègÿpvtér, welchen als Ueberwundenen,

gleichgültig�eynniochte; Wer übet �teherr�che,
‘venni nur Nube wäre, und au< vieler Arabi-

fchen Stämmeé/ welche théils aus alter Eifer-
�uchtgegen Ha�< ein 8 Ge�chlècht/öder geivonnet
dur< Moawijah's Freygebigkeit; durch �cie Ver:

�préchüngengelo>t,odeè' um�tti>tvon �einenRän-

fén, �h ihm ergeben hatten: Die�elbenHäupter,
dereu �tolzetFreyheitö�inndie Erblichkeitder Machi
iti des Pröpheten Haus ver�chmähthatte, un-

tetwatfen �h jet der erblihen Herr�chaft
von. dé��enheftig�temFeind; und gemäß �olcher

Erbhuldigüng, welcheMoawijahdurch Li�tund

Gewalt etruhngen/,ergriff nach �einemTod *) der

werthlo�eJezid/ �cinSohn, den entweihténStab

des Apo�iels, LEE

«“)680.
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Die�eVerdrängung“der Familie Mohammeds
von der Herr�chaftin dès Propheten Reich und

Kirche, �ammtden Gräuel�cenen,die �iebegleiteten;
i�teines der eindringlich�tenBey�yielèvon der All»

gewalt niedriger Triebe* und bö�erLeiden�chaftüber
das Herz der Men�chen,Nur verächtlicheBeweg-

gründedes Eigennußses, welcher Gold und Ehre
von der Gnade des begün�tigtenU�urpatorshoffte;
öder des Neidès, der �ichder Herab�eßungdes

ruhmgekrönten Hau�esHa�chemfreute , oder dek
wilden Kriegsölu�t, welchè unter den Paniere
êines Tyrannen immer diè bée Nechnung findet»
fonnten die Arabi�chen Häuytèr zu Moawis-

jah hinziehen ; und daß fölche Gründe �iegten, zu
iner Zeit, wo no< dex Enthu�asmusder nenen

- Religiol jugendlich in allen Geniütheruglühte,des
Apo�telsWortè um \ein fri�chesGrab fa�tunver

hallt noh iviedertönten , und der per�oulichè
Werth �eiñèrVerwandten, Fatiméèns Heiligkeit»
Ali's Heldengei�t,Ha �fansund Ho�eins hohé
Kraft uûd Tugend den Moslems- Verehrung und

Liche, unabhängigvòn den Au�prüchender Geburt;
einflößtén;—

be�tätigtwohl auf eine traurige Wei�e
die Au�icht,daßAnmáßungund Leiden�chaft,nicht
Recht uud Tugend herr�chenüber der Erde.

Jude��eiwaren és mehr die Häupték als
das Volk, welche �h \o pflichtverge��enünd �cla-

vi�<an Moawifah hingabèn) und mêei�teusnuk

diejenigen, welchejen�eitsder freyen Wü �te|<
ange�iedelt,oder überhaupt durch längeren Kriegs.
dien�t den feilen Gei dex Soldknechte angenom-

men hatten, Viele chte Moslems bewahrten in
yv, Rotte áter Vd, 20
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ihrem Herzen eine fromme Treue für Fatimens
Ge�chlecht,Bald nah der Thronbe�teigungJF e -

zids erhielt Ho��einju Medinah eine Li�tevon

440,000 Gläubigen aus Jrafk , zumal aus Kufa,
welche heimlich feiner Sachege�chworenhätten,
und ihn aufforderten, am Eu phrat zu LALLY)als ihr Heerführer und als Chalif.

Ho��ein,ohne �eineBetreuèn aus Arabien
zu �ammeln, zog eilig mit einem kleinen Gefolge
von Weibern , Kindern „ und nur 72 Streitern,
durch die Wü�te„ wie zur leichten Be�ißnahmedes

Reiches. Aber �honwax die Ver�chwörungdurch
Obeidollah, den Statthalter von Kufa untet-
drücét worden, und Ho�ein,als er die Gefilde von

"

Kerbela betrat, �ahplövlich feinen �chwachen

Haufen von mehr als 5000 Feinden umringt. Nach
einem Kampf, der an tragi�chen, er�chütternden
Scenen , an Zügen des Heldenmuths und der Daz

hingebung wenig �einesgleichen hat *), nachdem
er alle �eineFreunde hatte fallen �ehen,ein Sohn
und ein Neffe in �einenArmen getödtet waren,

�ankendlich der unglücliche, edle Enfel Moham-
meds, von dem Streit des ganzen Tages, von Dur�t
und Wunden ermattet, unter den Streichen eines

unmen�chlichenMörders , der �icheinen Gläubigen

®)Keiner �einerFreunde verließHo��ein,wiewohl er �ieaufs

forderte dur< Flucht �i<hzu retten. Ja, es giengen dreys

fig von den Fein“enzu ihm über, den Märtyrer - Tod mit

den Fatimiten zu theilen.
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nanute. Dey und dreyßigWunden ent�tellten\ei-
nen Leichnam, noch wurde tr vou Ro��enzertreten,
und �einabge�chlagenesHaupt, das man zu Obes

dollah nach Kufa brachte, von die�emFrevler
mißhanudelt, Auf der Stelle, wo Ho��einfiel, \o
wie unfern davon über dem Grabhügelvon Ali,
wurde �päterein frommes Denkmal und eine Mo-

�cheeerrichtet. Beyde heiligen Orte , durch den

Zulauf der Pilgrimme belebt - erweiterten �ichall-

mählig zu an�ehnlichenStädten, (Med�ched
Ho�ein, und Med �ched Ali) und noh heute
werden unaufhörlich die beyden Gräber durch die

andächtigen Thränen unzähliger Wallfahrer von

nah und fern benezt. Deh hat der Grad deb

Verehrung , welche Ali und �einenSöhnen gezollt
wird, eine bleibende Spaltung unter den Moslems

veranlaßt, wovon (unten) in der Religionsg es

�<hi<te das Ausführlicherevorkömmt.
|

Ali's und Fatimens Ge�chlechtward nicht
vertilgt. Die gefangenen Schwe�ternund Kiudex

Ho�eins\chi>te Jezid erbarmend nah Medinah
zurü>, wo die Frauen und die übrigenVerwand-
ten des Ermordeten hau�ten. Wir werden \pätex
die�eserlauchte Haus , \o0 wie jenes von AbbaF
(einem Onkel des Propheten) aus dem Zu�tanddek

Unterdrückungzu neuer Herrlichkeit << auf�chwin-
gen, die Abba�iden als Chalifen im Hauptreich
herr�chen, und ver�chiedenewahre oder angebliche
AbkömmlingeFatimens unter die�empopulären

Titel manche abge�ondertezum Theil weite Herra
�chaftenin Afrika, A�ien und Europyg
gründen�ehen.

:

:

20 E
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$9,

Die inuere Ge�chichtevon Mohammeds
Reich, von �einemTod bis zur Errichtung des erbli-

chen Thrones der Ommaiiahden, foderte, ihrer

natürlichenVerknüpfungwillen, eine zu�ammenhän-
gende Erzählung. Jene der Eroberungen,
welche in dem�elbenZeitraum von den Arabern ge-

macht wurden , �tellt�h gleich natürlich wie ein

eigenes Gemälde dar, auf welchemdie Chalifen
Selb��|— als die nur dur< ihrè Feldherren
die gußernKriege führten — entweder gar nicht,
oder nur fern im Hintergrunder�cheinen.

Schon Mohammed hatte die Grenzen von

Syrien betreten, jedoch ohne weitern Erfolg, als

daß Kaled, das Schwert Gottes, die im

Norden der Halbin�el hau�endenStämme der

<ri�tlihen Araber bezwang. Aber dex Krieg
gegen die Ungläubigen,auf der ganzen Erde, war

feyerlich erklärt, und im er�tenFahr von Abube-

kers Herr�chaft*) zogen die unter der Fahne des

Propheten vereinten Stämme , von angeborner
Raub�uchtangetrieben, und von fri�h entglühtem

Fanatismus brennend , gegen die beyden großen

Neiche, deren {wach bezeichnete Grenzen mit den

Arabi�chenim- Sand der Wü�tezu�ammenflo��en-

Auf dem doppelten Wege, hier über das reiche,
mit herrlichenund feen Städten prangende S y-

xien, dort über die weiten Flächen Frak s, und

jen�eitsder�elbenüber des alten Mediens und

+) 632.
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Per�iens vielnamige Hochgeländeergoß�h un-

aufhaït�amder Strom der Eroberung,Zuer�twur-

de die Syri�che Grenzprovinz im Often des Jor-
dan, welche die Römer Arabien nannten, über-

�chwemmt,das �tarke-Bo�ra durch Verrath- ge-
wonnen und gleich darauf das herrliche Dama �-
kus, der Stolz des hohlen Syriens *) an-

gegriffen. Zur Rettung de��elbenund des ganzen
Landes �chi>teHeraklius ein mächtiges Heer.
Die Araber �ammelten�h zu Aiznadin: der

\<hre>liche Ka led, das Schwert Gottes, Amru,
�eingleich �hre>liher Freund, über Beyden der

nirilde, großmüthigeAbu-Obeidah führten det
. “Befehl, Sie erfochten über Werdan, der Grie-

“heu Feldherrn *) einen glänzenden Sieg, und
eroberten, als Preis de��elben, das hartnäckigver-

theidigte, unglücklicheDama�fus. ***) Viele Grâuel-

fceneu, wie die Kriegöwuth mit Fanatiömus ge

paart �ieerzeugt , bezeichneten die Fort�chritteder
Saracenen. Schre>en lähmte den Wider�tand.
Viele Städte , unter ihnen Ehakbcis, das �tolze

Eme�aund Heliopolis (Vaalbe>) mit wun-

derherrlichen Gebäuden prangend, beugten ihy Haupt.
Da raffte Heraklius �eineleute Kraft zu�ammen,
den uterfeßlichen Verlu�t abzuwehren, Ein Heer-
zahlreicher als das er�te,aus allen Provinzen zU-

�ammengezogen. , eilte nah Syrien. Die Feld-

*) S. IL. B, S, 228. **)/633, 13, Jul.

869)634,
E

/
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Se — dadie La�t�olcherRü�tungunerträglich

�chien— hatten Befehl, das Schickfal des Kriegs

\hnell dur< eine Schlacht zu ent�cheiden.Sie

ge�chah*) an den Ufern des Hieromax, eines

BVerg�troms,welcher vom Hermon herab, in den

See Tiberias fällt, war hartnäckig,äußer blu-

tig, und von �chre>licherEnt�cheidung.Der Sa-

raceni�cheFeldherr rühmte �ich— wohl mit orien-

tali�cherUebertreibung — 150,000 Ungläubige ge-

tödtet , und 40,000 gefangen zu haben. Keine

Griechi�cheMacht er�chienmehr im Felde. Die

Saraceneitzogen umher, die no< übrigen Fe�ten

zu bezwingen. Da fiel die heilige Stadt Fer u-

�alem, nach rühmlicher Gegenwehr, in die Ge-

walt der Bekenner, *) es fiel das �tarkeAleppo

(Bers4a); Antiochia die Haupt�tadtdes Röômi-

�chenA�iens,und de��enBey�p:ec!folgend alle übri-

gen Land - und Küßen�tädteSyriens und Ph ô-

niziens, �elb Câäfarea, die wohlverwahrte Me-

‘tropole der Palä�tini�chenProvinzen, unterwarfen
�ich.**) Große Summen wurden als. Lö�egelder

eingetrièében und ein bleibender Tribut den Un-

gläubigen auferlegt. Bald aber verminderte �ich

der�elbedurch die Bekehrung vieler Eiuwohner ;

und nach ein paar Men�chenalternwar durch wei�e

| ®) 636.

$) 637 Doch erhielt Jerufalem , als auh dem Mo�lems

heilig, eine gün�tigeKapitulation.

eO 639,
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Anordnungen �owie- durch zahlreiche Fatnilienban-
de zwi�chenSyrern und ange�iedeltenArabern, das

Land, welches �iebenFahrhunderte hindurch eine
Nömi �chePróvinz gewe�en,�einemgrößernTheil
nach dem Arabi�chen Reich nicht nur politi�ch
dur< Gewalt, �ondernauch durch Sitten und Volks-

Charakter einverleibt.

$. 10.

Noch vor- dex Beendigung des Ea
Kriegs *) war Amru von Palä�tina aus in Ae-

gypten gebrochen , hatte Pelu�ium erobert,
bald darauf das königlicheMemphis **) einge-
nommen „ „und in �chnellemSiegeslauf das ganze
Laud, �tromaufund ab, in die Gewalt des Chalifen
gebracht, Nur Alexandrien, durch �cineLage,
(\. ITL.B, S. 498,) durch die Zahl,

-

den Reich-
thum, die Verzw?z;j.ung �einerBürger �tark,und

*) 638,

"*) Gegenübervon Memphis, auf der ö�tlichenStrom-Seite,
wo die Vor�tadt,B a by lon, und ein befe�tigtesRömerla-

_ Ber wax, i�tnun Alt: Kairo, — Fo�tat, das Zelt
(Amru*s, weil �ieauf �einerLager�tätteerbaut wurde)
von den Arabern genannt. — Neu- Kairo, großund

volkreih , als heutige Haupt�tadtAegyptens prangendy
“wurde er�tim 10ten Jahrhundert von den Fatimi�chen

Cha'ifen �tromaufwärtsvom alten Kairo erbaut, Das ei-

gentlihe Memphis in We�tenvom Nil wurde allmäh=-

lig von den Bewohnern verla��en,und man �treitetÜber die

Stelle, wo es ge�tanden.
!
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Über's Meex mit Con�tantinopelund. allen Hülfs-
quellen des Reichs in ungehemmter Verbindung,
vertheidigte �ih 14 Monate lang. Endlich erlag
es demkriegeri�chenUnge�tümeines Feindes, wel-

her „im Namen G-ottes// ins Treffen gieng-
und „vor �ich das Paradies, hinunter fi
Teufel und Höll e‘/ *) erblickte.

Ju den be��ernZeiten der Pharaonen und

Ptolemäer würde Acgypten leicht dem Augrif
der Arabi�chenHorden getroßt haben. Aber ein
Anderes i� die �elb�t�tändigeKraft eines für �<
be�tehendenVolkes, ein anderes die abhängige,
des eignen Lebens entbehrende Lage einer Pro-
vinz; zumal der Provinz cines alternden, an hun-
dert Gebrechen®krank liegenden Reiches. Doch
‘würde die Macht de��elben, durch die höch�tenJn-
tere��enzur Vertheidigung Aeayptens — die�er
unter allen am minde�tener�chöpftenProvinz, der

Kornkammer von Con�tantinopel, der Vor-
“

mauer von ganz Nor d-Afrika — aufgefordert,
den Verlu�twohl abgewendet haben, wenn der Eifer
der Eingebornen die An�trengungendes Kai�ers.
unter�tüt,oder wenig�tensihr Haß dem�elbennicht
entgegen gearbeitet hätte. Aber das Axegypti�che
Volk, de��enMa��e— Alexandrien ausgenom-

men, wo�elb|die Orthodoxènund kai�erlichge�inn-

ten (daher „Melchiten//)) vorherr�chten— der-
Mo.n oph.y.�iti�chen Keberey‘ergeben war,, ver-

- %) Mit die�en,Worten: pflegten, die Sagraceni�chen:
:

Feldherren,

ihre Streiter zu entflammen,
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ab�cheuteden tyranni�chenBeherr�cher,der den Ge-
wi��enZwang anthat, uud wollte lieber durch Ve-

zahlung von Tribut Duldung von einem freuden

Feind erkaufen , als länger den partheyi�cheuDru
der eignen , engherzigenRegierung , und den Hohn
einer triumphirenden einheimi�chenSekte empfinden.
Demnach ergaben �ihdie Jakobiten *) Aegyp-
tens auf erträgliche Bedingungen an Amr u, und

YHalfen ihm thätig und mit allem Eifer , welchen
Sefktenhaßund Rache einftoßen, das. Verderben der

Griechen vollenden. Beyde Seften, Jakobiten
und Melchiten wurden hierauf dur<h Amru's unpar-

theyi�cheStrenge niedergedrückt; hohe Steuern

flo��enin die Schaßkammer des Chalifen , und die

Aegppti�chenAerndten brachten Ueberglußin die

na>ten Steppen von Arabien, Jun übrigenwar -

zumal nach vertobtem Siegesrau�ch,die Verwaltung
des Landes wei�e,gereht und wohlthätig; Acerbau
und Handlung wurden begün�tigt:die Judolenz der
Einwohner �elb|wih dem belebenden Einfluß Ara-

bi�cherKolonien und des energi�chenGei�tes, der
von der neuen, Regierung ausgieng.

114,
Einigen. Tro�t wenn Ex der alten Eiferficht

�ch überließ, vermehrten Kummer wenn Er die:
neuen Verhältni��eerwägte, mochte H era klius.

aus dem. Schi>k�alPer-�ie ns ziehen , welches:-,

®) Von: der Bedeutungdie�esNamens2 unten:die,Reltigions.

ge�chichte.
i

S



SA LALA:aus

gleichzeitigmit der Bedränguiß des Griechi�chen
Reiches , noch größere Bedränguiß, ja den völligen
Untergang durch den�elben Feind erlitt.

Seit Ko�hru’s IL1. Tod lag ein �chweresVer-

häuguißüber Per�ien. Der Vatermörder Shi-
rujeh (�\.oben S. 265) �arbbinnen Jahresfri�t*)

“Hierauf, in drey Fahren , 8 bis 10maliger Herr-
\cher- Wech�el;auch Frauen — 2 TöchterKo�hru?s—

be�tiegenden Thron, Zerrüctung-Bürgerkrieg,Spu-
‘xen der Au�lö�ungim ganzen Reih. Der Angriff
eines unbekannten Feindes , mahnte die Per�erjeßt
zur Einigkeit, Der�elbehatte mit �einem er�ten
Schlag , und als Vor�pielgrößererSchrecken , den

Per�i�chenVa�allenthron der Almondaren zu

Hira, in den Gefilden des alten Babylon, ge-

�türzt, und �tandfurchtbar an den Greuzen des

Hâäuptreiches.Al�o wurde der 15jährigeJezde-
gerd, Ko�hru's Enkel, einmüthig auf den wan-

kenden Thron erhoben , **) und die Blüthe der
Nation ausge�andtin das Feld von Ka de�ia.Hier
hatte Said, Omars Feldherr , nach einiger Un-

terbrehung des Kriegs den Gewaltshaufen, 30,000

Streiter , ge�ammelt,hier mußte ent�chiedenwer-

den, ob Mohammed, ob Zoroa�ter der Grö-

ßere wäre,

Nach mehrtägigem, \chre>lichem, wech�elvolle

Kampf �ankendlich die Schale Mohammeds, ***)
Cin Wirbelwind, welcher plöglih das Per�erheer
in Staub hüllte, erzeugte Verwirrung , die�edie

*) 629. ©) 632, +) 636,
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Niederlage. Der Oberfeldherv,Ru�tan, wurde

er�chlagen, das Reichspanier erobert; das Ge�ilde

umher deten Leichen. Auch die Saracenuen be-
klagten den Verku�|von 8000 Streitern.

:

Hierauf unterwarf �ichganz Jrak/, das Land

herrlicher Weiden, und der reich�tenKornfelder,
. Ueber den wilden Tigris �eztendie Sieger , und
er�türmtenModain , den Königs�ip.®) Unermeß-

liche Schäze belohuten die Blutarbeit.

Jezdegerd war nach Holiwan, inden M e-

di�chen Bergen, geflohen. Da gieng eine zweyte

Schlacht , bey Falula, verloren ; und der König

verbarg �ichin den �chwerzugänglichenHöhen von

Per�is, dem Land, welches die älte�tenNational-

heiligthümer, die Trümmer von F�thakar oder

Per�epolis, (\. 1x1, V. S, 26,) ein�chloß.Aber

nicht Flucht , nur muthiger Kampf mag Rettung

bringen. Die Per�er, tapfrer als ihr Gebieter ,

wagten — bey Nehavend, �üdlihvon Ham e-

dan ,- die dritte Schlacht , und vergo��endarin ihr

*) S. 11, .B, &, 175, Nicht ganz un�treitig, doh höch�t
wahr�cheinli<hi�tModain (die gedoppelte Stadt — als

auf beyden Stromesufern liegend — ) aus der Vereinbarung
des Parthi�henKt e�iphon

— auf der Ofi - Seite
—

und des Macedeni�chenSeleucia — auf der W e =

Seite des Tigris — erwach�en,Die Per�i�chenGe�chicht«

�chreiberbehaupten jedoch , daß Madain eine eigene Stadt

gewe�en, gebaut von den Königen Shapur und Kof

hru, und durch den Lesten mit einem úüberhexrlihenPals
la�tge�hmü>t,
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Herzblut. Kein Wider�tandmehr war möglich.Die
weiten Länder des Per�erreichesbis zum Fundus,
zum Oxus und zum Ka�pi�chen Meer huldig-

xten dem Chalifen , während der unglücklicheJFezde-
gerd - über den FJaxartes eilend, bey den Völ-

Xern der Steppe um Hülfe flehte , und durch eine

ehrerbietigeGe�andt�chaftden Beherr�cherdes fernen
Sina um Schus anrief. Seine Bemühungenwa-

ren nicht ohne Erfolg.Tait�ong- der Kai�er von

Sina verwendete�ich.düur< Unterhandlungen für
den Flüchtling, und die Türken folgren dem�el=
ben mit Heeresmachtzur Wiedereroberuag des Neis

ches. Aber die Barbaren , �eineSchwächebemer-

end, �tundengegen ihn auf, und er�chlugenihn. *
Von den Ufern des Ka�pi�chenMeeres war ein

Theil der Mo�lemswe�tlihgegen die Länder Ar-

meniens und Me�opotamiens gezogen, um

dort mit ihren �iegreichenBrüdern aus Syrien

ih zu vereinigen. Die Leßtern hatten bereits dag

Gebürg Taurus über�tiegen,Klein - A�ten

ge�chre>t, zum Theil durchplündert, und begeane-
xen jeßt den ErobereruPer�iens in gemein�chaft-

lichemTriumph, Die berühmtenFe�ten, Dara
und Ni�ibis, Ede��a und Amida, um wel

ehe 9 oft, der Kriegeslärm ertönt hatte, hörten jet
auf , Grenz�tädtezu �eyn- und�antenin eVerge��enheit,

RES

Die Vollentungdie�erDingege�chahweißens.

%)65k.
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unter Othmann, wiewohl Er wenig thätigen:
- Antheil daran nahm. Unter ihm er�tarktenauch die

beyden Arabi�chenKolonien —

Ba��oraam we�-

lichen Ufer des vereinten Stromes Eu phragt und.

Tiger, 8 Meilen vom Per�i�chenMeerbu�en, und

Kufa, weiter we�llih, fa�tan der Grenze der

Wü�te, beyde nach dem Sieg von Kade�igund der -

Eroberung Modains erbaut — zu wichtigen Städ-

teu, jencs durch �einenreichen Handel, die�esdurch
die Verla��ungvon Modain. Als nachher Ali den
Herr�cher�isin Kufa nahm , zogen auch von Me-

dingh viele Famikien dahin ; aber mit dew Fall
der Fatimiten �ankdie�eStadt , welche kein �elb�t-

fandiges Prinzip des Lebens hatte , allmäßhligin
Unbedeut�amkeit, endlich in Ruia; während Ba�=
fora unter allem Wech�elpoliti�cherVerhältni��e
immer groß und reich durch �cinenHandel blieb.

Bereits erhob �i<— das Phönizi�che Volk
gab die Matro�en, Bauholz der Libanon — eine

Seemachr-der Araber. Das �chöneCypern-
das �tarkeNh o dus wurde erobert, die Eylande
der Cy kladen, bald auch entferutere Kü�teniän-
der geplündert, Der Kai�erKon �ans, Hera-
klius Enkel , an der Spive der NReichöflotte, ertrug
den Anblick der 1700 Arabi�chenSchiffe nicht.Sei-
ne �chäudlicheFlucht gab die Meere bis zu den

Dardanellen den Feinden preis.
:

Auch zu Laud „- und bey erweiterten Greuzetr
um �ovielfältiger , giengen die Siege fort. Doch
\{<wächtendie einhcimi�chenFehden deu Nachdruck
des äußern Kriegs , und \o länge unent�chieden
war / ob Omajah’s, ob Ha�chem'sHaus im
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Reich des Propheten herr�che, blieb im Wech�eldes
Glüts �olcheSchwäche auffallend merkbar.

:

Zwar Moawiiah,/, nach Ali's Tod drängte
die Griechen, die währenddes Bürgerkriegs�ich

erholt hatren, mit erneuter Kraft, Klein- A�ien
wurde durch�treift, bis na<h Thrazien hinüber

ge�chre>t,Con�tantinopel �elb�tvom Meer

aus �iebenJahre lang geäng�tigt.Aber an der Fe-
�igkeit der großenKai�er�tadt�cheiterteder unge-

lehrte Muth der Saracenen, und naher Kriegeslärm,
vöm Libanon, �c<hre>teDama�kus, Ju den

Schluchten die�esGebürges hatte das Heldenvolk
dèr Maroniten (Mardaiten, Empörer, wuz

den �ievon den Tyrannen - Knechten genaunt) �ei-
nen unbezwinglicheu Siß, Sie behaupteten die bür-

gerliche wie die Gewi��ensfreyheitgegen ihre Mit-
chri�ten�owohlals gegen die Saraceni�chen Drän-

ger - welche leute, vorzüglichaus Füecht vor thnen,
�elb�tzum Trib» tan das Reich �h herabließen;
die herrlich�ten, koßbar�tenAlliirten für den Kai�er,
wenn er ihren Werth erkannt hätte. Aber der ver-

worfene und un�innigeJu�tinian [kl. verband �i

furz darauf mit deu Arabern gegen die tapfern
Keßerz warf, durch Uebermacht und Hinterli�t-

�ienieder , die �einecigeuen Stüzen waren, tödtete
ihre Häupter,und verpflanzte 12000 die�esunglück,

lichen Volkes ‘an ferne Grenzen,
Die Strafe zögertenicht, Nach mehreren,theils

per�önlich�chwachentheils durh Bürgerkrieg geäng-

�tigten-Chalifea (Jezid, Moawiiah's Sohn , *)
iii

y 680,
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dann �einEnkel, Moawijah 11. *) und M è r-

wan �iuddie�edes Nennens kaum werthen Häupter)
be�tiegAbd ol-Malek, **) Sohn Merwans, den
Dama�ceni�chenThron , welchem kaum S yrien
und Aegyy ten mehr gehorhten, während Ar a-
bien und der größere Theil Per�iens das Haus
Ali, na< Ho�eins Tod aber den kühnen Ab -

dallah, Zobeirs tapfern Sohn erkannten,

Die�engefährlichen Gegner , und anderz Parthey-
häupter be�iegteMal ef, ***) �elltedie ungetheil-
tie Macht Ommajah?s wiederher , und bekriegte
�ofortJu�tinian 11. mit Glück. Der�elbeChalif
ließ der Er�e Gold - und Silbermünzen prägen,
Bis auf Jhn hatten die Araber nur fremdes Geld,

G7 4

fatesAl-Walid 7) feinem Sohn, fiegdiè
Arabi�cheMacht am höch�ten,Die Bürgerkriege
hatten den Muth der Nation genährt, durh Ue-

bung die Kraft erhöht, Als �ievereint jept �h
nah Au��enwandte , war keine andereihr gewach-
�en. Al - Walid \>lb| blieb ruhig in Dama�kus,
aber �eineFeldherren �iegtenin drey Welttheilen,
und pflanzten Mohamineds Panier an den Ufern des

Jaxartes und an den Pyr enen auf.
Schon früher hatten die Statthalter von Ch 0-

va�anûn— dem Hauptland des alten Vaktriens—

glü>licheEinfälle iu das Land jen�eitsdes Oxus
gethan. Aber die Türki�chen Horden behaupte-

°) 683, 2») 684, 9 693, Y 7G.
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ten de��enBe�s, und verdrängten {ogar die Ara-
ber aus einem Theil von Chorafan. Jesßt er-

oberte Katibah (der Kameltreiber) das Verlorne
wieder, und dazu die wichtigenProvinzen alle, wel-

che zwi�chendem Oxus, Faxartes und dem

Ka�pi�chen Meere liegen, das Sogdiana
der Alten , wohl ‘au< Tranvoxiana, und iu

den mittlern Zeiten Mawaralnahar genannt,

(d. î. den Haupttheil der großenBucharey, Tur-

ke�tan, Nord-Choware�en, mit den Sißet
der Turkomannen und auderer Steppenvölker)
�ammtden wichtigen, dur<h Handel von jeher bez

rühmtenStädten Carizme, Bochara, und Sa-

imnarfand,
;

Zu gleicher Zeit vollendete und befe�tigteMu-

fa die Unterwerfung Nor d-Afrifka’s.. Schon
�echzig.Fahre früher *) unter dem- Chalifen O th -

man, war Abdalla, de��enMilchbruder , der

Statthalter Aeg ptens,_ mit Heereömacht in

die�esLand gebrochèn,und nach einem großen Sieg
über Gregorius, den Präfekt von Afrifa , bis

zur kleinen Syrte gedrungen. Aber die ein-

heimi�chenKriege der Araber hinderten den Fort-
gang der Eroberung , und er�|18 Fahre nach dem

er�tenEinfall �andteMoawitah �eine Feldyer-
ren aus , ** fortzu�ezen, was Abdallah begonnen,

“Ak bah mit 10,000 Streitern, die mit ibm voi D a-

ma�kus-auszogen,und einer ungezähltenSchaar
neubekehrter Mauren , drang �iegreichdurchgant

;

i

Nord-

*) 647. **) 665,
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Nord - Afrika bis Tanger - nudvon da �üdwärts
bis in die Gefilde, wo nachmalsFez und Ma-
roffo �icherhoben, weiter als jemals die Römi-

�chenAdler gekommen, bis zum Rand der großen
Wü�te, da wo , gegenübervon den glücklichen
Fu�eln, der Berg�tromSus ins Atlauti�che
Meer fällt. Aber die Eroberungwax nicht von

Dauer. VieleFe�tendes Landes, zumal läng�t
der Kü�te,waxen noch von den Griechenbe�eßt,die

Eingebornen mei�tensfeindlich ge�innt,Jm Rü-

den der Araber begann der allgemeine Auf�tand.
Von allen Seiten umringt- �iarbAfïbah, nach-
dem er die Niederlage �cinesHeeres ge�ehen, den
Tod des Helden. :

Noch "mehrereEinfällehattenfhuülichenFort-
gang und ähnlichesMißge�chi>, �pätergeborder
in Arabien neu entbranute Bürgerkriegauswärti-
ge Waffenruhe. Aber als Abdol-Malek die
einheimi�chenPartheyenniederge�chlagen,da �andte
er Ha��anaus, *) mit einem �tarkenHeer, zur
endlichen BezwingungAfrika’s, Der�elbe vollzog,
was ihm geboten ; er eroberte das Landund die

Städte, endlichauh Karthago, die alte Köni-
gin von Afrika und auch {eut nochHaupt- Eiß
der bürgerlichenund der Kriegömacht,Dreymal
wurde die�eehrwürdige, unglücfliheStadt er-

�türmt, abwech�elndvou Freundund Feind, end-

lich legteHa��an�ieganz in A�che,
Auch die�c A war E vonDauer;

“

6) 692,
:

v. Rotte> 4r Bd- 2%
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Die Mauren, welcho vor dem unge�tümenAn-

griff der Saracenen in die Thäler des Atlas ge-

flohen waren , brachen jest daraus hervor , mit fa»

uati�cherWuth und vereint unter der propheti�chen
Fahne ihrer Königia Cabina *) Jhre barbari-

�cheKriegsmanier zer�iôrte,was no< von Denë-

malen der Ge�ittung,und von Werken des men�ch-

lichen Fleißes übrig war, iu dem ein| fo blüheu-

den, Volk - und Städte - erfüllten-aber drey Jahr-
hunderte hindurch unausge�eßtdurch innere und

äußereStürme heimge�uchtenLand,

Vis nach A egyten floh Ha��an.Aber ex

kehrte zurü>, als, nach mehreren Fahren , der

Chalif ihm Hülfe �andte, gerufen von den Grie-
chen �elb|, überhaupt von dem Re�tder civili�ir-
ten Einwohner, welchen die Arabi�cheHerr�chaft
mindex unerträglich, als jene der heidni�chenBarx-

baren �chien. Doch er Mufa, Ha��ausNachfol-
ger - ge�andtvon dem Chalifen Al-Walid, und

Mu�as Söhne Abdallah und Abdelaziz eu-

digten die�en{weren Krieg. *) Nach vielen �chre>-

lichen Niederlagen , und dem Verlu�t von 300,000

Gefangenen , unterwarfen �h die Maureu , horch-
ten der Lehre des Koran, nahmen �elb die S p rx a-

<e der Araber an, und ver�chmolzenhiedurch, o
wie durch vielfältige Vermi�chungdes Blutes und

dur<h Gemein�chaftder Sitte, mit ihren Siegeru
allmählig zu einer Nation.

Dex Si der Macht wurde von dem zer�törte

*) 698, ®) 709,
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Karthägo nah Cairoan verlègt.Schon Ak 4

bah 7 im 50�enJähr der Hed�chra,hatte die�ebé-

rühmte Arabi�cheKolonié, 12 Meilen �üdlichvon

Tunis7 gegründet, Dié Sicherheit ihrer vom

Meek entferntenLage hâtté Aklah’sWahl be�timmt.
Aber die Gegéudumher mangelt der Nahrung und
des Wa��ers,Gleichwohl — durch der Herr�cher
Willen — wurde �ieein Schauplaß der Pracht und
der Ueppigkeit,

Derfelbe Müfa, welcherfô Großesin Afrifa
vevübte, und �einUnterfeldhert Tarik �türzteu
das Wé�tgothi�ché Néich: Abér dié Erobes

rung Spaniens durch die Saracenñeu, �owie

deren Einfälle in Fraukreich uid ihre Niéderla-

ge bey Poitiers dur<h Karl Märtell, habet
wir bben in dér Webgothlicjenund Fränki�chen
Ge�chichtèerzählt.

i $, id:

Sóleimáàn, Wálid’'s Bruder, folgté
ihm auf dem jeßt mächtig�tenThron der Erde: *)
Die�ér Tyrann ließ den Eroberer Spauiens, deu
Greis Mü �a öffentlichgei��elli, und �{<i>teihm;
ins Exil nach Mekka; mit uünmen�chlihemHohn
das“abge�chlageneHaupt des Sohnes nah; An.
die�emBey�pielnmöochténdie Arabes erkennen,dâáß

—

nach des vergelténdenSchick�alesSchluß“— “eit-

heimi�cheSéläverey und Schande die �chnellrei-

fende Frucht auswärtiger Eroberung �ey.Verge�-
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�enwar die Freyheit und der Stolz der Söhne
Arabiens ; �iehatten beydes , beym er�tenSchritt
über die Wü�tehingegeben für Gold und Macht.
Ueber Arabien Selb| wurde die De�poten- Ruthe

ge�tre>t; bis de��euwei�ereKinder , ihre un�elige

Täu�chungerkennend, dem von den gierigern Brü-

dern ge�tiftetenReich ent�agtenund zurü> zur

Freyheit und Armuth in dex �ichernWü�tekehrten.

Der�elbeSoleiman erhob fürchterlichern
Krieg als je gegen Con�tantinopel, Mir un-

geheurer und wiederholt erneuerter Macht, zur

See und zu Land, wurde die Kai�er�tadtzwey

Fahre lang belagert. Aber das griechi �<e

Feuer *) zer�törtedie Flotte; das Landheer
ward durch fruchtlo�eStürme auf die �tarken

Mauern , dänn dur< Hunger; Seuchen und Win-

terkälte,endlich durchdas Näche�chwertder Thr a-

zi�<en Bauern und die Pfeilé der Bulgaren
“

aufgerieben. Soleimans Tod **) und der Chavrafter
O marsII./ �einesNachfolgers,be�chleunigtenden

Frieden, Denn Omar, mit �hwärmeri�cherAn-

dächteley; hatte feinenBlick von irdi�chenAngele
genheiten ganz ab und zum Himmel gewandt. Er

lebte �tréngwie ein Ein�iedler, und hatte kein an

deres Verlangen , als die baldige Vereinigung mit

Gott. Auch �tarber in kurzer Fri�t,*#**) Seine

Verwandten hatten ihn vergiftet , als den Verrä=

ther an ihres Hau�esGröße, da ex die Rechtmäs

*) S. unten TIL. Ab�chnitt.Kriegswe�en-

O 7E,
'

A-7419
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figkeit �einereigenen Herr�chaftbezweifelte , und

Al i’ 8 Nachkommen in hohen Ehren hielt.
Nach ihm in 25 Fahren be�tiegen�echsChali-

fen den Thron. Jhre Regierungen wie ihre Per-
�onen�indvon wenig Futere��e, nur der Lebte aus

ihnen, Mer van *) be�aßKraft und Muth, die
aber das Verderben von ihm nicht abwandren.

$545,
Viele Dyna�tien, die dur<h Gewalt. und Ver-

brehen auf Thronen kamen , haben fortgeblüht

Jahrhunderte lang ; das Unrecht der Erhebung
wurde verge��en, dex Glanz der Maje�tätgalt dem

Volk für Heiligkeit. Wenn �ie�päterge�türztwur-

den , �oge�chahes dur< Zufälle, welche ohne Un-

ter�chiedrehtmäßigenwie eingedrungenen Für�ten-
häu�erndrohen. Bey den Ommaiahden dage-

gen wurde durch die Neligion Selb�t, worauf
ihr: Staat beruhte , und deren Häupter fie waren,

der Haß der Unterthanen unaufhörlichgenährt,und -

die Erinnerung der U�urpationverewigt. Die

Nachkommendes Gefähklich�tenunter allen Feinden
des Propheten, und welche dem Haus Mohammeds
�o tücfi�<als grau�amcine Erb�chaftentri��en,

die Henker \o vieler edlen Arabi�chenGe�chlechter,
fonnten niemals populärwerden in MohammedsReich.
Der Name desjenigen , de��enStellvertreter �ie

�eynwollten , mahnte unabläßig die treuen Mo3-

lems zum Haß auf. Eine fromme Ueberlieferung

*) Táh,
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bewahrte und pflanzte fort die Anhänglichkeitan

des Propheten Haus von Ge�chlechtzu Ge�chlecht.

E Al4’s Enkel ihresAhnhexrn Gei�tbe�c�en,
weit früher wäre der Thkon vou Dama�kusRUESAber die Fatimiten ver�äumtenaus

Seélb�tverläugnung,oder ver�cherztenaus Ugklug-
heit biè Gelegenheit der Nache; inde��ennebeu ihnen
die fkühnernoder wei�ernA ba��iden — vou Al-

Abb-a 8s, Mohammebs Oheim alfo genannt — forg-
fam die Eriinerung ihrer Geburtösrechtewahrten;,
und die GrundîteinedexHerr�chaft[ei�ezu�ammen-
trugen.-

Durchdas ganze Relhverbreitetefh die 1298

heime Spaltung, bald wurde fie durch gußere

Kelinzeichenofenbar. Sw arz war die Farbe
der Aba��iden,weiß jene der Omajaden;
die Fatimiten unter�cheiden�ichdurch grün.
Syrien, und das Abendlaud waren dem Hau�e

Ommatah getreu; die öoflichen Provinzen
hiengen au den Enkeln Abbas, Arabien bewahr-

te die Liebe für Fatimens Ge�chlecht.
Endlich,- unter, Mer wan, brach die Glut in

Flammen aus, JFbrahim, Sohn Mohammed ös,

des Urenëels von Al-A bb as wurde von ciner

mächtigenParthey in Chora�an als Herr�cher

ausgerufenz Abu - Movlem, der Mann des

Schre>ens_�trittfür ihn. Aber Jbrahîm �elb�t,-

auf dem PilgerzugnachMekta,wurde vou �einen
Feinden ergriffen,und �tarbim “Kerker.Abdal-

lah Saffah Abulabbas, �einBruder , et=

p�ienghierauf als Chalif den Eid der Treue, Schon
wehte von den Thürmenvieler Städte die {warze
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Fahne, drohender die Ufer des Zab entlang vor

den Schlachireißen des unver�öhulichenFeindes.
Mevrwan cilte dahin mit großer Macht. Aber das

Verhäuaguißwar wider ihn. Er �ahdie Niederlage
�einesHeeres, floh an die Ufer des N il / wurde

ercilt, abermal ge�chlagenund getödtet.*) Hierauf
ergieng über �einHaus die unerbittlich�teVerfol-
gung, Blutig, unmen�chlihwurde H o�ein ge-

rächt. Dama�kus �elb�t,wo dix Herrlichkeit
der Omma�tahden geglänzet, war der Schau-
play ihrex Vertilgung.

$. 16.

Nur Ein ex ihres zahlreichen Ge�chlechts,A b-

dorrahman, entrann ins ferne Abendland. Die

Thâler des Atlas verbargen den Flüchtling,S p a-

nieu nahm ihn als Herr�cherauf. Die�erentle-

geuen Provinz waren die Partheyungen des Haupt-
laudes fremd geblieben : �ieehrte das Haus, unter

de��enScepter �ievon Anbeginn ge�tanden. Al�o
baute der uoh einzig übrige Sprößling der O m-

majahden dur< Glück und Muth, tros aller An-

�treugungder Abba��iden,in Spanien einen neuen

Thron, welcher fe�terund länger , als der verlorne
in Dama�fus , �und, Cordova war der Sib
die�esauf immer von dem großenChalifat getrenn-
ten Neiches. Der Stolz �einer Beherr�cher„ die

fich gleichfalls Chalifen nannten , und ihr Reich-
rhum — die Frucht einer wenig�tensim Aufang

*) 758,
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wei�enund kräftigenVerwaltung —

.

erhoben Cor-
dova zurwürdigenNebenbuhlerinvon Bagdad;
aber die bleibende Feind�chaftbeyder Chalifen,—
bald fam noch ein drittes Chalifat, zu Cairoan
auf — fichertedie Chrifleuheitund war der Keim

noh weiterer Auflö�ungfür MohammedsReich.
Auch ohne Spaltung — ungeachtet des blen-

dendenGlanzes, der teßtdie Beherr�cherder Gläu-

bigenunmitrahlte— wären die Araber nicht lange

mehrfurchtbar geblieben,Jhr Reich war �hon

zu ausgedehnt, um Energie des Lebens auf allen

Punkten zu entfalten, Der Enthu�iasnmus,weicher
die Zöglingedes Propheten in die Schlachten zur

E

Ausbreitungdes Koran trieb, hatte �ihaufgezehrt,
die Heldenperiodewar vorüber. Liebe des Genu�-
�es,Neigung zu friedlichen Kün�ten, zur Ruhe,
�tilleWißbegierdehattenden kühnenGei�tder Mos-

lems gebändigt- ihre Schwerter�tumpfgemacht.

KeineHaupteroberungwurde mehrunternommen;
nur vorübergehend, theilweis, flammte noch das

Kriegöfeuerauf. Glücklichfür �ieSelb| , wäre der

einheimi�cheHadernicht gewe�en,und — mit allen

übrigen Gebrechen der De�potenreiche— die em-

por�ttebendeMacht einzelner Statthalter.
“Die Herr�chaftder AÄba��idenim Hauptreich

wurde dur< Al-Man�ur *) Abul-Abbas

Bruder, befe�tigt.Er war es, welcher — da D a-

maf�kusverhaßtwar, Medina zu entlegen, und

Anbar, wo �einVorfahrer thronte, zu dürftig

*) 7653.
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wegen der nahen Wü�te�chien— die neue Re�idenz,

Bagdad (Dar al SS die Stadt des

Friedens) baute, Fn der Gegend, die �eitun-

fürdenfklihenZeiten �tolzeHaupt�tädtegetragen, —

wo die zwey großenStröme Fraks in benachbarten
Rinn�alen ihrer Vereinigungzueilen, an dem ö�t-

lichen Ufer des Tigris (�päterward auch die

Wef �eiteüberbaut) vier Meilen nordwärtsM 09-

dain, und im Ge�ichtskreisder Stelle , wo die
Trümmer Babylons ruhen — erhob �ichauf des
Chalifen Machwortmit wunderähnlicherSchnellig-
keit und Pracht die�erfünfhundertjährigeSib des

Reichs. Der“ Segen der Natur nicht minder als

der Zauber des Thrones zogen Men�chenund Reich-
thümer herbey. Ein ganzes Volk, die Schäße eines

Königthums um�chlo��endie Mauern von Bagdad.
Der prächtige,wei�e,zugleich tapfere und die Wi�a

�en�chaftenliebende Al -Man �ur �tarb774.

Von ihm an �owie von Abdor-Rahmans
Herr�chaftin Spanien *) erhält die Arabi�cheGes

�chichtecinen durchaus veränderten Charakter. So-

nach �tellt�h hier die: Erhebung der Abba��iden
und die Theilung des Reichs — wiewohl etwas

früher als Karls M, Regierung — als der natür-
liche Ruhepunkftdar.

*) 788.
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Dritter Ab�chnitt.

Allgemeine Betrachtungen.

Er�tes Kapitel.

Bürgerlicher Zu�tand.

E. Kultu ebe ha Pti

aA ed
as

Das allgemeine Charafktergemälde des

Zeitraums (\. ob. S. 16. �}.)war zugleichAbriß
von de��enKultur�tand,und die Ge�chichteder V ö lz

kerwanderung vervoll�tändigtedie Dar�tellung

von Europas wiederkehrender Varbarey. Wir az
hen das Reich der Civili�ation durch die Fort�chrit-
te der nordi�chenWilden auf den klein�tenUmfang
be�chränkt; und �elb�tda, wohin der Sturm nicht
reichte, durch die Zunahme des innern Verderbni�-

�esherabgewürdigt, Die Welt bleibt — wicwohk

ungleich— getheilt zwi�chenRömi�cherEntartung
und “nordi�cherBaxbarey.Nicht nur die Men-

�chen,auh die Länder tragen dem Stempel
�olcherZeit. Die Denkmale der Kun�t und des

Fleißes , die Spuren der Woßhlhabenheitund des

Ge�chmackesver�chwinden; die fe�tenWohnungen
zu�ammengedrängterGe�chlechter, die Mütter der

Ge�elligkeitund höherer Men�chenbildung, die

Städte �inïenin Staub. Jn Attila? s weia

tem Reich wax niht eine Stadt € halb Europa
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diente zu Wetdepläpen, zu Lager�tättenun�iätex
Kalmuki�cherHorden,

“Minder verwü�tendals die A�ati�chenwaren

die Germani�chen Stämme. Nur dic Vand a=

len haben den �chaudervollenRuhm der Hunnen
durch ähnlicheZeroange, erreicht. Andtre

Böôlker, vor alleu die Langobarden freuten �ich,
nach ausgerobtem Siegesrau�ch, dey friedlichen
Hun�tethrer Be�iegten: uud auch ia der Heimath.
waren einige Stämme, zumgl unter den Sa ch�en>

dem Ackerbau geneigt. Da��elbeund in noch hôhe-
rem Grade fand bey mehrern Wendi �chenVöl-
kern �att,bey welchen wir �elb|Spuren des Kun�t4
fleißes finden. Jen�eitsder Wenden herr�:htevölli-
ge Barbarey.

JmGanzen i�Europa, nah dem Untergang
des Abendländi�chenNeiches , in dem Zu�tandder

Wildheit und Verödung. Brandf�tätten,Trümmer-
haufen, weite Einöden bezeichnen den Weg der

_ Völker�irömung, und das Unheil der Zeit. Der

Bflug, und die Werkzeuge des Gewerb�leißcs�ind
fa�tallenthalben nur in der zitternden Hand von
wehrlo�enBe�iegten,deren Zu�tandtheils wirkliche
Sllaverey-theils ähnlichdex�elbendurch eigenmäch-*-

tigen Druck und Verachtung i�.Die herr�chenden
Nationen lixgen dem Krieg ,„ der Jagd, höch�tens"
einiger Vichzucht ob. Nohe Sitte, frecheGewalt

ireten an die Stelle Nömi�cherzahmerVerfeinc-
titng, Verdorbenheitund Schwäche.
Fa�t gleich ausgedehnt, doch minderzer�örend

als die von Norden gekommenen,waren die S a-

raceni�chen Züge, Selb�tim Zeitpunkt des fri�ch
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entglühtenFanatismus ehrten die Araber die we-

fentlichen Einrichtungen der bürgerlichen Ge�ell-

�chaft,�chontender Städte, begün�tigtenA>erbau und

Fudu�trie.Später, alsihre wilde religiö�eSchwär-
merey nachgela��en- wurden �iedie Väter einer,

die europäi�cheFahrhunudertcehindurchanerkannt
undweit überÄrahlendenKultur.

EL BürgerlicheVerfa��ung.

D.

Die Verfa��ungdes Römi�chen(Byzantini-

{en) Kai�erreiches blieb, wie �ieam Ende

‘dervorigenPeriode gewe�en, eine vollendete, fe�t

begründete,kün�tlichgeordnete De�potie.Nux wur-

zeltendie Grund�äzeund Einrichrungen- worauf

�ieberuhte, von Ge�chlechtzu Ge�chlechttiefer,

und immer volltändiger�hwandendie Erivnerun-
gen, dieDenkmale,auch die Namen (Val.TIL, B,
S. 165.) aus der alten freyen Zeit. Daher der

Uebermuth der Regierung immer unverhüllter
und ruhiger,die DahingebungdesVolkes immer

williger und gedankenlo�er- die innere Reichvge-
�chichteimmer einförmigerund trauriger.

_

Ein Um�tandverhindertedas völligeHerab-

�inkender Regierungzur ganz gemeinen Unwür-
digkeit der Orientali�chenDyna�tien.Der Thron
war nicht erblich, Viele Er�chütterungenund

die ab�cheulich�tenVerbrechen,hier der ränkevollen

Hof- und Prie�terli�t, dort der frechen�oldati�chen

Gewalt,wurdendadurch erzeugt : aber �olcheAuf-

regungenfachtenperiodi�chdas ermattende Leben
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wieder in etwas an: und der glücklicheEmporkömm-
ling brachte ofters aus dem Privat�tandediejenigen
Talente und Herr�cher-Tugendenmit, welche bey
den im Sergil gebornen Prinzen gewöhnlicher-
�ti>twerden. Der tief�teVerfall des Reichs. hebt -

“er�t— im folgendèn Zeitraum — mit dem Auf

fommen lange regierènderHäu�er an; �owie in
der vorliegenden Periode keine Zeit unglücklicher
und \{hmachvollexals jene des Hau�esvon Heal
lius i�; /

DAP �eitLeo T., welcherbon den Patriarchen
Con�tantinopels �i hatte krönen la�en,diez

�erund überhauptdie Cleri�êÿ ihren �chondur<
Con�tantinund Theoödo�iuserhaltenen Eins

fluß bédeutend vermehrte ; ihrer und der S olda-
tén wider�ireitende,mir we<�eludemGlückbehaup-
‘tete An�prücheauf Thron-Vergebung und Theil-

nähmean der Gewalt , auch die dunkle Macht der

Hoffkabale und die Furchtbärkeitder zügello�en
Partheéyen des Zirkus — dieß Alles und

welche Sthlechtigkeiten�ondie Byzantini�cheRé-

gierung {händen — i�t�chonin der Ge�chichte

jenesKai�erreichesenthalten,

d; 3;

Die gemeine, aber zugleichfür die Ge�amint-
heit der Bürger drücend�teGewalts-Aeußerungei-

nes De�poteni|�die Näuberey des Fi�kus,

und die Schwere der Steuern. Wie ty-

ranni�chdie Ge�innung,wie übermüthigdie Laune
des Sultans �ey,�eineEingriffe in die natürlichen,
oder �irengper�önlichenund Familien-Nechte, �ci
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Blutdur, �eineWohllu�, �einStolz, Edel
nicht alle Einzelyen treffen, und er mag erfkeunen;
daß �eineigeucò Jutere��evon ihm fordere, cincu

Unterthangegen Mißhandlungendes Ändern, und

Alle gegen den Mißbrauchder obrigkeitlichenoder

richterlichen Macht zu \<hirmen, Aber es if ihm

leicht,und die Ver�uchung�tets nahe , �eino ber-

es Eigenthum, �einunbe�chränktesNußungs-
vecht über das Vermögen und die erwerbenden

Kräfte allér �einerSfklavèn auszuüben. Die�el»
ben be�igenim Grund gar nichts eigenes
mehr; deün es häugt vom Herrn ab, wie

viel und auf wiè lang er ihuen �olches
la��e. Der nächîe Zwe des bürgerlichenVers

eins hat alödánnvôllig aufgehört,die Heräbivür-
digung des Men�chêii�elb�tzur Saché i�kausge-

�prochen, und der Vürger (der \ogenaunte) hat
Alles hindangegeben,um Nichts dagegen zu er-

halten, Nicht nur der höhere, auh der gemeine

Lebensgenußi� ihm verkümmert , und �elbdiéë

Fri�tung�cinesLebens wird prekair, da nur gut-

willige Mäßigung des Für�tenihm dié Mittet.
läßt, dé��enBedürfni��ezu be�treiten,Aber wo auch
�olcheMäßigungwirklich vorhaudén, da �chlägtdas

- Bewnßt�eynder Un�icherheit von allem Eigen-

thum und allem Erwerb den Muth zur Arbeit nie»

der; ein allgemeiner Noth�tandtritt eiti, wélcher
die Hab�uchtdes De�poten�traft,und ihn bey dent
unbe�chränktenRécht derSteuérü zur Armuthvér-
urtheilt ;- während dér Negeut eines frey en, �h

felb| bé�teuerndenVolls, in de��enJudu�trieund

Patriotiómusunver�ieglicheSDülfequellenfindet,
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Daher mußte der Kai�er Theodo�ius Tl.
als Attila von ihm. 6000 Pfund Goldes zum Preis
cines bewilligten Friedens forderte, zu dèn gewalt-
fam�tenMitteln , zum Verkauf der Ko�tbarkeiten
�einer Senatoren Zuflucht nehmen , um iene, int
Grund wenig bedeutende Summe zu entrichten,
Daher �türzteder Aufwand, welcher für die verun-

glücfte Unternehmung Leo?s gegen Gen�erichge-
macht worden war , das Reich auf lange Zeit in

äußer�teEr�chöpfung.Daher, wiewohl die Summe
der Abgaben unendlich geringer als die heut zu Ta-
ge gewöhnlichewar, bewirkte jedeômal die Er�cheia
nung der Steuer-Einnehmer Wehklagen und Ver-

zweiflung in den Provinzen. Eigenthümer verließen
“ihren Herd, das ercrbte Landgut, von dem �iedie

Steuer uit entrichten konaten ; Väter bezahlten
mit ihrer Töchter Un�chulddas tyranni�cheingetries
bene Kopfgeld. Daher jauchzten die Handwerker
von Ede��a, (10,000 an Zahl) als fibereine wuus

dergroße Erleichterung, da Ana�ta�ius ihnen eine
Steuer von jährlih 35 Pfund Goldes erließ. Dg=-
her — um eine alte Wahrheit auch durch ein ueues
Bey�pielzu rechtfertigen — der heutigeNeichthum
des Großbrtittani�cheu, und dieArmuthdes

Türki�chen Reiches,
_Nicht alleijn die Schwere der Steuern,of

noch mehr ihre ungleiche,willkührlicheVertheilung,
ihre drückendeEinhebung, die üble Wahk ihrer Ge-

“

gen�tände,am mei�tenendlich {hre �<{<le<teVerwen-

dung machen den Fluch einer de�poti�chenSteuer -

verfa��ung.Dießalles , und zugleichdie häßlich«
�enPegtnianedes Raubs und der Armuth, des

1
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Geißes und dex Ver�chwendung,der �tolzenPracht,
und der �chlechtverhülltenNoth erblicen wir in den

grell�ienZügen unter dex Regierung des großen
Ju�tinian.

Dem Gemälde ; welchesivir davon an geeigne-
ter Stelle ( \. ob. S; 148.) liéferten , mögenhier
noch einige Daten folgen, welche�h auf das all-

gemeine Finanz�y�temdes Reichs nicht minder als

auf jeue einzelne Regierung beziehen;
Keine Steuer war drückender— nah Proko-

pius Bemerkung — für Ju�tiniansUnterthanen ,

‘als die Annona, d. i. die Getreid - Lieferung für
die Armee und für die Haupt�tadt.Sie �chienzu-
mal darum ungerechty weil �iewillkührlih und

ungeme��en, demnah auch oft unermeßli<
war. Zwar erhielten die Bauern einen Gelder-

�au für ihre Lieferungeu ; aber nach einer niedern

Taxirung und ohne Rück�ichtauf die Ko�tendes oft
weiten Transports. Fude��enwar die Begün�tigung
der Haupt�tadtfür die Umgegend�elb|/,welcher �ie

Nahrung gab , von Nugen; und die Lieferungen
fürs Heer konnten bey de��enverhältnißmä��igge-

ringem Be�tand,von fern nicht �ogroß als die heu-

tigen �eyn. Auch war �elb�|JFu�ßiniannicht, und

Keinem alteu De�poten, je eingefallen, die Verpfle-

gung dex Truppen aus�chließendjener Gegend, wo

Krieg geführt ward , aufzubürden.“Aus ge�ammel-
ten Staatsömagazinenwurden Vorräthe dem Heere
nachgeführt. Augenbli>élicherDrang der Um�tände,
per�önlicheHärte eines Feldherrn , Fndi�ciplinder

Soldaten,mochten dieIRE vielfältigmehrenz

aber
>
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aber das Sy�tem jener unbarmherzigenAus�au-
gung , welches im Gefolge des Franzö�i�chenRevo-

lutionsfriegs zu uns gefommen, wax damals noh
unbefaunt,

i

Die Verfänflichkeit der Aemter, theils

herkömmlich,theils �elb|nah Verordnungen ausage-
übt „ und von ihren. gewöhnlichenFolgen , Be�tech-
lichkeit der Nichter , Mißbrauchdes obriakeitlichen
Amtes , welches man als ein nußbringendesKapis
tal betrachtete, und �iraflo�enVedrü>kungenaller Art

begleitet, kann uns — als fa�tnatürlich mit dem-

Vegriff der De�potie(einex herri�chen, oder eis
genthümlichen Gewalt über das Volk, ) verz

buiden — beym Römi�chenFinanz�u�temkeine be-

fremdende Er�cheinung�eyn. Gleichwohl if die

Schamlo�igkeit,womit untex einigen Regierungen
der Aemterverkauf getrieben wurde, allzu empörend;
um nicht die tief�teEntrü�tung‘zu "erregen. Dex

Eunuch Eutropi 7 der den Kai�erArkadius bez

herr�chte,hielt förmlicheVer�teigerungenüber die

Statthalter�chaftendes Reichs , und hatte den An»

\chlagspreis einer jeden iù regelmä��igenLifterver-
zeichnet, Y) Theodora, die Mitregentin Fu�tini-
ans - trieb einen ähnlichenHandel - und es mag aes

wi��erma��endie Verordnung ihres Gemahls**) wo-

durch er den Folgèn des Aemterverkaufs, der

Be�techlichkeit, und dem Mißbrauchder obrigkcitli-

€) Clandianus in Entrop,. Lib, [L,

6%)Nov, VIIT. Tit. 3, -

yv, Rotte> 4ter- Bd, "22
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chen Gewalt entgegen arbeitet, als ein Einge�tänd-
niß des er�tengelten.

Damit aber nie und in keinem Augenblick,zu-

mal in jenen des Genu��esnicht, wo das Gemüth

dazu am empfänglich�teni�, der Vürgerdas Gefühl
einer freyen Freude kenne,wurden — vorzüg-

lich von Fu�tiniansZeiten an — fa�talle Waaren,
insbe�onderedie Verzehrungs- Gegen�tändemit

�tarkenZöllen und Acci�en belegt. ‘Für die

nothwendig�tenBedürfni��e-Br od und Wa��er,

mußte.man Steuer zahlen , und endlich ward: utiz

ter dem Namen des Luft-Zolls eine unbe�timm-

te und mei�tensder Willkühr des Prätoriani�chen

PrâfektsunterliegendeAbgabe eingefordert.
Die mei�tenSteuern waren verpachtet, und

demnah — da die�eEinhebungsart die gehä��ig�te,
und für die Steuerpflichtigen am drücend�tenunter

allen i�t— um �o�chwererund �chädlicher.

ie A

Die Regierungsform des Chalifats if, des

natürlichenZu�ammenhangswillen , theils in der

Politi�chen, theils in der Religionsge�chichtevon

Mohammeds Reich ge�childert.Von ‘der Verfa��ung
der Hoch - A�iati�chenSteppenvölker wurde in
der Einleitung

-

zur Ge�chihteder Völkerwan-

derung (�.ob. S. 49. �.) ge�prochen.Noch ha-
ben wir die bürgerlichenEinrichtungen der Ger-

mani�chen Stämme — einen hochwichtigen Ge-

gen�tand—-

zu betrachten.
Die Verfa��ung der Teut�chen Völker

blieb durch einen großen Theil die�esZeitraums
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die�elbe,welche �ieim Vorigen gewe�en:(\. TIL,

B,. S. 182 — 197,) aber allmählig erfuhr fie bey
den mei�ten— bey den erobernden Stämmenzuer�t/
bey jenen , welche in der Heimath blieben, �päter—

eine we�entlihe Veränderung.Kein Machtgebot,
kein revolutionärer Sturm hat �olcheVeränderung
bewirkt; �iewar die natürliche Entwicklungder in

dex Ur - Verfa��ung�chlafendenKeime , betimmt
und géfördertdur neue Um�iändeund. erweiterte

Verhältni��e,*)

è rant:

è) S.au��er‘den‘obengenanntenGe�chicht�chreibetnFeut�chlands:
Púütters lihtvolle „hi�tori�cheEntwicklungder Teutchen
Reichsve-fa��ung'“, Mö�er s treffliche „Oßnabrüi�che
Ge�chichte‘,und Ro béèrt�ons reichhaltigeEinleitung
zur Ge�chichteKarls V, Hieher gehörenauh diè vielen

Franzb�i�{henShrift�tellerÜber die alte Verfä}�ung
ihres Reiches, worunter näch�tdem unermüideten , und auch:
über ‘die fremden Völker �ichaysbreitenden Grafen von

Buat — Zumal der gei�treihßeArifokr at Graf v. Bous
lainvilliers, der uner�<ro>neund �charf�inniaeDes

mokrat, Abt Dubos, der gemlßigtereM ont e € quieu,
und dex noh ruhigere For�cher, Abt M ably, even dur

ihre wider�treitendenAn�ichten- ein viel�eitigesLicht auf

un�ernGegen�tandwerfen. Der Streit — welchen, �eit

dein Auëbru<)der Revolution , man no> heftiger fort�ct-
te — war ñicht ein rein w i��en\chaftli <er, �ons

dern mehx- ein politi < ex, Dater die Anhbänalichkeit
an dieKrone, an den Adel, oder an das Vo!k , fa�tquf
jeder Seite — mei�tleiden�chaftlich— �ihausdrücét. Man

22%
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L. Die Teut�chen, da �ie, nah dem Schluß
der Nation im Heerbann — �cy es unter ge-

wählten oder unter Erbfür�ten — oder auch
in freywilliger Vereinigung, unter der Fahne
eines Geleitsherrxn/, in die Römi�chenProvin-
zen fielen , führten ihren eigenen — niht ei-

nes Herren — Krieg. Demnach war auch die

Kriegs - Beute — ob bewegliches oder unbewegli-
ches Gut — das gemein�ameEigenthum der Streit-

geno��en,Was erobert , �owie was geraubt wor-

den, theilten fie in Loo�e; und jeder Einzelne
erhielt ein �olches,nux größer oder kleiner, je nach
Verhältniß �einesKriegs - Verdien�tes, �einer Ei-

gen�chaft, oder auch vertragömä��igerBe�timmung.

Die�e Erwerbung ge�chahmit vollem und un-

be�chränktem,daher auh erblichem Eigenthumörecht.

Die al�o zugetbheilten Güter wurden Allodien

(voll�tändige, freye Be�ißthümer) genannt.

IL. Durch �olchesAllodial - Eigenthum auf
Grund und Boden wurde — wenig�tensbey denje-

uigen Teut�chenStämmen , welche früher nur G e-

wollte nämli<haus dex Dar�tellungder Urverfa��ungder

erobernden Franken , und des Zu�tandes, worein dur

�iedie Galli�# cen Provinzialen ver�eßtwurden , das

Maaß der ge genwärtigen Rechte für die ver�chiee

denen Stände be�timmen Von einem höhernStandpunkt
er�cheintjedo< in die�er Hin�ichtdie Unteriuhung nichl

eben nothwendig Denn die Vernunft und das alle

gemeine Men�<henrecht �indwohl älter und

ent�cheidender, als jede fafti�<he U�urpation.
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mein-Eigenthum auf den Grund, und Pri-
vat - Eigenthum nur in beweglichen Sachen
gekannt hatten — eiue großeVeränderungin allen

Verhältni��en.— in Be�chäftigung- Sitte , und (mit-
telbar) im politi�chemZu�tand— hervorgebracht.
Der arme Hirt oder Jäger , der un�täteAbentheu-
rex wurde jezt an�ä��ig und wohlhabend , dem-

nach geneigter zur bürgerlichenOrdnung und zum

�chüßendenJoch der Ge�ebe,
i

Gleichwohl ließ die�eVeränderung |< nur

allmählig �püren.Der neue Gutsöbe�ißerent�agte

�ofort�einenvorigen Neigungen und Gewohnheiteu
nicht, Jagd und Krieg liebte er mehr als A>er-

bau, und wo er den leßtentrieh , da ge�chahes

durch Leibeigene und Knechte; überhauptdurch
Hörige - oder bürgerlichniht �elb��änd i-

ge Leute, Nach wie vor war Erein fr eyer Mann,

ein gleiches Glied �einerNation „ immer bercit

zum Krieg, ein �elb�tändigerWehr, in allen ge-
meinen Ge�chäften�timmberechtigt.

Denn die Angelegenheiten der Nation wurden

noh immer auf allgemeinen Ver�ammlun-
gen *) geihlihter , woraufJeder Freye — ob

Vornehm oder Gering — �eine„ wean auch dem

Antehen nah ver�chiedene, doch‘dem Recht nach:

gleiche Stimme erhob. Die natürliche Kriegs-

pfiicht im Heerbann, Folgelei�unggegen die ge-

*) "Bey den A ngel �ah�en hie��endie�elbenWitteonage-

motz vey den Fr a.nk en wurden �iedie Mär zo und

Mayfel. der nach der Zeit genannt 5 bey den Langobar-
den nah dém. Ort die Ronfkali.�c<en. Gejilde, u. f. w,
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meinen Be�chlü��e, Unterwerfung unter den Spruch
der Gerichtc, Annahme oder Bezahlung des Weh r-

und Friedgeldes — dicß war die Summe von

des Freyeu bürgerlicherVerbindlichkeit. Auch �eine

Habe wie �eine Per�on war frey; Steuern
fannte man nicht. Nux von Unfreyen, Hörigen,
oder von beßegtenFremden mochte Tribut gefor-
dert werden, *) Der fr ey e Mann gab in Fällen
der Noth freywilligeGe�chenke.

Soicheneidenswerthe Freyheit — weit voll�tän-

diger als jene, wel<he Solon und Lykurgus
durch die. fkün�tlich�tenSy�tememüh�am�chufen—

blieb ungekïränktin ihren Hauptzügen, auch wo

Könige , �elb�two Exb- Könige, über die ein-
gewanderten Vöikerherr�chten.Gewohnheit , frey-
willige Ehrfurchr mehr als be�timmtesRecht erhielt
oft eine Heldenfamilieim Be�s der ober�tenWür-
de: doh unter den Gliedern der Familie mochte

-

das Volk nach Gefallen wählen, Bey mehreren
Völkerngalt unbe�chränktesWahlrecht. Der Kö,
nig — wo nicht per�ônlicheUeberlegenheit,Schlau-
heit , Anma��ungoder die Gun�tbe�ondererUm�tän-
de �eineMacht vergrößerten —

war bloß Führer
des Heerbhanns,Voriger in der National - Ver�amm-

lung und in. den hohenGerichten, Voll�ire>erdex

*) Selb�tdie Be�iegten wurden �päterder gleichen, im
Gei�tder Allodial - Verfa��ungliegendenWoßlthattheilhaf-

tig Montesquiíeu und Mably haben bewie�en»

daß, nach vollzogenerLändertheilung, auh die Gallier

�owenig als die FrankenSteuern entrichteten,
:

L
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Volksbe�chlü��eund Urtheile , endlich�einerPer�on
nach heilig, zumal wenn er- ge�albt worden -—

im Uebrigen dem Volïswillen und dem gemeinen

Privatrechtunterthan. Er lebte. von �ein em Gut,

welches er bey der Landesvertheilung - freylich in

größermMaaß als alle Anderen , erhalten) von ge-

�eulih odex richterlih be�timmtenStrafgeldern,
höch�iensvon freywilligen Gaben. Seinen un-

mittelbarenLeibeigencn,Hörigen, und.Leutenmoch-
te er Befehle ertheilen , oder Lei�tungen.auflegen,

doch nicht anders als die übrigen Guts --und Leu-

te - Be�iger.. Ueber freye Männer und deren
Gut hatre er keine Gewalt. noch Recht. So auch

die Stellvertreter, die er ernannte, die Herzoge und

Grafen , oder wie �on�tdie Unterfeldherren , Vor-

�ißerder Provinzgerichte , überhaupt des Königs

Gewaltsöträgerin Krieg und Frieden hießen. Die-

�elben, als welchemeci�teasaus den großen Allos

dial - Be�igerngenommen waren, fühlten �ichauch

mei�tensgeneigter , die Nechte der Freyen „zu be-

haupten, als des Königs Gewalt auszudehnen;

Einzelner aus Fhüen per�önlicheAnma��ungen

gber waren zufällig,und anfangswenig gefährlich,

$ 9%

TTT, Aber die�eskun�tlo�eGebäudeGermani-

�cherFreyheit , ent�prechendnur den einfachen Be-

dürfni��eneines Wälder bewohnenden Hirten - und

Fägervolkes , und auch hier mehr auf der fremden
Stüge kindlich reiner Sitten und frommer Prie
fterfurcht als auf eigenerFe�tigkeitruhend , moch-
te unter den neuen Verhältni��ender Eroberung
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weder mehr genügend�eyn, no< auch da��elbe
dem Gei�tund Charakter nah bleiben, Almählig,
ohne auffallende oder laut ausge�procheneAende-

rung in Formen oder Grund�äßzen— wie zur ng-

türlichen und wohlverdienten Strafe der Erobe-

ruagslu�t— gieng die demokrati�cheFrey-
heit unter, und das Volk — abwech�elnd.von

Königs- , Adels - und Prie�ter- Tyranney bedroht,
doch eine Zeitlang noh dur< den Streit die�er

drey Mächtebey einigem An�ehenerhalten, wurde

endlich , als die Königsmacht ent�cheidendge�türzt
war — was aber er�tim folgenden Zeitraum ge-

{ah — rettungslos den beyden andern Preis.
Nach�tehendeSätßemögendiefe traurige Um

wälzung erklären.

:
1. Der eingewanderte Stamm nach der Ero-

berung war nicht länger ein durch Ge�ammtbe�iß
und Ge�ammtnußng einer be�chränktenGegend

friedlich vereintes, nahe zu�ammenwohnendes,
leicht’an einen Ort zu ver�ammelndesVolk. Ue-

ber ein aroßes Land , über eine zahlreiche feindli-
che Bevölkerunghiagego��enund zer�treut, glich es:

jeßr einem, in weite Cantonirungen ver-

theilten, doh immer kriegöbereiten,\chlagferti=
gen Heer. Die �tereGefahr , von denunterdrück-
ten Einwohnern „ oder auch von fremden Eroberern.
aus dem gewalt�amerworbenen Be�isverdrängtzu:

werden , ließ durchaus keinen Fricedens�tand
zu. Das Kriegsverhältniß, demnach der:

frengere Gehor�amgegen die Kriegsodbern.
yndden allgemeinen Feldherrn, dauerte fort : die

Ì



bürg erlicheFrevyheitwi c< der mititäri.
�chenSubordination.

2. Welche Behandlungsart der Ueberwunde=

nen �attfand , (wenn magn fie niht vertilgte»-
was nicht einmal die Hunnen, viel weniger die

Germanier thaten ,) immer war �ieder Frey=-
heit gefährlih, Die Mei�ten,die dem Schwert ent-

rannen , wurden zu Leibeigenen gemacht. *)
Aber die große Menge der�elben (�chonaus der

Heimath hatten die Teut�ch en �olcheLeibeigene
— doch in weit geringerer Zahl uud mei�tensnur

kriegsgefangene Feinde — mitgebracht) gewöhnte
an den Anblicé der Sklaverey , und gab einladende
Bey�pieleder Bedrückung, oder �telltewenig�tens

die Freyheit der Wenigern gegen die Knecht�chaft:
der Mehreren — wie bey den Spagrtanern und

_ Heloten — in ein gehä��igesLicht. Auch, mach-
te fie die Aus�öhnung, welche den Be�ig ge�ichert

hätte , unmöglich. Ließ man den BVe�iegteueinen
Theil ihrer Güter **) oder nahm�ie(was bey zeit

®©)Die Grade der Leibeigen�chaftoder Un fvey heit was

xen jedo< ver�chieden,je nah den Um�tändender Erobe-

rung, der Hartnäctigkeitdes Wider�tandesoder auh, dem

Charakter des Siegers

*) Die O�tgothen licßen den Provinzialen zwey Drit?

theile ihres Be�ikthumszdie We�tgothen und Burs

gunder nur eines. Die Fran ken, theilten willkühr-

lich, wenig�tensohne fe�teund allzemeineNorm, Die,

Langobarden forderten anfangsdas Dritrheil vom E r=.

erégniß der Gründez �pätertheilten.�ie�ichvertrags.
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licher Unterwerfung, zumal in An�ehungder Vor-
uehmern oft ge�chah)gar in die Gemein-
�chaft der Rechte auf; �obrachte die Vermi-
{hung der beyden Nationen nothwendig auch eine,

der rein Teur�chenFreyheit nachtheilige Verwir-

rung dex Begriffe und Grund�äzehervor. Die
Sieger lernten von denBe�iegtendie-
net.

3, Auch wurde jezt �chweroder unmöglich,
National-Ver�ammlungen im eigentlichen
Sinn des Wortes zu halten, Die Bewohner eines.

Gaues waren ohne Be�chwerdean einem be�timm-

ten Orte zu�ammengekommen, Aus dem großenero-

berienRetche die zer�ireutenWehren auf einen
Punft - zu�ammenzu rufen , gieng nicht mehr an.
Es blieb al�onux dex Name, nicht das. We�en

�oler Ver�ammlungen. Die Ma�fe der Nation
=— die dem Ver�ammlungsplaßhenachbar te
Volksmenge ausgenommen — er�chienniht mehr
darauf ; die Edlen und Vornehmen allein, gzu-
mal auchdie Gei�tlichen *) kamen, oder hat-

__
mäßigin das E igenthum derjenigen,welche �ienit

ganz an \�i<geri��en.Aber wahr�cheinlihfanden �olche

Theilungen und Anmafungen nur in einigen Bezirfen
des eroberten Landes �tatt. Die erobernden Horden waren

zu wenig zahlreih , um als Grundbe�izerüberdas Gan -

z e �ichauëzubreiten.
6

:

©) Die�eGei�ilihen waren lange Zeit mei�tEingeborne
i

oder Pro vi nzialen, als welche allein den gehörigen

Unterrichtbe�a��en.Auchwe ltl i < e Ehren�tellen— zu
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ten wenig�tensüberwiegendenEinfluß. Die No-
tablen fiengen an die Nattionzu reprä-
�entiren, demnach zu beherr�chen.

Y 564

4. TV. Endlich hatte der eingeführteAllo,

dial - Be�i gleichmit �ichden Keim einer andern
Be�iß-Art gebracht, welcher �ichbald neben und,
mit der er�tern entwickeite , �päterdie�elbe um-

�chlangy zurückdrängte- und zulegtfa�tganz ver-

tilgte.
Die�eweitere Be�izart i�tdie der Lehen.

Auch die�egieng zwar ganz natürlich aus den Ver-

hältni��ender erobernd-n Vöiker hervor: if aber
durch ihre Ausbreitung, und durch ihre Einwirkung
auf alle Zweige des ge�elligenZu�tandesauch der

Grundeiner ganz umgeänderten Verfa��ung, und

die Erkfläxungsquelleder wichtig�tenEr�cheinungen
des Mittelalters und zum Theil“noch der neue�ten
Zeiten worden.

Die einwanderndenNationenbe�tundenzum
Theil aus Männern - welche �elbiFändig,-ieder für
�ichallein: als einzelne: Wehren kämpften, zum
Theil aus �olchen, die im Geleite *) �tritten.

deren Führung Kenntniß nötvig war — wurden viekfältig
die�enProvinzialen verliehen. VBald wurde der Unter�chied.

zwi�chen„„Vo rnehme n un? Gemeine n‘ weit be-

deutender als zwi�chen„Siege rn und BVe�iegten.“
*) Es �cheintuns nothwendig, zweyer ley Arten der

Geleite zu unter�cheiden.Gro ße und kleiner e, oder



— 348 —

Die Lektern , als welche in eines Andern Namen,

nicht auf eigene Rechnungs,in Krieg zogen , erhiel-

ten auch bey der Vertheilung der Beute oder des

eroberten Landes kein eigenes oder Allodial-
Loos. Wohl aber wurde dem Geleitsherrn,

welcher als �olchermehr Verdien�t, mehr Antheil

“

‘vielmehrfreye und gebunden e Geleite.

-

Die ere

�ern be�tundenaus einer an�ehnlichenMenge von Krie:

gern, welche �i<heines ‘eigenen, �elb�tbe�<io��enen

Unternehmens willen einen Anführer gewählt batten . oder

auh“ der Fahne desjenigen, der auf cinladènde Uater-

“nehmungen auszog, von allen Seiten zueilten Ganze

Ñationenoder die Mehrzahl i-rer �treitbarenGlieder moch?
ten auf �olcheWei�e �i<zu Geleiten bhildenz oder

es molten aus die�en oft aus vielen Völkern ge�ammel-

ten Geleiten , zumal wenn �ie(Œroberunzen machten ; ei

gene Nationen werden. Die andere Art

dex Geleite be�tundaus kleineren Schaaren , welche (wie

etwa die Vanden der Condottieri”s in �pätererZeit)

des Lohnes, oder der Ehre , oder Übertaupt ciner einges

gangenen Verpflichtung willen ven Krieg des

Geleitsherxn, niht ihren eigenen. führten.

Auch von die�en Geleiten giengen mitunter Einzeln e-

auf Unternéhmungengus, Gewöhulich �ammelten \i<
viele der�elbenzu einem größeren Geleit, oder fos

ten auh îm Heerbvann Von den großen oder

freyen Geleiten , als welhe, wenn �ieein Land erobers

ten da��elbeunter �ichna< Allodial Loo�en ver-

éheilten, (weil �iegewi��ermaßenals Nat ion ge�tritten

atten) i� hier die Rede nichtz nur bey denklein er n,



an der Eroberung als ein einzelner Streiter gè-

habt , ein verhältnißmäßiggr o ßeres Loos zuge-

fchieden, demnach �cineLeute wegen ihrer Be-

friedigung �till�chweigendan Fhn gewie�en.
Der Geleitsherr (die mei�tenEdlen waren

Geleitsherrn) �owie er {hon in der Heimathaus

Kriegslu�t, Stolz oder Herkommen �eineSchaar

vou Getreuen , oder Leuten durch Ge�chenkevon

Pferden , Waffen , oder durch Schmau�ereyenim

Dien�terhalten , theilte jeßt von dem großen Allod-

welches ihm zugefallen , kleinere Stücke unter �ein

Gefolg aus — nicht zum unbe�chränktenEigen-
thum , nur zum Lehen / d. h, zum nußbaren

und zugleih widerruflihen Be�iß/wobey =

gebundenen Geleiten, deren viele unter einem Heere di-

ten , und wovon nur die Geleitsherren�elb�t�tändig» dié

andern dien�tbarwaren, trat die Lehn bare Vertheilung

ein. (Vgl. was �hon B. 11, S. 187, von Geleiten ges

�agt i�t, und was în der voran�tehendenGe�chichtevon

N&@dagais, Odoatetr;, Sengi�t, Alboin u.a.

erzählt worden.) Solche Unter�cheidungi� aber nur übers

haupt, niht in jedem einzelnen Falle deutlich

zu machen. Empor�trebendeHäupterhätten oft gern

ganze Nationen als gebUndene ‘Geleite , ja als Schaa-

ren von Hbrigen mißbrauht. Aber der Freyheits�inn

der Germanier hinderte �olhe- Als Alboin die 20,000

Sach�en, welhe ihm zux Eroberitng Jtakieus. gebolfen,
wie Unterthanen,- niht wie freye G eno��endes

gewoininenen Landes behandeln wollte, fo zogen �ie�tolz

in ihre Heimath zurü>&.

:



anfangs fil�chweigend; nachmals ausdrü>lichund

feyerlich — die gegen�eitigeVerd�lichtung: von
Seite des Leh nbYeLERzu Schuß und Ver-
tretung, von Seite des Lehenmanuns oder Vâá�al-
len zu weiterer Dien�tlei�tungund Treue, einge-
gangen oder erneuert ivard,

Die�e,ur�prünglichoon der Gü ade der Lebns-
herrn obhängiaen (daher beneficia) Lehen,
(welhéèauch honores, fistalia,�päterfe uda ge-
nannt wurden) giengen nachund nach — in na-

türlicher,doch lang�amer;Fort�chreitrüng= in er b-
lichen Be�izüber. Es war keiû Grund„ den
treuen Lehnomann,�olang ex lebte, oder Dienfé
thun mochte, aus dem verliehenenLehngut zu ver-

treiben,

“

Die Aus�ichtauf längerenGeiuß-ermun-
terte dabey zu fleißigerem Anbau, Aus mehreren
Mitwerbérn um ein erledigtes Lehèn mochte der
Sohn des ver�torbenenVa�allen,wenu er tauglich
zum gleichen Dien�te�chien,billig den Vorzug er-

halten, und die öftereWiederholungfölcheran Söh-
ne — in deren Ermanglung auch an Seitenver-
wandte — gemachten Verleihungen begün�tigteall-
mählig den An \pru <, endlih auch dasAñè xs

keuntniß, der Erblichkeit, *)

bei
Nichts\chien bequemer, nichts den Vortheilen

|

*) Die Gewohnheit �olchenerblichenBe�ißeswurde �chon
in dex vorliegenden Periode vorherr�chend. Ve�timmtes
R € <t darauf ent�tunder�tin der folgenden.



der geringernwie der Vornehmern ent�prechender,
als �olcheElurichtung, wornacy der großeGutöbe-

figer die Ländereyen , welche er Seib� zu nugen
uicht verinochte, zum leichten Unterhalt einer —

�einenGlanz und �eine Macht erhögentenDien�t-

mann�chaftverwandte;der arme Freye dagegenfür
wenig be�chwerliche,oder doch �einer Neiguugzu�a-

gende Dien�tegutes Auskonmmen, ja Wehlhabenheit
fand. Bald vermehrte �ichdie Zahl der Lehens-
werber. Jüngere Söhne von Allodialbe�ibern—

wo das ungetheilte Erbe auf den Aelte�tengieng —

oder ärmere Allodialbe�iver�elb|— wo durch

Theilungèn oder Unfälle die Habe ge�hmälertwor-

den — Provinzialen,Freygela��enedrängten << zu
den Verleihüngen z die Größen freutea \< der

wach�endenMenge ihrer Va�allen,Als kein Grund

und Voden mehr zu verggben erübrigte,machte
man Lehen aus jedem andern Be�ißthum,aus

nußbringendenRechten, Einkünften, Gefällen jeder
Art, endlih aus ‘Ehren und Würden, ja �elb

“aus gei�tlichen Dingen.
Vor allen �uchtendie Könige recht viele Va-

“allenzu �ammeln. Nicht nur �chiendie Würde
des Throns eine zahlreiche Dien�tmann�chaftzu fox-
dern; auch die Gewalt des Königs beruhte auf
ihr. Die hergebrachteFreyheit der“ Wehren oder

Allodialbé�iverhatte die�elbemit den eng�tendem o-

krati�chen Schraufen umgeben; der empor�ire-
bende Gei�tder Großen, oder Adelichen Freyen
— begünf�igtdurch den erworbenen weiten Länder-
be�isund die wach�eadeStärke der Geleite —

drückte �lenoh tiefer dur< ari�tokrati�chen
PR
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oder vligarchi�chenTrou herunter, Nur von den

eigenen Va�allen mochte der König �tetsbereiten
Gehor�amforder, nur dur ihre Hülfe �einAnu-

�ehenüber aufrühri�heGroße, oder �elb�tüber

Gemeinfreye behaupten. Daher wurden , weil die

Länderèyen dex Krone größtentheilszu Be�trei-

tung der Hofhaltung vorbehalten blieben — vor-

züglich die Recht è der�elben/ die Ae mt er und

Würden lehnbar verliehen, Die Edel�tender Na=-

tion, die großtenAllodialbe�ißer— als aus deren

Kla��edie königlichenOberbeamtèn, die Herzoge
und Grafen, mei�tensgenommen wurden — kamen
\o in das (freyli<h nur anfangs heilig geachtete,
nachmals , wie die Lehen erblich nnd die großen

Va�allenübermächtigwurden , �ehr lo�e)Verhält-
niß der Lehenspflicht, oder der per�önlichenUnters

würfigkeit gegen deu König ; während fie Selb�t,
als de��en_Gewaltsträgermehr Aureizung uud Ge-

tfegenheiterhielten, dur< Vermehrung der eigenen
Va�allenihren Hof�taatoder ihre Machtzu vergrö-

ßern. ÉE

Be�aß einer ein ausgedehntes Lehngut (was

zumal bey den Kron- Vafallen Fatt fand) �ogab
er fleinere Theile davon an Andère als After l e-

hen, und wurde �o zualeih Leheusherr und Va-

fall. Solche Unterordnung mochte durc) mehrere

Grade �h fort�ezea,
So wurden von allen Seiten die Lehen vers

vielfacht, und es begann — da die be�timmtePficht
gegen den Lehensherrn die allgemeine gegen den

Staat überwog — die Zer�tüklungder Nation in

eine Menge von Geleiten oder kriegeri�chenVer-
Y bin
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bindungen, gegen welche die einzelnen Freyen
_ oder kleinen Allodialbe�izerbald eine untergeordne-

te Kolle�pielten.
Die ei�erneGewalt- erhobießt ihr Haupt:

Nach der Zahl �einerLehns-Mannenoder Kriegs-
knechte maß der Edle �eineRechte, das Ge�chvera

�tummtevor dem Schwert.
Da ent�chlo��en<< viele Gemein - oder auh

ärmere Edel-Freye, Sicherheit gegen das überhand-
nehmende Fau�trechtdurch Aufopferung. der theu-
ren Freyheit zu erkaufen. Der Lehensverband gab
dem Va�allenAn�pruch

-

auf den Sch uy des Le-

hensherrn. Al�oübertrugen �chwacheAllodial-
|

be�igerihr Freyguteinem benachvarten- Mächtigen
(oft auch einer Kirche, da der heilige Schirm

noch kräftigerhien) als Lehen, und erkannten thn
als de��euObereigenthümer,�ichSelb�- (jedoch mît

Vorbehalt der Er bli chkeit, welche hiedurch auch
im aligemeinen befe�tigtward) als Va�allen;

2

d. 8;
:

Ls

Hiedurc<herlitt die alte Verfa��ung- crlittei
alle Nationalrechte einen tödlichenStoß. Die Ma��e
der Nation, welcheehede��enaus freyen Mä n-
nern be��anden,zählte jeßt der Gemeinfreyen nur

noch wenige, Sie wären Va�allenoder Afterva�al-
len der Edelfreyén,der Herzoge,des Königs�elb�t
geworden, Selb�tvon den Edelfreyen hatten Viele
�h zu Leuten von Mächtigernerniedrigt. Ehe-
de��enhatté auf den Nationalver�ammlungen
die Stimme der Nation in der That eut-

�chieden,(wenn auch die Edlen, die Prie�ter,
vy. Notte>. 4tex Bd. o
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die Könige durh An�ehen,Wi��en�chaftnnd Wür-

de überlegenenEinfluß behaupteten.) Feur war der

größte Theil der Nation in Lehens-Leute verwan-

delt, welche, als �olche,kein Stimmrecht mehr un-

ter den Freyen be�aßen. Jhre Lehensherren, die

großen Allodigl-Be�ißerund die Gewaltsträger
des Königs (auch die Prie�ter,welche unter jeder
Aenderung der Verfa��ungihre Präpotenzbewahr-
ten) wurden nun die Hauptglieder der —

no< im-

mer �ogenannten ; aber dem We�ennach von dea

frühern völlig ver�chiedenen— Nationalver�amm-
‘lungen. Gegen ihre vorherr�chendeStimme mochte
jene der täglich �h vermindernden ärmeren Al-

lodialbe�ißer fein Gewicht mehr haben, Allmäh-

lig blieben die�egänzlich aus, und aus D.emokra-

ti�chen Nationalver�ammlungen wurden

ari�tokrati�he Neichotage.
s

Die Großen — einer�eitsVa�allen dex Kro-

ne, ander�eirsLehensherren zahlreicher Geleite, zum

Theil auh n ur das legte , oder durch reichen Al-

lodialbe�iymächtig — ri��ennun leicht alle Gewalt

an �ich.Sie �eztenden König herab — welcher
Allein ihnen Allen, ja �elb�|Einzelnen nicht gewach-

fen war — und erdrückten das Volk, welches �ich

unvermerkt zur gleichen Dien�tbarkeit,�elb�|Leibei-

gen�chaft�einer.Ueberwundenen und Knechte verur-

theilt �ah,und errichteten �oüber den gemein�amen

Trümmern des Königthums und der Demokratie ci-

ne tyranni�che Adelsmacht.

Die�erUm�chwungder Verhältni��e,die�efort

�chreitendeErweiterung des Lehenwe�ens,i| nicht

in allen Ländern gleichförmig,auch nicht überall
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in der�elbenOrdnung oder Folge, wie oben darge-
�ellt worden, ge�chehen.Nach Nationen und Län-

dern, uach dem Einfluß der allgemeinen Ereigni��e,

auch nach einzelnen örtlichen und per�önlichenUm�tän-
den/ {li<, hier �chnellerdort lang�amer, �owohl
die Vermehrung als die Erblichkeit und die

Auftragung der Lehen cin, wurde hier länger
und glücklicher,dort �chwächerund erfolglo�erdie

Allodialfreybeit , in ihrem vollen Umfang oder in

dürftigen Ueberre�ten,gegen das einreißende Feu-
dalwe�enbehauptet. Auch i� überall er�tim fo l-

genden Zeitraum der Sieg des Lettern überdie

er�terevöllig ent�cheidendworden z daher wir auch
die austüprliche Schilderung �einer Folgen dem

künftigen Zeitraum vorbehalten,
Meßhrereder von den Barbaren ge�tiftetenRei

he — als das Vandali�he, O�t- und We�t-

gothi�che 1c. giengen zu Grund , bevor in deu-
�elbendas Leyenwe�en�einevölligeAusbildung oder

Herr�chafthätte erlangen mögen. Andere, wie die

Angel�äch�i�chen,erhielten �ich,— theils durch
den eigenen, Nationalcharakter des be�iegten�owohl
als des erobernden Volkes, theilòdurch be�ondere

Um�täude— im wenig ge�chmälertemBe�ißder

Allodialfreyheit. Bey den Langobarden und

bey deu Franken gedieh das Leheu�y�temzuer�t,
und �chlugdie ausgebreitet�tienWurzeln. Unter die

Teut�chenNationen, welche auf Germanui�chem
Boden blieben, als die Allemannen, Bay-
ern, Thüringer und Sach�en, kam das Le-

henwe�ener�tvon den Franken, ihren Siegern,
Auch waren dort, da der Boden den alteu Eigen-

202
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thümern geblieben, die aufgetrazenen Lehen,
nicht die gegbenen, Regel. Die Sach�en zu-
mal — als welche erf im folgenden Zeitraum un-_-

terworfen wurden — be�aßenihren Grund durch-
aus nach dem Allodialge�eß.Die Geleite ihrek
Großen wurden noch, wie in der älteten Zeit, durch

gemeinen Lohn oder Ge�chenke,von deu Edlen, bis--

weilen auch von. der Nation �elb, erhaitèn ; und

hatten fa�t�owenig als die Leibcigenen auf dié

Verfa��ung Einfluß.

Li

Un�erZwe> erhei�htnicht , die�es“alles im

Einzelnen ausführlicher zu behandeln. Die

Symme des Welthi�tori�ch-Wi��ensöwerthenbe�teht
"

darin : daß in die�em Zeitraum die Allodia la

freyheit, im folgenden das Lehenwe�en

vorherr�chten, jedoch niemals und nirgends —

wenig�tensin den eroberten Ländern niht —

alleinherr�c<ten. Gleichzeitig mit den Allodialz

gütern wurden die er�tenLehen gegründet,und

vollfommnen ward der Allodialbefißu nie ver-

drängt. Beyde Verfa��ungenwurden auh durch
fremdartige Einmi�chungen— als Leibeigen-
haft, Prie�termacht

— vielfältig be�timmt

oder ent�tellt; beyde haben auch ihre gemein \a-

men Charaktere, als Adelomacht und Be-

\<ränkung des Königthums; doch �o-daß

vom Allodialwe�endie Adelsmacht ein Au wu <s-
vom- Lehenwe�eneinen othwen dige Folge war-

und daß die Be�chränkungdes Throns bey jenem
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einen demokrati�chen, bey die�emeinen ar i-

�tofrati�chen Charakter hatte.
Auch ver�chiedenebe�ondere Züge, die wir

bey den einzelnen Völkern treffen, �indwichtig und
folgenreih, Aber davon — wie von dem Ueberge-
wicht des Klerus unter den We�igothen,/ von

der práäpotenten Mini�ier-Regierung (des
Major Domus) bey den Franken, von der troßi-
gen Gewalt der Herzoge im Langobardi-
hen Reich, desgleichen von den Erbherzogen.
der Allemannen und Bayern, dann von dem

ver�chiedenenZu�tandder Ueberwundenen und

den Graden dex Leibeigen�chaftu. #, w.
— i�ttheils

�chonin der �peziellenpoliti�chen Ge�chichte

jener Nationen geredet worden „ theils kömmt un-

ter der Rubrik der Ge�egebung davon noch
einiges vor.

Sei 540,

Das Teut�che Kriegs �y�tem,und wie die

Germani�chenVölker, theils im He erbann, theils
im Gefolge f�ritten, i� �chonin der alten Ge-

�chichte(B. 111. S&S,187.

ai auch oben 8d,6.

erklärt. Sehr richtig bemerkt Mö�er(T. 20.) deu

Unter�chiedzwi�chenden ange�e��enen und zie-
henden Völkern. Bey den er�tenwar — nach

dem Hauptzweck der Vertheidigung — nur der

Grund-Be�ißer, bcy den leuten jeder �tre

i

t-

bare Mann im Waffenverein. Bey jenen fam-
melten die erblo�enSöhne �h gern in Gefolge;
und es dienten �olcheGefolge — als geübte,�tets

bereite Waffenmacht — nicht bloß in den Privar-
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friegen ihrer Geleitsherrn, �ondernoft anch —

gegen Sold oder vertraasmäßtgen Lohn — der N q»

tion Selb �|.Solche Benüßung der Beleite �chicn
den Gutöbe�izern - den eigentlichen Wehren —

bequem; aber �ieführte einen doppelten Nachtheil
mit �ich.Der friegeri�cbeGei�t, die Wehrbarkeit
des eigentlichen Natioual - Körpers wurde vermtn-

dert, und die Geleite — in die�erRücküchtden

�tehenden Truppen ähulich — oder ihre He r-

ren, als Gebieter, ja Fnhader der bewafneten

Macht , konten
-

die Freyheitder Nation gefähr-
den.

Die Heermannuic — ur�prünglichin Folge
des National- Be�chlu��esoder der genein-

�amenVerabredung , wobl auch der �olcher ge-

mäßen Einladung des Königs, Mannitio, �i
erhebend — verwandelte �ich�päterin ein König-
lihes Aufgebot, (Bannus)? in der Maaße
nämlich , als die Gewalt des Königs (oder auch
der Großen , deren Be�chlußalédann der König
proflamirte) an die Stelle der National - Ver�amm-

lung trat. Doch hievon, �owie vom Lehendienf�,
welcher allimähligüber beyde Arten des Heerbanns
die Oberhand erhielt, wird ausführlicher im folgen-

!

den Sas ge�prochen.

& AE

Das Römi�che Kriegsöwe�e n, #0 wie es

im vorigen Zeitraum be�chriebenworden (B. 111,

S. 180. �.) dauerte fort im Byzautini�chen
N eich. Nur wurde die Zahl der Eiugebornen
immer fleiner in den Kai�erlihen Heeren : Bat-
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‘baren, �edesNamens und Stammes machten �eine
Stärke. Gothen , -Herulex, Langobarden , Vanda-
len , Gepiden , Alanen , Sarmaten , Hunnen , Bul-

garen , Chazarenu, \. w. Saracenen - �elb|Per�er

folgten abwech�elndund mitecinauder den Römi�chen
Adleru: nicht nur als Buudsgeno��en— da ganze
Völker oder Heerhagufetnvertragömäßig für Rom ins

Feld rü>Ëten— �ondernals eigentliche Sol d-Tru p-

pen. Aber der Sold war hoch , die Finanzen
chle<t , das Heer , das �ou�eine halbe Million

und mehr Streiter gezählt hatte, �ank�chonzu des

großen Ju�tinians Zeit auf 150,000 herab.
Die Vergleichung die�er geringen — dabey

vielleicht zur Hälfte aus Fremden be�tehenden—

Kriegömacht eines �o ungeheuren Neiches, �owohl
mit den �tarkenNationalheeren alter und neuer zu-

mal republikani�cherVölker�chaften, als mit den

langen Schlachtreiben, in welche �ichdie Eingebor-
nen der heutigen Monarchien auf das Wort der

Füriten �ammeln, giebt zu ern�tenGedanken Stoff.

Nicht aus Furcht vor der Gewalt, welche die al-

ten Cä�arenoft durch die Soldaten erlitten , wurde

deren Zaht verringert. Die unum�chränkteMacht
bedarf immer des Heeres: der Soldat: if natür--

licher Feind der Freyheit ; und die per�onliche
Treue von Eingebornen war doch nicht �chwerer
als jene von feilen Fremden zu fe��eln.Auch nicht

“wegen Abnahme der Bevoôolkerung. Denu �o

groß mau �h die�elbe denke: in den unermeßlichen
Ländern des Kai�er- Reichs mußtendoch �oviele

Mea�cheaals heut’ in einem mäßigen Königthum
wohnen. Nicht wegen Mangel des Mutheszs
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bey denProvinzialet, fo di und allgemein
die�eFolge der“ Kuect�chäft war; denn Furcht
macht auh den Feigen üehen, und große Kriegs-

"

mei�terhaben fucchti�cheStrafe und SenLohnfa�t�owirk�amals patrioti�cheBegei�terung
erfunden. Nicht endlich aus Axmuth denti der

fremde Söldling if zehnmal theurer als der eigene
Kutcht-„ und trs der Amuth wurden ja dennoch
Fremdlingegeworben. ., , Darum alfo wur-

en die Nömi�chenHeere dünner, weil die Kai�er —

bey aller angemaaßtenund wohlbefe�tigten“Macht-
volllommenheit,bey allen Schre>en, die von ihrem
Thron ausgiengen ; bey der zahmen Folgfamkeit des

der Freiheits - Gedanken läng�tentwöhntenVolkes—

dennoch �ichnicht erlaubren , die alten republiz
fani�hen Ge�ege von der allgemeinen

_ _Kriegspflicht der Bürger, oder �elbdie, zum
Theil �chärfendenVerordnungen der früherenJm-
‘peratoren über�olcheKriegspflicht , in Ausübung
zu �ezèn.Fragt man weiter; warum �iedie�es:�ich

nicht erlaubten? warum �ienie etwas der heuti-

gen Con�cription ähnlicheserfanden ? — o
wird manu geneigt�eyn, hievon die Ur�achein ei-_
nem Ueberre�tvon Men�chenver�tandoder Men�chen-
gefühl bey jenen Welt - Tyrannen zu �uchen, wor=

úah �ie, als welchedér Regel nah nur für Sich,

nichtfür ihr Volk , Kriege führten, und �elb|g e-

gen das lezte zu kriegen �tetsbereit waren , zu

Werkzeugen�olcherKriege geworbeneSold - Knechte
für geeigneterals unwillige Unterthanen hielten ;

welchen - nachdei die De�poten- Macht ihnen alles -

“

geraubt, was dem Leben Werth giebt, ohne allzu=
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�<reyendesUnrecht nicht auh no< das Leben Selb
zur Verthecidigung eben jener De�potenmachtmochte

abgefordert werden. Vielleicht hat auch die Nôd-

mi�<e Jurisprudenz, indem �ienux eine
Kla��eder Men�chen,die Sclaven nämlich, für
Sachen erklärte, den Kai�ernden Muth benom-

men /, auch die Kla��ederjenigen, die man Freye
naunte , zur bloßen Sache herabzuwürdigen.

Ly den Zeiten der am tief�tenge�unkenenmo-

rali�chen/ und heftig er�chüttertenpoliti�chenKraft

des Reiches wurde dem�elbendur< die Erfindung
des griechi�<en Feuers eine kün�tlicheWaffe
gegeben, welche den Saracenen und andern
Barbaren Trou bot, und den drohenden Unter

gang alü>lich abwandte. Unter Cou�tantin 1V.

dem Schönbärtigen, der glaubwürdigernErzählung
gemäß, wurde durch den Syrer Kallinifkus, ei-

nen �üchtigenUnterthan des Chalifen, das Geheim-
niß jenes furchtbaren — auch im Wa��erbrennen
den — Feuers nach Cou�tantinopelgebracht, Seine

aiii: verderbende Anwendung gegen Flotten
und Heere hat die Haupt�tadtden Saracenen un-

bezwingbar, und mehrere Fahrhunderte lang die

Byzantini�cheKriegsmacht- allenFeiuden fürchterlich
gemacht. Religiö�eSchre>en , kün�tlichzum Schube
aufgeboten , bewahrten das Geheimniß; aber die

zer�törendechemi�cheZu�ammen�etzung, ( für deren

Hauptbefaüdtheileman Naphta - Schwefel und
Harz angiebt) wurden endlich den Saracenen ver-

rathen, uud in den Kreuzzügenmit großer Wirz
fung gegen die Chri�tengebraucht.
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Zweyerley , an Charakter und Gei�tdurchaus

ver�chiedene, Ge�eßgebungen�tellenin die�emZeit-
raum �ichun�ererBetrachtungdar. Die eine i�

die gereifte Frucht langer viel�eitigerErfahrung -

tiefer politi�cherWeisheit und em�ig�|betriebener

Wi��en�chaft, angepaßt den Bedürfni��eneines in

eng ge�chlo��enerGe�ell�chaftund tau�endfältigerBe-

rührung lebenden , hochverfeinten , dabey morali�ch
verderbten , von der Freyheit zur Selaverey herab-
ge�unkenen, kün�tlichgeregelten Volkes, Die an-

dere -— in mehreren Abdrücfen , die jedo< im

Grundcharakter gleich �nd, vorhanden — enthält
die Aus�prüchedes natürlichen Ver�tandes, die ein-

fältigen Gewohnheiten halbwilder , in lo�erGe�elt-
�chaft lebender , armer , freyhcitliebender — wohl
leiden�chaftliherund gewaltthätiger , doh mehr
ungebildeter als ausgearteter — Men�chen.

…_ Die Römi�che Ge�eßgebung undFuris-
prudenz, auf welche wir {on in beyden frühern
Zeiträumeneinen allgemeinen Bli>k geworfen , (\.

/B, Il. S. 446. B. Il1, GS. 167.) gelangte jest
er , durch den Eifer Fu�tinians M. zu ihrer
Vollendung. Schon in der republikani�chenZeit —

laut Cicero’s vollgültigerKlage — war das N gs-

mi�che Recht zu einem ungeheuren und“ unüber-

�ehbarenUmfang erwach�en.*) Aber nach ihm ward

*) Das Jus Papirianum , die Gef cée der XII, Tafeln, das
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da��elbedurch die fortwährende Arbeit der Re cht s«

gelehrten, die von Jahr zu Fahr erneuerten

Prâtori�chenEdiïte , *) und durch die zahlreichen —

theils be�onderen,theils allgemeinen — Verordnun-

gen der Kai�er noch weiter , und bis ins Unetd-
liche vermehrt.

:

Eine unabgebrochene, glänzendeReihe von

Rechtslehreru läuft von Ciceros bis auf Alex-
anders Severus Zeit. Von Augu| bis auf

Hadrian galten, Kraft kai�erlicherVerordnungen,-
ihre Aus�prücheals wirïliche Ge�eve, **) �päter

wenlgîens als gewichtige Ent�cheidungenvon Sach-
ver�tändigen.Nach Alexauder Severus aber erhob
¡ch Keiner mehr zu dem Ruhm eincs Cait! 8, Pa-
yinian-Paullus, Ulpian uud Mode�tinuus;
wie denn- auch �päterTheodo�ius U. die�efünf

Tus Flaviannum et Aelianum , die Senatus - Con�ulte

und Volksve�chll��e,die Edikte der Prâtoren und die =—

damals nur Autorität, noh niht ge�etzliche

Kraft be�igendèen— Responsa Prudentum maten
die Hauptquellen die�esNechtes aus

“) Er�tKai�er Hadrian hat die�em\<hädlihenWech�el

des Prätori�chenRechtes dur< Verklindung des „ be �täns

digen!“ (vem Prätor Salvius Julianus ver-

faßten) Ediktes ein Ziel ge�egk.

**) Jn die�erZeit aber machten fie ein ge�{hlo��enesCollegium
aus, be�tehendbloß aus Senatoren und Nittern, und dur
den Genuß von Be�oldungenum die edle Unabhängigkeitge:

brat.
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- Lehrer — und vor allen Papinian — zu Ova-

feln des Rechts erklärte.

Die Kai�er — welche gleih anfangs der

That nach die ge�eßgebendeGewalt, wie alle au-

dern Gewalten acibr hatten — wurden allmählig
als auch vôn Rechtôwegen damit befleidet ange-

�ehen. Ju früheren Zeiten als Juhaber der hohen

(republifani�<hen)Magiftraturen, oder durch
den Mund des Senats, welcher folg�amdie

Willensmeinungen des Herrn verkündete, daun

aber — zumal �eitHadrian — vermög �elb�-

�tändigen Kai�erlichenRechtes erließen fie in

‘odffentlichenwie in Privat�achen eine unzählbare

Menge theils allgemeiner theils be�ondererVerord-

nungen. Die leßter n, als die Ne�cripte und

Dekrete, flo��ennur allzuoft — ihrer Natur ge-

mäß — aus de�poti�cherWillkühr; die allgem ei-

nen Edikfte und pragmati�chen Sanfktio-

nen ent�prachenmei�tensden Grund�äßzendes par-

theylo�enRechtes, oder den An�prüchendex BVillig-
Feit.

i

:
}

Aber die �chwellendeFluth �olcher— alle au-

deren Rechtösquellenan An�ehenüberwiegenden—

fai�erlichenGe�ezeer�chwertederen Wi��en�chaftund

Anwendung.Zwey Privat- Sammlungen ( von ih-
ren Urhebern dieGregoriani�che und die Her-
mogeniani�che genanut) der von Hadrian
bis auf Con�tantin M. ergangenen Verordnun-

gen , und �päterder Theodo�iani�che (auf
Befehl des jüngernTheodo�iusverfaßte) Codex,wor-

in die Ge�euzedex chri�ilichenKai�er von Con�tantin

bis auf den genannten Theodo�ius�ehen, halfen
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dem Uebel nux unvoll�tändigab, Es blieb Ju �tiz
niandem Großen vorbehalten, eine allg e

meine Revi�ionund erneute Veoründungdes Rö-

mi�chenRechteszu Stand zu bringen.

Pes
Der�elbe= �honals Jüngling der Rechtdgea

lehriheit Freund — ließ gleich in den er�tenJah-
ren �einerRegierung *) durch den wohl gelehrten
und em�igen„ doch weder geuiali�chennoh rechtli
chen, knechti�ch�hmeicheluden,dem Volk verhaßten
und ha��enöwerthenMini�ter,Tribonian, mit

einigen andern Nechtsgelehrten anfaugs die Vers
ordnungen der Kai�er von Hadrian bis auf
Jhn �elb in eine �y�temati�cheSammlung brinz

genz hierauf aus 2000 Vüchern der berühmte�ten
Rechtslehrer — zumal der 40 Allerberühmte-

�ten
— die Summe der rehtli<hen Grund�äbeünd

Ent�cheidungenausziehen , und zugleich eine kürze
Einleitung — die Ju�titutionen. — in die�e

zwey weitläufigenHaupttheile des al�ofe�tge�tellten
Rechtes , den Codex und die Pandefkten, aus-

arbeiten,

“

Zur Vervollkommungdie�esgroßenWers

fes, zur Hebung der in dem�elbenfrühe bemerkten

Wider�prücheund Lücken , zum Theil auch aus Un-

�lätigkeit, eitler Lu�tund Willführ, verordnete Ju-
�tiniangleich im er�tenJahr nach Verkündungder

Pandekten eine erneute Ausgabe des Codex -

(Codex repetitae praelectionis ) bereichert zumal

*) Von 528 bis 534,

\
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durch 50 eigene (theilweis unter den gehörigenTi-
teln cingetragene) Ge�eße-oder Deci�ionenz; und

bezeichnetenoh jedes folgende Jahr �einerlangen

Regierungmit immer neuen Conf�titutionen
und Edikten, Der lestern �nd13, der er�tern—

oder Novellen — 168 in die große Ge�ep�amm-
lung , als Ater Haupt - Ve�tandtheileingetragen. “4

Die eigenen Verordnungen Ju�tini-
ans enthalten wohl einige, jedoch nicht �ehrbedeu-

tende Verbe��erungen oder genauere Be�tim-

mungen der ältern Rechtölehren und Ge�eße; häu-

figer trifft �eder Tadel zwecklo�erNeuerungs�ucht,

fleinlichter An�icht,mitunter auch engherziger Stren-

ge. Nicht als Ge �eßgeber demnach , nur als

Ge�eß�ammler mag Ex �elb|oder Trib o-

nian einigen Nuhm an�prechen.Aber auch als

bloßeSammlung oder geordneter Au s-

zug betrachtet i| das FJu�tinianei�cheNecht nur we-

nig preiswürdig. Uebereilung — worgus ab-

wech�elndLü>en , Wiederholungen, und Wider�prü-
che hervorgiengen — \<le<t gewählte Or d-

nung, zumal in den Dige�ienoder Pandekten) wel-

$) Die Glo��atorenhaben die�erGe�eß�ammlung( oder dem

(‘corpus juris civilis) als einen natürlichenAnhangnoch
die Verordnungen einiger �päteren Vyzans'
tini�hen Kai�er, als einen ganz ungléihartigenZu-

�aßaber auch die �ogenanntenCanonen der Lpof�tel,

das Langobardi�che Lehnreqh t, die Verordnungen
Kai�erFriederihs IT. und einiges andere beygefügt.
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<e Studium und Ueber�ichter�hwert, endlich häu-
fige Verfäl�chung des Grundtextes — mitun-

ter aus Ver�ehen, öfters mit Ab�ichtbegangen —
�inddie {weren Anklagen , welche gegen da��elbe
erhoben werden , und von den beredte�ten,�inureicy-
�tenVextheidigern des Kai�ers durchaus nicht zu

entkräften �ind,©)

Gleichwohl hat die�eSammlung dem we�entli-
chen Bedürfniß einer über�ehbagren ,be�timm-

ten, ge�chlo��enen Ge�eßgehung— wenn

auch nicht auf völlig genügende, doh immer auf
�ehrwohlthätigeWei�eabgeholfen ; und es hat Ju-
�tinian�ichdur< �olchesWerk des Friedens ein

weit \{öneres und bleibenderes Denkmal, als durch
�eineglänzenden Eroberungen ge�eßt. Denn nicht
nur in �einem — dem Byzantini�chen— Reiche,
bis zu de��enUntergang, (wo�elb|es �päterins

Griechi�cheüber�eßt, vielfältig commentirt , mit

“Ohne zur Ant itriboniani�<en Fahne Franz Hot:

mans zu �(hwören, mag �olchesbehauptet werden. Die

Verfäl�chung der Aus�prüchealter Rechtslehrer ins-
:

be�ondere, was auch der trefflihe Hugo in. �einen(oft

jedoh niht immer, verbe��ernden)Bemerkungenzu

Gibbons Ee�chichtedes Röm. Rechtes zu deren Ver-

theidigung �age, bleibt eine, für den ‘Freund der

Wahrheit empbrende,und zugleih— da ja Ju�tinian

dur eigen e Ge�egealles Mißbeliebigeändernkonnte —

niht einmal dur politi�cheNothwendigkeit-zu be�chönigen-

de, Sünde, :

X
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den Verordnungen der nachfolgenden Kai�er ver-

mehrt , auch in bequemere Auszügèé — wie in
den 60 libris basiílicis — gebracht worden) hat die

ge�eßlicheKraft die�és JFu�tinianei�henRechtes
fortgedauert: auch über die Abendländer, zu-
mal über die ehemaligenWeß - Römi�chenProvin-
zen, und dann über das Teui�ch - Nömi�che
Kai�erreich, de��enHäupter �ichJu�tiuiansals ih-
res Vorfahrers rühmteu, hat de��enHerr�chaft
<< erhalten oder ausgebreitet, und �iebe�teht
noch jet in den wichtig�tenEuropäi�chenLän-
dern , theils unmittelbar und namentlich , theils
mittelbar , in \o fern die einhéimi�chenGe�eßgebün-

“gen auf den Grund oder aus den Materialién des

Römi�chenRechtes erbaut �ind, oder auch \ub �i-

diari�c<, in �ofern da��elbedie Unvoll�tändigkeit
voit jenen ergänzenmuß.

$ 14;

Und wohl nicht unbillig !-— wie aus folgen-
den, wenigen Betrachtungen , welche zum Gebiet
der Weltge�chichteallerdings gehören, erhellt i

___

Schon in der republikani�chenZeit , und be-
vor die übrigenWi��en�chaftenin Aufnahme kamen,
ward zu Rom die Juri sprudenz mit Eifer und

Erfolg gepflegt. Die hohe Achtung , welcher da-

�elb�tdie Rechtögelehrtenimmerdar — auch unter .

dem Waffengetümmelder �turmbewegtenRepublik
und unter dem bleyernen Scepter der kai�erlichen

De�potie�icherfreuten — ermunterte die edel�ten

Gei�terzum Rechts�tudium, und es i�die Juris-
prudenz die vorzüglich�te— ia die einzige Wi�-

S �en�chaft
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�en�chaft(denn in den übrigen wurde bloß den

Griechen nachgebetet) worin die Römer \el df -

�cändiaecn Nuh, oder das Verdien�teigener
Schöpfung erworben haben. Jn allmähligenFort-
\chritteu, unaufhörlich bercichert dur<h neue Er

fahrungen uud durch die Studien jedes nachfolgen
den Ge�chlechtes,mußte wohl die Rechtswi��en-

�chaftim Lauf der Fahrhunderte zu einem hohen
Grad der Vollendung gelangen ; und — wie über-

haupt die Neal - Wi��en�chaften�olchePrärógative

be�ißen— �ieerhielt ch auf ihrer Höhe, als die

Kün�tedes Ge�chmacksund die rein philofophi�chen

Diíciplinen durch die Unbild der Zeiten �chonläng-

�tensge�unkenwaren. Selb�t:vor dem Thron der

wilde�tenDe�potenfand fie Guade , weil ihre. Aus-

�prücheden — über jedes Ge�eßerhabenen — Kai-

�ernicht banden , und weil auh der De�pot�ein

Intere��edabey findet , daß gu��exJhm Nies

mand Unrecht übe,

Auf �olcheWei�eblieb — în den Privat-
Sachen wenig�teus, denn das offentliche oder

Staats - Recht mußtefreylih vor den Jmperato-
xen ver��ummen— die Freyheit der For�chungund

des Urtheils ungekränkt,und es häufte �ichin den

Schriften der Nechtslehrex ein herrlicher Schaß
von Aus�prücheneiner reifen , durch Erfahrung ge-
leiteten , von reinen Rechts - Begriffen ausgehenden
Vernunft über die unzähligen, zumal über die auf
das „Mein und Dein“ << beziehenden Ver-

hältni��edes privatbürgerlichenund häuslichen Le-

bens , �ozwar , daß deren Summe — �elb�tin dex

mangelhaften und vielfältig unlautern Sammlung
pe Rotte> 4ter. Bd, 24

i
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Fu�tinians— größtentheilsals wahres, bloßnä-

“her be�timmtes,ergänztes, �anktionirtes Natur-

Recht mag betrachtet werden.

Bey �oausgezeichüietenVorzügen�inddoch dem

Römi�chenRecht auh manche wichtige — theils
ur�prünglichetheils �päterhinzugekommene — Ge-

brechen eigen. Die unzählbaren, fa�t immer

ins Kleinlichte und oft ins Lächerliche gehenden
Förmlichkeiten, (welche �honaus den älte�tén
Zeiten , wo �olchesFormen�pielden Makgel der

Schrift er�eßte,herrühren
— �päteraber , deu

Mangel der Treue er�eßen�ollten— ) �pipfindige
Unter�cheidungen, Fiktionen, kün�tlicheNoth-
behelfe, um den nachtheiligen Folgen früherer,

-dur< alte Ueberlieferung gehéiligter Frrthümer,
oder auch in die Verfa��ungverwebter Grund�äße
guszuweichen , Begün�tigunghäuslicher Tyranney
gegen Frauen , Kinder und Sel aven (freylih im

ueuen (Ju�tinianei�chen)Necht gegen das alte

gar �ehrgemildert)ver�chiedeneeinzelneHärten,
(als gegen uncehliche Kinder) Langwierigkeit und

Ko�i�pieligkeitder Proze��e, dann die übergroßen

fisfali�hen Vorrechte, überhaupt die, über

den Trümmern der Freyheit �icherhebeüden An-

maßungendes Alleinherr�chers;vor Allem aber ein

maugelhaftesKtiminalrecht — zumal in der

Kai�erzeit, wo die republikani�chen, (vielfältig

wohl allzu großen)Vorrechte der Bür g er aufhör-
teu , die heil�amenFormen der Proceduraufaeho-
ben oder kraftlos gemacht , de�poti�heWülkühr

‘zuxStellvertrererin be�timmterGe�ebeerhöben,die

IRA Verbrechen“ ‘unendlich“vervielfäl-
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tigt , und unerbittlich , \elb| an Kindern dex Ber-

urtheilten noh *) gerächt, auch andere , �elb�tpo-

liti�<unwichtige Vergehungen je nach der Laune
des De�potenoft grau�ambe�traftwurden — dieß,
und noch manches andere Mangelhafte oder Tadelns-
werthe wird der wahre Rechtsfreund mit Bedauern
oder Unwilleu an der Römi�chenGe�ezgebungwahr-
nehmen ; dabey aber nicht verkennen, daß nah —

leiht thunlicher — ‘Sonderung desjenigen, was

entweder überhauptunwe�entlichi�t,oder auch dem

eigentlichen bürgerlichen Privat-Recht gar

niht angehört, für die�esleptere noch immer

ein vortreffliches , reichhaltiges, dem Hauptbédürf-
niß wohl eines jeden civili�ixrtenVolkes entípre-

chendes , oder doch un�chweranzupa��endesSy�tem
der Ge�eßeübrig bleibe. *)

Die Teut�ch +n Nationen7 nachdem fe -von

den be�iegtenRömern �chreibengelernt, trugen all-

mählig ihre alten ‘Gewohuheiten“införmlitheGe-

*). S, das -ab�cheulithe, im ‘Namen der elendenKai�erAr -

Tadius und Honvr ius verklindete ‘Ge�es, im ‘Codex,

ad legem Juliam Majestatis, 1, 5.

**) Damir �t niht ge�agt, ‘daßeinheimi#�<e oder

National ge�eß6gebun gen darum überflli��ig�eyen.

‘Aber die be�ten‘der bis jegt ‘er�chienenen‘Ge�egbücher�ind

‘dochauf ‘den Gru nd und baupt�ächlihaus ‘der ‘Mate -

rialien der R öémi�chen Jurisprudenz erbaut

wordea z und — ob wir auch weiter ge�chritten�eyenund

24
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feßbücherzu�ammen.Die Sali�chen Frankesn
—

entweder im Anfang des 5ten Fahrhunderts, um

die Zetty in welche Pharamund ge�eßtwird,
oder wahr�cheinlicher, er�tnach ihrer Niederla��ung
im Belgi�chenGallien — erhielten das nach ihnen
benannte Ge�es durch die Arbeit von vier ihrer

ehrwürdig�tenHäupter. Später — auf Vcranla�-

�ungdes Au�ira�i�henTheodorich L., und, nah
hundertjähigerUnterbrechung , dur<h den mächti-

gen Dagobert LI. — wurden die Ge�eßeder

Ripuari�chen Franken , desgleichen jene. der

Allemannen und der Bayern ge�ammelt.Die

Frie�i�chen, und die Anglo-Warini�chen

(oder Thüringi�chen)Ge�eze�indungefähraus der-

�elbenZeit 5 die Säch�i�chen etwas �päter.Je-
ne der Burgundionen wurden von Gundo-
bald und Sigi mund ge�ammelt; die We�tgo-
thi�chenvon Eu rich, dann von Suintilla’s
Nachfolgern bis Egizaz; die Langobardi\�chen

endlih von Rotharis, Grimoald, Luit-

prand, Rachis und Ai�tulph gegeben; nir-

gends aus Machrvollkommenheit des Königs, �on-

dern auf de��enVortrag und Einleitung durch die

Ver�ammlungendex Nation oder ihrer Großen,

As

mo< weiter \<hreïtenmögên‘in die�er‘wie ‘in‘den übrigen

Di�ciplinen— die Römi�chen Civ ili�ten �owohl

‘al die Grie <i�<en Philo�ophen werden doch

nimmer aufhören, als die Schöpfer ihrer Wi��en�chaften,

und als kla��i�cheLehrer ‘der�elben,Dank und Studium zn

verdienen. j
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N

Der Charakter die�erGe�egeüberhaupti�na-

türlicheEtufalt und Roheit , doch mit ge�undem

Ver�tand, Stolz der Freyheit , bey den mei�ten

auch Stolz der Eroberung , *)/ in den �päternZu-
�äßenmitunter �chonFeodal - Gei�t, und ‘empor-

�trebendePrie�ter- und Herr�cherGewalt.
Die Verfügungen über Mein und Dein,

über Erb�chaftenu. \. w. find einfa< und flar.

Natürliche Billigkeit , gemeiner Ver�tand.genügte
zur Ent�cheidungder �eltenenRechts�treite,Ueber

Beleidigungen abex und Verbrechen i� eiae

große Zahl der genauefen Be�timmungen.Geld-
bußen, Wehrgelder, �inddie gemeinen Stra

fen ; ihr Maaß, nach Per�onund Fällen , mit �org-

fältiger Ab�tufungfe�tge�tellt.Selb�töffentl ich.e
Verbrechen werden mit Geld gebüßt.Nux auf die

\<wer�teni�Tod ge�ezt.*H Für Un freye �ind

Leibes�trafenRegel. (Bey. den Burgundern jedoch
und den We�tgothentref�eudie�elbenauh Freye.).

©)Bey denjenigenVölkern nämlih, welche‘in die R ®m fs

�<en Länder gezogen. Die Ge�eßeder unterw oLas

fenen Allemanneu, Bayern, 2c. zumal des

Sach�en (�owie die lezten Karl M. �härfte)dienen da-

gegen in- mehrern. Punkten dcm fremden —

Fräuki�cheh
— Herr�chergei�t.

&*)Später , bey zunehmendem Verdevbnitß;verklindeten die

Fränki�chen Könige Todes�trafenauh gegen Mord,

Dieb�tahlund Mädchenraub. Aber die�eGe�eße— wes

nig�tensgegen vornehmere Verbreher — giengen nicht.in,
-

Erfüllung,
:
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Ueberall abex bey Sträfgekichten fe�terAus�pruch
des Ge�ezesohne richterliche Willkühr:; �ctb|ohne

morali�<he Würdigung der That, Ober�ter

Nichter i� zwar gewöhnlichder König ; doch. muß
er nach dem Erme��ender Großen oder der Nation

�prechen.Unter ihm richten in den Ländern,
Gauen und Bezirken die Herzoge , Grafen , (auch.
Cenigrafen und. Schultheiße,) feder mit Beyzichung
redlicher , ver�tändigerLeute (Schulzen oder Schöp-
pen) „ öffentlich, auf freyem Feld oder Bergen.
(Mall - Stadt oder Mall -Berg.) Zeugen, Eid-

“

\chwüre, oder Eideshelfer — auch �chonGottes.
Urtheile — �ind.die Bewei�e.*)

Die�e Ge�euealle�indkeine Landes- �on-
dern Volks ge�eze. Den Teut�chenEroberern
fiel nicht bey „ ihr Ge�ez.-denBe�iegtenaufzudrin-
geu. Wohl verordneten �ieüver das S{< ic (al
der�elben;aber �e ließen ihnen ihr einheimi�ches
Recht , oder �telltenJedem die Wahl frey zwi�chen
dem Rö mi�chenund demGermag ni�cheu Ge-

�eß, |

Ungeachtet der Ueberein�iimmunginden Haupt-
zügen, �inddoch auh wichtige Ver �chieden-

heiten unter jenen Ge�eßgebungen— als. �peziel
le Charakter - Bezeichnungen der Nationen „ oder

als Wirkungen be�ondererVerhältni��e— erkent-

bar. Das Sali�che Ge �eubegün�tigteauf die

auffallende Wei�edie Eroberer, und drückte die

Ueberwundenen durch bleibende Schmach ‘und Ge-

- _—_—

HS, ein Mehrereshierüberim folgenden:Zeitraum,
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fahr nieder. Das Wehrgeld für einen „getödtetetn
Provinzialen war nur �ohalb hoch als jenes füe

cinen Franken, Die�e ungerechte Partheyiichfeit
war im We�tgothi�chen, Burgundi�chen

und Langobardi�chen Ge�eßenicht. Darum

ent�agtendie Unterthanen der Franken ihrem eige-

nen Rechte gern, und zogen vor, unter dem Frän-

ki�chen zu leden; während in Burgund, wie

in den LändernderWe�tgothen *) und der Lan

gobarden das Römi�che Necht unter den Pro-
vinzialen herr�chendblieb.

Nicht minder i� im Sali�chenGe�eß— oder

in de��enFort�czung; den Kapitularien —

(und auf ähnlicheWei�ein den Langobardi�chei
und andern Ge�epen)bereits Feodal- Stolz, und

ari�toërati�heTyranney zu finden. Ein Antru-

�ion, oder unmittelbar königlicherVa�all, war

dur ein. dreymal höheresWehrgeld als ein freyer

Franke ge�chüßt, Wild - Dieb�tahl in königlichen
oder adelichen For�tenwurde weit \{werer- als der

Mord eines Bürgers be�traft.Auchdie Prie�ter

erfreuten �ichder Partheylichkeit der Ge�eße.Fher
Wehrgeld wax jenem der Antru�tionengleich; das

eines Bi�chofsum ein Drittheil höher.

Die Ge�eßeder We�igothen= als auf den
Konzilien entworfen— athmen �chon frühe
den Gei�t der Jutoleranz und der Verfolgung :

auch viel Kleinlichtes und in hochtrabendem Styl

*) Die We�tgothi�hemKönigehoben jeboh �päterdas Römîz-

fe Ge�esdur ihren Macht�pruchauf.
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_— wie in Anordrung dex Kirchenfeyer und dee

Hofpracht kommt darin vor. Gleichwohl i�Mo n-

tesquieu’s wegwerfendes Urtheil L, XXVEILE,
eh. 1,) (welchesauh Joh. v, Müller unbedingt

_Pach�pricht)im Allgemeinen ungerecht, Das We�t-
gothi�cheGe�es, freundlicher den Be�iegtenals je-
des Andere , hat den�elbenganz gleiche Rechte mit
den Siegern ertheilt ; es hat Kultur und Civili�a-
tion , wenig�tenseinigermaßen begün�tigt,den

Thron dem Volk ehrwürdiggemacht, und dem Kô«

Uig die Pflichten �einesAmtes cingefchärft.
Aber die löblich�ten�indwohl die Lango-

bardi�chen Ge�eze. Schon der blühende Zu-
fiand des: Reichs mag ihren Werth verbürgen, und.

die Prüfung ihres Fuhaltes be�tätigtun�ergün�ti-
ges Vorurtheil. Die Sicherheit der Bürger wurt-
de , da dex Gei�tder Nation die Leibes�trafen\cheu-
te ; wenig�tensdurch. hohe Wehrgelder erhalten, ge-

richtliche Zweykämpfewurden zwar geduldet, doch.
_mißbilligt, Hexen gegen den herr�chendenAber-
glauben in Schuß genommen - Bi�chöfenicht zu

“den ge�ezgebendenVer�ammlungenberufen „ politi-
�cheVergehen weit �trengerals kirchliche geahndet.
Doch finden wir auch partheyi�cheBegün�tigungdes.

Langobarden vox dem Provinzialen, und noh em.

. pôrenderdes. Freyen vox dem Sclaven. Dabey war:
— währendMord nur mit Geld gebüßtwurde —

quf Unzucht und. Dieb�tahl,der Tod ge�eßt,

$. 46,

DasSitt enverderbnißRoms datterte fort;
wiewohl�einePracht durchdie barbari�chenPlüns
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derungen kläglich be�chränktward. Fn Con-�at-
tinopel vermehrte �chdie�elbedurch den dort:
concentrirten Reichthum und. durh den mit der:

Verächtlichkeit�teigendenStolz des. Hofes. Aber die

La�terdes Luxus und der Corruption wurden all-

mählig, durch das Sinken des guten Ge�chmackes,
und durch die wach�endeZahl der Barbaren im

Kai�erreich,mit jenen der Rohheit gepaart. Die

morali�cheNichtswürdigkeiterreichte ihre Vollen-
dung. :

Die natürlicheEinfalt der Arabi �chenSit

ten wurde, nach Errichtung des Weltreiches gegen

gemeine orientali�cheSchwelgerey. vertau�cht, nur

daß die Gebote des Koran in das öffentlichewie in

das Privatleben gewi��eEigenthümlichkeiren.legten.
Dagegen blieb, auch im Be�ißeder höch�tenMacht,
der Hunnen Wildheit ungezähmt.Von ihren �o.

wie von den Sitten der Araber i| aber �chonin
der politi�chenGe�chichtege�prochen.

Auch die Sitten der Teut�chenmVölker

�indin den frühexnErzählungen,nach ihren Haupt-
zügen ge�childert,Ein genaueres Gemälde ihrer
ur�prünglichen Ge�talt“wurde �chonin der
alten Ge�chichte (�B. XL, S, 191. �}.)ent-

worfen. Die rohe Einfalt die�erSitten — in

Neigungen, Lebenswei�e,bürgevlicherund Familien-.
Orduung �ichaus�yrechend— blieb auh in deu
neuen Wohu�izen,an: den Eroberern, und Herr�chern:
kenntlich, Zwar die Genü ��evermehrten �ichdurch
die reiche Kriegsbeute und den Be�izder Macht ;

- aber der�elbe.barbari�cheGe �chm.a>, wie vordem.

in den heimathlichenWäldern, thronte jet in den:
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Römi�chenLu�tgärtenund Pallä�ten,Auch.auf die.
Provinzialen — wiewohl unter die�ennoch,
dur einige Ge�chlechtsalterdie Liebe der Ge�it-

tung fortlebte — gieng allmählig die Rohheit der
Sieger über: Gallien, Hi�panien, ein großer.

Theil Ft alien s ver�ankenin nordi�cheBarbarey.
Dagegen konnte die Neinheit der Alt-Bermani-

�chenSitte, die Txeue und Wahrheit im Gemüth,
der einfältig fromme Sinn , die. Unverdoxrbenheit
der ganzen Natur unter den neuen Verhältni��en
der Eroberung, des, Reichthums, der regello�enHerr-
\chaft �ichnicht erhalten, Die Leiden�chaftenwur-

den entfe��elt.Ehrgeiß, Hab�ucht,Hang zu �innli-

chen Genü��enlegten die Schaam ab; fortge�eßter

Mißbrauch der Gewalt tödtetedas Gefühl des Nech-
tes, der Frevheits�tolz— der wahre Adel der See-
le — gieng unter mit der Freyheit Selb|; die
Nation theilte �ihin troßige Tyrannen uud demü-
thige Knechte.

Daher finden wir in den Ge�chichtendie�er.
Zeit niht nur jene �chaudervollenScenen, welche
die gewöhnlichenFolgen der Kriegöwuth unter bar

bari�chen¿Horden �ind;©) nicht nur — auch in

einheimi�chenZänkereyen, �elb�tim Familienkreis
und unter den Edel�tender Nation — dic häßlich-

__© Die Thür in ger, in dem Krieg Attila®s,ermordeten
ihre Gei��elnund Gefangenen, ließen 200 geraubte Mäd-

chen unter �hre>lihenQualen �terben,und gaben ihre zers

rif�enenLeichnameden Raubvögelnund HundenPreis.

L
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Fen Acußerungen einer fa�tthieri�chenWildheit : *)
�ondernwir werden auch fa�iohne Unterlas durch,
den Anbli>k jener verworfenen und teufli�chenLa-
�ter— als. der Tücke, des Verraths , des Mein-
cids *) empört, welche �ondie traurigen Aus-

wüch�eder Civili�ationheißen:' aber in der Verein-,

barung mit Rohheit ünd Aberglauben noch. frechex
und. �cheußlicher�nd.

Freylich trifft nicht alle Völker dieß Urtheil

®)Goisvintha, die Ariani�cheKönigin.der. We�tgothen,

riß ihre tatholi�heEnkelin, Jn gun dis, bey den Haas

xen zu. Boden, trat. �iemit Füßen, und, ließ die Blitende.

na>t ausziehen und. in einen Teich werfen. Fredegund.

{lug ihrer Tochter Nigunth eine FTrube liber dem

Haupt zu, Der�elbenFredegun.d und Brunch ils

dens Unthaten, der �chre>lihenHinrichtung der Lettern?

und vieler anderer Gräuel, i�tgelegenheitlitin den Volkss

ge�chihtengedacht.

*) Das. Lob. Guntrams, Königs von Burgund,bey.

Gregor v. Tours mag als Beweis dafür hinreichen£

„Guntram, �on�tcin re<t \<affener Mann, nur daß
ex immer zum Meineid bereit ogr. Alen �einenFreunden

hat er die Schwüregebrochen.“— AbergläubigeSchur-

ken, ‘wenn�ie �<wörenddie Hand auf den Reliquien:Schrein
legen �ollten,�tahlendie Reliquien zuvor heraus, und bra-

chen dann ohne Scheu den Eid. Um nur die- Ge�an d-

ten vor frecher Gewalt zu �{<ügen,gab man ihnen geweihte

Stäbe in die Hand! — Chlodwigs Charaïfterkann

als — ver�tärfter— Ausdruc> des Charakters�einerNa?

tion/ und �einerZeit gelten, i



gleich. Die Teut�chen,die in dér Heimath blieben;
bewahrten treuer die alte Sitte, Auch unter den

erobernden Stämmen erwarben Einige — wie die

Oftgothen, noch mehr die Langobarden, de-

ren Gemüth die Wildheit nicht hatte, welche ihr
Aeußeres zu verrathen �chien — den Ruhm der

Men�chlichkeitund. �elbliberaler Ge�innung.Auch
die We�tgothen — nur daß bey die�ender Ab er«

glaube �einedü�tereHerr�chaftübte — verläug-
ueteu nicht völlig die Alt-Germani�cheedle Wei�e.

Aber durchaus �chlechtwurden die Franfen, und

da �iezum herr�chenden Vol �h auf�hwan-

gen, �ogieng von ihneua das Verderbniß auch auf
die Andern über.

IL. Völker-Verkehr und Handel.
A

So. wie die Wellender Völker-Wanderungüber
den Ländern zu�ammen�chlugen,�ogiengen mit den.

übrigen Einrichtungenund Kün�tender Ge�ittung:

und des Friedens auch Völker-Verkehrund Handel
unter ; niht nur als natürliche Folge der unauf-

hörlichenKriege , �ondern wegen des Charakters

und dex Verhältni��eder Sieger. Die�elbenkann

ten nicht, und verachteten in ihrer Rohheit die Seg-

nungen der Civili�ation, den Gewinn des �tillen

Fleißes, die Wohlthaten des die Genü��evervielfäl-

tigenden , völkervereinendenHandels, Gewalt war

ihre einzige Kun�t, Raub ihre Erwerbsquelle, und
— bey der gleichen Ge�innungaller mit - und nach-
firömenden Völker — das Schwert die einzige
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Bürg�chaft des Be�izes. Al�ozerri��cnplöplich
die alten Vande des gegen�eitigenVertraucis, des

freundlih nhernden Bedürfni��es:und abermals

wurden die Worte „Frem der“ und- „Feind“

gleichbedeutend. Auch der einheimi�<e Verkehr
�to>kte,Waffengetösver�cheuchte,Sclaverey ex-

drü>te die bürgerlicheIndu�trie. Diz Ausartung
der Allodial-Verfa��ung�owohlals. die Anarchie des

Feodal-Sy�temslösten die Völker in eine Menge
kleiner, nach Selb�tändigkeit�trebender,unter ein-

ander feind�eligerHerrfchaften auf ; die öffentliche

Sicherheit, die Bedingung des friedlichen Verkehrsxy
entftoh ; es begann die ei�erneZeit des i�olirenden
Fau�trechts.

Doch nicht reichtwird die Gefittung;, wofe
einmal tiefe Wurzeln ge�chlagen,wiéder völlig aus

gerottet. Weiche Städte durch ihre Lage am Meer

oder an großen Strömen begün�tiget, und durch

Volkszahl oder Be�ißpungen�taxkgenug waren, um

einige Selb�i�tändigkeitunter der allgemeinen Zer-
trümmerung zu behaupten, die�elben�eztenwenig»

�tenseinen Theil der ererbten bürgerlichenGewer-
Le fort, und trieben etwas Handel — müh�amund

tümmerlich— auf den von Barbarey umlagertein
doch noch unverge��enenund nicht ganz vertilgtett
Bahnen. Die Städte am Rhein, einige am Ate

TJanrti�chenund am Mittel -Meer, vorzüglich
aber die Ftali�chen Städte waren hierin vor

Andern glücklich. i

CD
Im Morgenland verfiel dex Handel weir
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minder. Con�tantinovel, durh feinen Reich-
thum und �eine‘Schwelzerey gab ihin Leben in ei-

nem weiten Krei�e;ja, es wurde die er�teHandels-
�tadider Welt, als Alexandrien, welches frü-

her folchen Rang behauptete, in die Hânde der

Saracenen gefallen war. Nach allen Provinzen des

Nôomi�chenReichs, und wetrer hin nah allen Welt-

gegenden- zumal aber nah A�ien und den Fnd i-

__ \<hen Ländern, auch na< Aby �\inièn;, (wo�elb�t
der <ri�ilicheNegus von Axum aus ‘einen weit-

verbreiteten Verkehr, wie ein�teusdie Prie�terMe-

roë’s unterhielt) er�tre>te�ichdie Handels Sphäre
Con�tantinopels. Abèr die Landwege durch
Mittel -A�ien waren in der Gewalt des Per-
\er-Königs; die Wa��erfahrtübers Rothe
Meer würde von der unthätigen Byzantini�chen
Regierung nur {wa< unter{üßt: daher, be�onders
wenn Krieg mit den Per�ern war, oder der Ver-

kehr mit ihnen durch gegen�eitigeEifcr�uchtgè-
hemmt ward, die nordlichen Wege übers S <war-
ze und Ka�pi�che Meer (\. B. IT. S. 500.)
nah den Oxus- Ländern und an die Nord-

JFudi�cheGrenze vorzugsweisdem innera�iati�chen
Handel dienten. Doch litt der�elbedurch die Länge -

und Müh�eligkeit�olcher Wege, mehr noh durch
die Wildheit der nordlichen Steppenvölker man-

che Be�chränkung.Sogdiana \lb| wurde von

den wei�en Hunnen, �pätervon den Türken
erobert ; kümmerlicherwehrten �<die gewerbsflei-

 Kigen Einwohner der unabläßig von Turan her-
Krömenden Wogen der Barbarey

Durch die unermüdeteBetrieb�amkeitder S0 g9-
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doiten würde �clb|mit China Verkehr agepflo-
gen. Die Seide zumal brachten fe den Röm i-

\chen- jedoch gewöhnlicherden Per�i�chenKauf-
leuten. Die lettérn erhielten die�elbeauh unmit-

telbar von ‘den Chine�en, ‘und führten �ieent-
weder zu Land nah den Märkten Armeniens

und Syriens, oder auch -zur See von den Mün-

dungen des Fundus oder jenen des Ganges —

ja noch eite von Ceylon oder �elb�tvon SU-

matra nach den Stappelorten des Euphrat.

Ju�tinian A. ‘entzog �ih dem �chwerenTribut,
‘welcher bis auf ihn für die�eko�ibare— bey �teigen-

‘der Weichlichkeitimmer mehr gebrauchte — Waare-

den Sogdoïti�chenund

|

Per�i�chenZwi�chenhäundlern

bezahlt worden, durch die Einführung des Sei-

denbaues in �einemeigenen Reiche. ZweyPer-
{i�cheMönche,das Jniere��eder 'hri�ilihen Römer

jenem ihrer magi�chenMitbürgervorziehend, hatten

‘dieli�tigaus China géholtenEyer der Seidenraupe
nach ‘Con�tantinopelgebracht.

Eine große Umwälzungin den HandelsVerhält=
ni��enwurde durch die Eroberungen der Sara c e-

nen bewirkt. Der Funer- und Süda�iati-
�cheHandel kam fa�tgan in ihre Hände. Auch
mit der Afrikani�chen O�ikü�tebis weit in Sü-

„den, und mit einigen wichtigen innern Ländern

die�esgroßen Welttheils trieben �elebhaften Vei-

kehr. Doch er�t im folgenden Zeitraum (wohin
wir auch die zu�ammenhängendeDar�tellungvorbe-

halten) erreichteder Haudel , wie überhauptdie

Ge�ittungder Araber, �olcheAusbreitung und fe�t-

gegründetesGedeihen. Für jept war, unter den
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er�tenChalffender friegeri�heFanatismus, unter

den Ommataden aber die einheimi�cheEntzwey-
ung beyden ungün�tig, Zwar unternahm {on

Omar die Wiederher�ellung des alten Kanals
von Su eze (politi�chèGründe — nachdem Arabien

durch die - Eutfernung dex Chalifen mehr bloßge-
ßellt einem Feindes-Augrif �chien— hinderten die

Vollendung die�esWerkes) und Moawijah, no<
unter Othmau's Regierung - legte den Grund zux

Arabi�chenSeemacht, welche �eineNachfolger
fortwährend ver�tärkten: aber noh immer blieb

Krieg die Hauptlo�ungder Saracenen , und nur

lang�amfkeimten die Kün�tedes Friedens auf. Erf
Abdol Malec *) {lug eigene Münzenz
und er�tdie Aba��iden brachten die volllomme-
nere Civili�ation des weiten Reichs zu Stande.

Auch jest blieb der Handel mit dem <rif�lichen
Abendland durch religiö�enHaß gehindert z
und �elb|die <ri�li<hen Wallfahrer nah
dem gelobten Lande, die mei�tensmit ihren Pilger-
Rei�eneinige Haudels�pekulationenverbanden, er-

fuhren, wiewohl die wei�ernChalifen \olchen Ver-

fehr begün�tigten, vielfältige Hemmung und Dru,
Die Erhebung des Fa tim iti�chen Reichs im fol-
genden Zeitraum gab dem Aegypti�chen und
mittelbar auh dem Abendländi�chenHandel ein xe«

geres Lehen wieder,
\

*) 705,
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Zweytes Kapitel,
i Religion, BJ

e

Ll
Wir haben die Ur�achender �iegreichenAus-

breitung des Chri�tenthumsim vorigen Zeitraum
LJ

Y Quellen und Hülfsmittel der <hri�tlihenKirhen«

ge�hi<hte�indin Überaus großer Menge vorhanden Die

heiligen Schriften des neuenTe�tamrnts,und jene der
Kirchenväter, (f. Ill. B. S, £57.) rîeleeigeneK i rz

<heng?e�chi<t�<reiber, (III. B. S. 39 ) mannig=
faltige Sammlungen von Kivrchenge�een, Konzilien�chlli��en
und Akten , Breven , Epi�teln, Dekcetalen der Bi�chöfe
und Päb�te, unzählbareStreit�chriften lber Glaus

dens - und Kirchen�aceny (dorenvaerkwürdig�teVerfa��er

als handelnde Per�onen în der Kixrchenge�chihteSelb�t

auftreten) au<h die Vexordnungen der Kai�er, und fa�t
alle Profan hi�torien�indals Quellen zu gebrauchen.

Jhre Deutung i�tdur< Partheygei�t, Vorurtheil und Lei,

den�chaftder neuern Schrift�telleroft er�chwert, in dex

Haupt�achejedoh dur<h die viel�eitige Beleuchtung
um �obefriedigendérfür den U nbefangenen be�timmt

worden. Die Namen eines Baronius, Pagi, Ray:
nald , Bzovius , die Benediktiner von der Congreg. des h.
Maurus , die Bollandi�ten, Tillemont Thoma��in,Nicol,

v. Hontheim , u. a. auf Seite der Katholikenz dann
Dumoulin , Daille, Bull, Beveridge, ODodwell,

Basnage, Hottinger, Syanheim, Pfaff, M 065

heim, Erne�ti| Semmler, Schrékh, Walch, Cramev

v. Notte> áter Bd. 29
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betrachtet. *) Theils durch die fortdauernde Wirz

fung der�elbenUr�achen,theils durch die natürliche
Lebensfraft der nunmehr fe� gewurzelten Kirche,
�cßteihr Wachsthum �ichfort , und er�tarkten,ver-

mehrten �ihihre Zweige zu ciner herrlichen,weit-

hin die Länder be�chattendenKrone.

Schon dur<h Con�tantin M, und Con-
�antius, voll�tändigernoh dur<h Theodo�ius

M. Eifer war in dem unermeßlichenKai�erreich

die Chri�tus- Lehre. �iegreich, ja alleinherr�chend
worden. Die leuten Funken des alten Heidenthums
waren erlo�chen, als die Barbaren �i<in den

Provinzen We�t- Roms niederließen. Die bürger-

“lichen Einrichtungen und Sitten , die Kün�teund

Wi��en�chaftender Be�iegtenwurden von det troßi-

gen Siegern ver�chmäht; aber fie nahmen die Ne -

ligion der�elbengläubig folg�aman. Der Dien�t

vieler ihrer Brüder in den Heeren der Kai�er, der

Erfolg ver�chiedenereigener Mi��ionen,vor allem

das Bey�piel der Gothen, welche ein einheimi-
�cher**) Apo�tel, Ulphilas, zum Glauben rief,

Henke und no< andere treffliche Männer auf Seite der r e-

formirten und prote�tanti�chen Kirche, �indje-

dem Freund dec Kirchenge�chichtebekannt z aber auh die

roihtigern Profanhi �tori ker aller Zeiten, in�ofern�ie

auch auf Kizchen�achenihre Blicée zu rihten hatten, geben -

vielfältig Erleichterung und Auf�chluß.

*) S, IIL B. 111. Ab�chn,11, Kap.

©) Er �elb�|war unter den Gothen geboren ; aber �eine
Voreltern waren aus Kappadozien dur KFriegsgewalt
ins Gothen - Land verpflanzt worden, -
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bereiteten die allgemeine Bekehrung der Germa

ni�chen Stämme vor. Einzelne Zufälle, drang-
volle Lagen , augenbli>liche Rührungeu, von Glau

benspredigern ge�chi>tveranlaßt oder benupt, brach-
ten die Bekehrung der Häupter, das An�ehen
der Häupter jene der Völker zu Stande. Eindring-

liche: Beredt�amkeit,ausgezeichuete Tugend , uner-

müdeter Eifer der Mi��ionari en �iegtenüber

Wildheit , Vorurtheil und Abneigung. Vor dém

Ende des 5ten Fahrhunderts waren die O |- und

We�tgothen, die Burgunder/ die Vanda-

len, die Sueven und Alanen (in Spänien
die vermi�chtenHeer�chaaren, welche unter Odo â-

ker den We�t- Römi�chenThron ge�türzt, endlich
auh die Franken — ihrem glorreichen Gebieter,
Chlodwig uacheifernd — Chrißeß worden, Jn den

beyden folgenden Fahrhunderten horchten die An-

gel�ach�enund Pikten, die Allemannen-
Bayern und Frie�en den Lehren der heili-
gen Mi��ionareAugu�tin, Columban, Gala

lus, Kilian und Willibrod. Aus England
fam im 8sten Jahrhundert der noch höhergeprie�e-
ne h. Bonifacius (Winfried) , das Gedeihen
des Glaubens unter den Teut�chen zu fördern.
Sein Erfolg war groß , überhaupt�einWirken fol
genreich. Doch hat er�tKarl M. — leider durh<
das Schwert — die Bekehrung des Nord - Teut-

�chenHaupt�tammes, der Sach�en, vollbracht-
welchè trautige Vekehrungsart �päterhinauch gege
die Wenden, Preu��en, und andere Völfer

acbraucht. ward. Jn A�ien, ungeachtet das Auf-
fommen der Lehre Mohammeds die Fort�chritte

:

20
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des Chri�tenthums(welches im 6ten Fahrhundert
�chonzu den Stämmen am Ka�pi�chen Meer

und in die Arabi�chen Wü�tengedrungen,) ent-

�cheidendhemmte, wurde doch weit und breit durch

flüchtigeKever, fun dür Nef orianer —

mitunter auh durh orthodoxe Glaubensboten
— der Same des Evangeliums , freylich auf färg-
li lohnende Erde, ge�ireut. E,

$ 2,

Die Wirkungen von die�erAusbreitungdes

Chri�tenthumswaren unermeßlih, doh er�tin

�päternZeiten reifend. Die neubekehrten Barbaren

änderten �ofortihren Charakter - ihre Lebenswei�e,

ihre Neigungen und Feind�chaften, ihre bürgerli-
chen uud politi�chenVerhältni��enicht. Sie nan n-

ten �i<bloß Chri�ten, befolgten die äußerlichen
Gebräuche, �pracheneinige Formeln nach;
den Gei�t der Lehre erkannten �ieniht. Jn dem

_ Maaß abex, als der�elbeauf ihr Denken und

Handeln Einflußgewann , in dem Maaß, als �i
die Verfa��ungihrer Kir che befe�tigte, und die

einzelnen chri�ilihenVölker als Glieder eiter all

gemeinen Verbrüderung in gegen�eitigesVer-

hältnißtraten , entwi>elten �ichdie mei�t�egenrei-

chen Folgen — mitunter auh dur< Mißbrauchund

men�chlicheVerkehrtheit erzeugte Auöwüch�e— des

Chri�tenthums.
IL, Eine Religion der Humanitätund des

Friedens, und welche alle Pflichten der Gerechtig-
Feit und der Liebe als göttlicheGebote , unter der

Sanktion ewiger
“

Belohnungen und Strafen dar-
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�tellt, müßtewohl , wenn fie wahrhaft herr�chend
in den Gemüthern der Bekenner würde , das Reich
der Tugend, das Neich einer jeden

-

von uns evx-

reichbaren men�chlichenund hürgerlichenVer ed-

lung und Glüc�eligkeit herbeyführen.
Die einzelnen Völker , die ihr dienten , würden un

ter �ich�elb|wie liebende Familien in Eintracht,
voll aufrichtiger Ergebenheit fürs Gemeinwohl, oh-
ne �elb�t�üchtigeLeiden�chaftleben , treu den einge-
führten Gewalten , folg�amden bürgerlichenGe-

�egen, ja der leßtern kaum mehr bedürftig�eyn.

Die weitere Verbreitung �olcherReligion aber wür-

de auch den äußern Frieden der Völker befe-

�tigen,und mehr und mehr die �chöneJdee dex

allgemeinen Verbrüderung der Men�chenverwirkli-

chen. Doch nur im Zaum halten , mildern , nict
aufheben kaun die Neligion die den morali�chen
Geboten entgegen �trebende�innlicheMen�chen- Na-
tur. Das Chri�tenthum:hat die Gutgearteten im

Guten befe�tigt, entzündbareGemüther�elb�|zu

heroi�cherTugend begei�tert, unzählige geheime
Vergehungen wider natürlicheund po�itiveGe �ee
verhindert, auch im Allgemeinenden Charaftex der
Nationen ge�änftigt, und die Bahn der Verehlung
für fie geebnet; aber — es hat den Keim des Ver-

derbni��esnicht gusgerottet, und, in der langen
Folge von Fahrhunderten gegen Bosheit und Lei-

den�chaftim Ganzen unwirk�am gekämpft.
11. Dagegen hat da��elbe�owohldurch �einen

allgemeinen Gei�t, als durch ver�chiedenebe�ondere

Ein�ezungenun�chäßbaresGutes in- einzelnen
Sphären gewirkt, Ohne �einefreundliche Lehre

\

|
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von der Gleichheit aller Men�chenhättedas a kl-

te Sclavenrecht, welches die Hälfte der Men-

chen zu Sachen herabwürdigte, in �einerempö-

renden Härte fortbe�tehen,oder die Feodal-Be-
drücung des Mittelalters in gleih voll�tändige
Sclaverey übergehenmögen. Schöner , allgemciner -

eindringlicher als Solon, Lykurgus, und alle

men�chlichenGe�ezgebexrhat Chri�tus die Frey-
heir verfündet. Fe��elnohne Zahl hat �eineLehre

gelö�t, und eine Erhebung dem Gemüth gegeben,
die auch in Ketten frey �eynläßt. Weiters if die

‘er�teGrundlage ge�elligerOrdnung und humaner

Bitdung — Monogamie — durch das Chri�ten-

thum befe�tigt, geheiligt worden ; und �eineeindring-

lichen Gebote der Liebe haben das Erbarmen in

die wilde�teBru�tgelegt.
111. Vorzüglich aber und in doppelter Rück-

�ichthaben die bürgerlichen Verfa��ungen

durch �einenEinfluß gewonnen. Die be�tehenden

Staatsgewalten, als von Gott �elb�teinge�eßt,�ind,

nach �olcher— den Aus�prüchendes philo�ophi�chen
Staatsrechtes zur willkommenen Stüße tienenden —

Lehxe , heilig, unverleßlih , dem Angriff frecher

Partheywuth , dem Bereich ge�eulo�erVolkskräfte
‘entrücét. Aber zugleich wird auch der- bürgerlichen

- Gewalt ihre Grenze vorgezeichnet; „es bleibt Gott

was Gottes i�t;// und der Oberherr des Staates i�

gleich dem Niedrig�tenim Volk den morali�chenGe-

boten der Religion, und den Saßungen der Kirche,

welcherer angehört, unterworfen. Er i� Lane,

ehrt pflihtmäßig wie die übrigen Layen den Altak

in den geweihten Dienern de��elben, und erlaubt
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ch keinen Eingriff in ihr heiliges Amt. Ya - es

mag , weil Regentenpflicht zugleih Gewi��en s-

pflicht i , der Prie�tergegen ari�tokrati�cheoder

monarchi�cheTyrannen , gegen welche die bürger-
liche Verfa��ungkeinen Schuß verleiht, im Na-

men Gottes oft eine �okräftige Stimme erheben ,

als in reprä�entativenStaaten im Namen des

Volkes von de��enGewaltsträgernge�chieht.Auch
in ältern Religions'- und Kirchen - Sy�temenfinden
wir die Prie�terals eine Mittelmacht zwi�chendem

Volï und dem Herr�cher,und als heil�amesGegen-
gewicht der Soldaten - oder Königömacht: aber

�elb�tändiger,wirk�amer— freylich auch beym
Mißbrauch gefährlicher — als bey jenen
National - Kirchen i�tdie Prie�tevwürdeder

über �oviele Völker verbreiteten , ihrem Cha-
xaîterx nah allgemeinen, <ri�ili<hen K ir-

<e,
i

$ 3,

|

LIV, Unzähligeandere Folgen — durch die b e-

�onderen Verhältni��e der einzelnen bekehr-
ten Völker , dur< die Um�tändeder Bekehrung -

dur< einzelne Zufälle und haudelnde Per�onen,

durch den gegen�eitigenZu�ammenhangund die fort-
�chreitendeEinwirkung aller Begebenheiten veran-

laßt, find aus der Verbreitung des Ehri�tenthums
geflo��en.Sie i� eine Hauptquelle des ge�ammten
großen Ge�chicht- Stroms der mittlern und neuern

Zeiten. Am näch�teni� uns ihr Verhältniß zu den

vorherr�chendenNationen Européns. Die�elben,
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als �iebekehrt wurden, waren insge�ammtbar ba-

ri�<, die mei�tennochohne Kenntuiß der Schrift.
Die Einführung einer Religion , welche auf heilige

__BVücher gegründet i�, fordert jene Kenntniß, oder

bringt fie mit; und es waxd das Evangelium, als

_es den nordi�chenVêlkern zukam, theils der Anlaß

zur Einführung einer eigenen heimathlichen Schrift
(wie denn Ulphilas zum Behuf �einerBibel - Ue-

ber�eßvungdas gothi�cheAlvhabec er�ann) theils der

Schlü��el zur Litteratur der alten kla��i�chenWeit.
Die erfreulichen Wirkungen und in �chnellerEnt -

faltung hätten daraus für die Germani�cheGei�tes

Bildung hervorgehen mögen, wäre niht durch an-

dereUm�tändeder wild > kriegeri�cheGei�tder Völ-

ker genährt, ver�tärkt, und bald auch durch über-

_handnehwmenden Druck der Gemeinen das Emporitre=-
ben des Genies verhindert worden. Fu �olchemVer-

hältniß blieb der Gebrauch der Schrift und die ge-

lehrte Bildung auf den gei�tlichen Stand be-

\<ränkt, welcher — mit wohl natürlichemHaß —

jede freye Erkenurcniß anfeindend, und zumal
den heidni�chen Lehrern aus Fanatismus gram,

die Wi��en�chaftengherzig unterdrückte, oder zu

Werkzeugen des Aberglaubens und der Prie�termacht

mißbrauchte, JFnde��englimmte dur< die Wunder-

kraft der Schrift der Funke der Erkenntniß - wenig-
�tensim Stillen , �elb�-inden dürftig�tenMönchs-
Bibliotheken , auch in bloß kirchlichen Verhandlun-
gen fort, um �päterbey gün�tigerenUm�tänden,als

lebendiges Licht unter den Völkern aufzuflammen.
V, Das Chri�tenthumSelb�t,zumal de��enKir-

c<henverfa��ung/erfuhr aus der Bekehrung der

BV.
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Barbaren manchen rückwirkendenEinfluß. Das reiz

nere , naturkräftige Germani�cheGemüth gab der

Neligion, welche unter den ge�chwäßigen, ausge-
arteten , an Gei�tund Herz unheilbar verderbten
Griechen und Römern zu eitlem Wort - Kram , lee-

rem Gepräug , und zum Gegen�tandunaufhörlichen
Haders geworden war , einen fri�chenund angeme�-

�enernBoden , worin das Göttliche der Lehre
tiefer wurzeln , und — wie mächtigauch die Bar-
barey dagegen ankämpfie — �chönereBlüthen der

Humanität erzeugen mochte, Gleich förderlich —
*

ja wohl allzu�ehr, weil auch �chädlicheAuswüch�e
daraus üppig emporkamen — war der Germani�che

Boden für die Befe�tigungder Kirche, und die

Stärkung der Hierarchie. Die frommenTeut-

�chen, mit der ehrerbietigen Folg�amkeit, die �ie

�chonihren heidni�chen Prie�tern erwie�en,

gaben �ich- willig den herr �ch�üchtigenAn�prüchen
des <ri�tlihen Eler11s hinz und. es hat die

\<hwellende Hoheit der Abe:ndländi�chenBi�chöfe—

welche mit der gei�tlihenWürde bald auch die ir-

di�cheMacht der Für�tenverbanden — bey ihren
minder glücklichenMorgenlindi�chenBrüdern wenig-
fiens den Stolz und die Nacheiferung ermuntert ;

in der lateini�chenWelt aber die Hierarchie, und

das aus de��enMitte �cherhebende Pab�ithum
mit furchtbarer Kräften ausgerü�te.

VI, Die andächtigeSammlung der Abendlät-
di�chenVölker um die�en, durch �ieerhöhtenThr on

des Römi�chenOberprie�ters, die hiedurh unter

ihnen befe�tigteEinigkeitdes Glaubens , der mora-

li�chenLehre und des kiuchlichenFntexe��e's,die ge-
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mein�amenviel�eitigenVerhältni��ealler zum päb�t-
lichen Stuhl , die gleihförmigen Einflü��e, die von

dem�elbenaus viele Fahrhunderte lang unter die
Völker giengen , �indwohl die Hauptgrundlage der-

jenigen zwi�chenden wichtig�tenNationen Europens
be�tehendeu, dur< Gemein�chaftder Grund�äge,der

höhernGe�ittungund reinern Humanität �h aus--

�prechenden, Verbindung worden , welche man die

Europäi�che odex die Chri�tlihe Republik
zu nennen pflegt, und welche in we�entlichen
Dingen noch heut zu Tage , ungeachtet der \pâ-
ter eingetretenen äu��ernSpaltung - fortdauert.

2A
Durch den Triumph des Chri�ienthumsund �ei-

*

ne weite Ausbreitung wurde auh auf �eineinnere

Ve�chaffenheit , auf die Fortbildung �ciner
Lehre, auf die gottesdien�tlichenGebräucheund die

Kirchenzucht , auf alle ge�el�chaftlichenEinrichtun=-
gen und den Bau der Hierarchie ent�cheidend— in

vielen Sachen übel — eingewirkt. Manche chon
früh vorhandene Keime, welche unentwielt geblie-
ben, �o lang die Kirche nur kümmerlichunter

Druck und Noth fortbe�tund, trieben , nachdem jene
herr�chendworden , �chnellund kräftig auf�trebende

Scho��ezaber es gediehen in dem üppigenBoden

auch \chädlicheAuswüch�e,uud bö�esUnkraut,

Die erhabene Einfalt der Chri�tus- Lehre ge-

nügte bald der unruhigen Neuerungö�uhtund der

eitlen Vrie�terweisheirnicht mehr. Von Ge�chlecht

zu Ge�chlechtwurde daran gekün�telt, und es erhob

ich im Lauf der Jahrhunderte ( die �pezielleDog-
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men - und Keberge�chichtedie�erPeriode und der

folgenden wird es zeigen) an die Stelle des in �ei-

ner Einfachheit himmelian leitenden Glaubens eine

{pisfindige , kalte , niederdrückcndeSchulthe 9-

Lo gie.

Mit �olcherErweiterung des Lehrbegriffs
war die zunehmende Strenge in de��enBehaup-

tung verbunden. Ju ra�chemUebergaug verwan-

delte die verfolgte Kirche �ch in die Ver fol-

gerin: und die�elben Per�onen,welche Selb�t

noch unter tyranni�chemGewi��enszwanggelitten -

machten �ichgleich darauf des nämlichen und noch

�{<limmernMißbrauchesder Gewalt �chuldig.Un-

¿läubige und Jrregläubigegalten für verlu�tig des

allgemeinen Men�chenrechtes,die Ehre Gottes glaub-
ie man durch MißhaudlungieneGe�chöpfezu ver-

herrlichen.
Es war natürlichdaßdietriumphirende Kirche

andere und �tolzereGebr uche, als die gedrü>te
cinführte. Manches , was für eine kleine, dürftige
(Sefell�haftund im er�en Feuer der Begei�terung

taugte — wie die Gütergemein�chaft,die Liebeëmale —

wurde unpa��eudund unhaltbar im Zu�tandder

Herr�chaft.Dazu kam das Aufhören der Scheu vor

dem Heidni�chen, �obalddas Heidenthum nicht
mehr gefährlich war , die bereicherte Erfahrung von

der Wirk�amkeitdie�eroder jener Andachtömittel-

und die wiederkehrenden Forderungen der auch dur
den gei�tig�enGlauben nicht zu vertilgenden �innli-

chen Men�chennatux.
Die�eUr�achenbewirkten eine �tetszunehmen-

de Vermehrung und Verherrlichung der Gebräuche,
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eine �teigendePracht im Kirchenbau und Gottes-

dien�t, die Einführung heidni�cherCerenionien ins

Chri�tenthum, (zum Theil zur Anlocung der noch
übrigenHeiden ) bald auch die Rückkehr, mitunter

felb| Steigerung ieder Art von Aberglauben , oft
in wenig veränderterForm, Die Maje�tätdes al-
leinigen, allmächtigenund allgegenwärtigenGottes

ward durch cine Wolke von Engeln und Heiligen
umdunkelt , die Verehrung der h, Fungfrau —

zu-

mal nachdem Ne�torius (\. $. 16.) be�iegtwar

— unter dem Pöbel und den Mötichenfa�tzur

Vergötterung erhöht, vertrauensvollerals an Gott

an Märtyrer und audere Heilige, mituntet �elb�tan

_no< Lebende das Gebet gerichtet, und ein zau-

berähnlicher Verkehr zwi�chenden Erdbewohnern
und den himmli�chenMächten in tau�endund tau-

fend ELS Lea darge�tellt.

Es
Die Herabla��ungzu den Schwächender �inn-

lichen Men�chen, die Belebung der Andacht durch
hiernach berechnete , durchs Aug und Ohr zum Her-

zen redende Mittel, die Ver�tärkungihres Eindrucks

durch Allgemeinheit -und Gleichförmigkeitdes Ge-

brauches , überhaupt eine po�itivangeordnete , fey-

erliche Liturgie hätte nicht anders als wohlthäs

"tig wirken mögen; und Pab�|Gregor M. hat

durch �einezum bleibeuden Ge�eßder lateini�chen

Kirche gewordenen, �chrzwe>gemä��enEin�czungen

gerechten An�pruchauf verehrungsvollen Dank er-

worben. Aber die�elben Gebräuche können —

je nach Zeit und Volk — nützlichoder \<ädli<
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�en, welchem �iedienen �ollen,in Schatten �iel-
len , oder unterdrücken, 4

Ein �olchesfand wirklich �tattin dem größten
Theil der <hri�tlihenKirche. Ein gemeiner A n4

thropomorphismus verunreinigtebald den gei4
�tigenLehrbegrif , und ge�ellte�h den erhaben�ten
Myßierienin abentheuerlicher Verbindung beyz die

Gottesverehrung wich dem Kreaturendien�t;der all-

gemeine Gott wurde verge��enüber der lokalen

Andacht zu heiligen Orten, zu Neliquiei,/
zu Bildern, zumal zu �olchen,die für wunder-

thätig galten — und zum h. Kreuz. *) Man glauh-
te dur< Berührungheiliger Gegen�tände— durch
eine- Begräbniß�tättein der Nähe von heiligen Lei =

bern, dur< Her�agungvon Formeln — noch wirk»

�amerdur< Spenden an Gei�ilichkeitund Kirche —

�h zu ent�ündigen:Frömmeley, Wertheiligkeit -

Unterdrückungder Natur vertraten die Stelle der

Tugend - Uebung ; die herrliche Chri�tliche M 0-

*) Gegen �ol<heRü>ktehrdes Feti�chmus und der Mens.

�<henvergbtterung, verändert blos in Namen- und

Geftalt , erhobenfich— do< unwirk�am— einige würdige

Chri�tusverehrer.Der Preshyter Vig ilantius, zu

Hieronymus Zeit , be�trittdie übertricbene Verehrung der

Neliquien , und die Werkheiligkeit, Jovinian, wiewohl“

Mönch, tadelte die grau�amenThorheiten der A�cetike
_— zu �einemUnglü>! Honoriusließihn �ammt�einen

Anhängern�c<hre>lid»gei��eln, und ins. Elend auf wü�te

Ju�elnbringen,
y



ral gieng größentheilsunter in abergläubi�chenVex-

p�lichtungenund Handlungswei�en,voll�tändigernoch

(und �chonfrüher) in dem Un�inneiner \{wär-

meri�chenA �cetik. (\. unten vom Mönchthum).

LE

Theils die Vermehrung po�itiverObliegenheiten
und Kirchenge�eve, theils die überhandnehmende
Unlauterkeit der Ge�innungunter den Chri�ten, die

durch erweiterte Verhältni��eer�chwerteOrdnung -

�owie die dur< lo>endere Prei�e erhöhte Macht
der Leiden�chaftenforderten jeßt eine regelmä��igere
und �trengereKirchenzucht.

Schori in den früh�tenZeiten , nach der natür-

lichen Befugniß einer jeden Ge�ell�chaft, den Ucber-

treter ihrer Ge�eßeauszu�chlie��en,war der Kir-

<enbann, die Aus�chließungaus der Chri�tenge-
meinde gegen \{<were oder hartnäckigekirchliche

Verbrecher — wozu nach dem We�endex <hri�lihen

Verbrüderungnicht bloß die Uebertretex der ge�ell,

�chaftlichenSatzungen, �ondernalle groben Sün-

“der gegen allgemein religiö�e und morali�che

Pflichten gehören — ausge�prochenworden. Vevor
|

man zu �o�trengerStrafe �chritt, wurde zuer�die

Wirk�amkeitdes Verwei�es, oder kleinerer Bu��en

ver�ucht, und dem Ausge�chlo��enendie Wiederauf-

nahme — wenn er gebe��erter�chien
— nicht un-

|

“
bedingt ver�agt. Doch herr�chtenver�chiedeneund

“ wech�elndeGrund�äveder Strenge oder der Gelin-

digkeit , bey den einzelnen Kiren und Kirchen-

Vor�tehern. Ein ganz unwiderruflicher Bann, wié=

wohl mehrere Kirchen und Synoden ihn — gegen
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die �{wer�ten, oder ärgerlih�tenSünden — billig-
ten, ja zum Ge�eßmachten, i�tdem Gei�tdes Chri-
�tenthumsentgegen, Der reuige Sünder, wenn ev

durch öffentlichesBekenntniß, und durch ver�chiede-
te — nach dem Grad der Schuld abgeme��ene—

theils demüthige,theils peinlihe Bußübungen
das gegebene Nergerniß gut gemacht , �cineBe��e»

rung durch �chuldlo�enWandel bewie�enhatte, wur-

de wieder aufgenommen in die ver�öhnteGemeinde.

Die Bu ßkanonen oder vielen Verfügungen
der einzelnen Bi�chöfe, der Provinzial - und allge-
meinen Synoden über die kirchlichen Cen�uren,-et-

wuch�enallmählig zu volumineu�enGe�epbüchern,-
"

und enthielten bey allem Guten , was fie lei�teten,

doch auch — wie die folgenden Perioden zeugen
werden — den Keim zu manchen �chödlichenAus-

wüch�en,
:

Die Furchtbarfeit des Kirchenbanns wurde

dur<h bürgerliche Sauktion ver�iärkt.Die Kai-

�er, indem �ie�olcheGe�ezeerließen, gaben den

Prie�tern cine Waffe in die Hand, welche gegen
Sie Selb�t gekehrtwerden mochte, und auch06fehrt wurde,

LS
Einen der wichtig�tenTheile der <ri�tli<en

Kirchen-Ge�chichtemacht die Fortbildung der D o g-

men und die Folge der Keßereyen qus. Keke
reyen, wo nicht der freye Gei�tdes Men�chenvöl-

lig ertödtet worden , �indeine fo natürliche Folge
der Ein�chärfungpo�itiver Glaubens�äße,daß

mehr ihre Seltenheit unter den Völkern des Altey=

thums, als ihre Menge in der chri�ilichenKirche
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Verwunderung erregt. Aber theils be�tundendie

Dogmen jener Völker bloß aus Hi�torien, wel-

che — ob �iegöttlich oder men�chli<�eyen— im-

merdar die Autorität zum Grund des Glaubens
haben, und daher weniger Stoff des Streites -dor-
bieten ; oder aus Mythen, die von den Einen ge-
dankenlos als leere Formeln wiederholt, von den
Andern nach eigenem Erme��engedeutet wurden;
oder es war allerdings bey der Ma��edes Volkes

träge Apathie, knechti�heDahingebung in heiligen
wie in irdi�chenDingen an die Stelle der men�ch-

lich freyen Reg�amkeitdes “Gei�tesgetreten. Bey
�olchenVölkern, oder auch bey jenen, deren Denk-

kraft nicht eben unterdrückt, aber noh unentwi>elt

war, wurden die religiö�en Fdeen aus�chlie-
ßend von den Prie�tern — und zwar mei�tens
von Prie�ter-Ge\�<hle<tern— bewahrt , und

fortgeführt. Die�elbenmußten aus Herr�cher-Poli-
tik einträchtig unter einander �eyn,oder es wurde

ivenig�tensihr Streit ohne Theilnahme des Volkes,

ja « unbekannt dem�elben, in ihren abge�onderten

Hallen ent�chieden,

-

Oft lehrten die�ePrie�ter,was

�ieSelb�tnicht glaubten ; Ueber ein�timmung wur-

de durch gemein�amesJutere��eerzeugt. Auch
wo andere Verhältni��ewaren — wie bey den

Griechen, welche keine Prie�ter-Ka�tenhatten,
und aufgeklärt,frey, reg�amwaren — da erlaubte

entweder das tolerante Sy�tem des Polytheismus
abweichende Dogmen und Gottesverehrungen, oder

es ehrten wohl auch die Wei�erenim Volk die her-

gebrachten Lehren als Gängelbänder des Pöbels,

und beobachteten herkömmlichdie algemein
Ge-

. brâu-
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bränche,�ichSelb| die Freyheit vorbehaltend, von

göttlichen Dingen — wie von andern Gegen�tänden
der W i��en�chaft

— zu denken , was ihnen be-
liebre, Ueberhaupt aber be�tundenjene Religionen
fa nur wie Politi�che Einrichtungen, de-

nen man im A eußerlichen Folge zu lei�ien,das

Gemüth, aber niht weiter als man gern wolite,
zu unterwerfen hatte.

Ganz anders im Chri�tenth um, *) Da��el-
be hatte in �einenheiligen Büchern eine be-

�timmtereRicht�chnur, in dem Eifer �einer
Bekenner einen �trengernHüter, einen leicht aufzu-
regenden Vertheidiger des Glaubens, Heilige Wahy«

heit war deu Chri�tenwas �ielehrten, und unbe-

dingt nöthig zur Seligkeit, �olcheLehre in ihrer
lauter�ienReinheit zu kennen und zu glauben. Aber

ihre Dogmen berührenGegen�tände,die, wiewohl
zu deren Erfor�chungein unwider�teblicherTrieb
der Vernunft des Men�cheneinwohut, dennoch un-

erxgründlih in ihrer eigenen Tiefe auh für den

Wei�e�teu�nd;und welche diè Verbindung mit poz

�iciven, über�chwänglichenGeheimni��ender Fa�-
�uugsfraftvölligentrü>t. Nachdenken über \ol-
che Dinge mußte nothwendig ver�chiedeneMeyuun-
gen- erzeugen; Unaus�prechliche Dinge konn-

ten unmöglich zu Jedermanns Befriedigung in

Worte gefaßt werden ; die Ver�uche,das Unerklär-

bare zu erklären, führten unausweichlich zu lee-

“*) Zum Theil auh im Judenthum;z weêwegenin

dem�elben�hondie religiö�enSpaltungen nicht �elten�ind,"

y, Notte> te Bd, E
20
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rem Wortgezänk, und der Gei�tdes Prie�terthums
— unter�tüßtdurch den de�poti�chenGei�tder bür-

gerlihen Regierung — zu tyrauni�h�treugerEnt-

\cheidung. Hätte eine ge�chlo��eneHERA�teeinemunwi��endenund indolenten Layen-Volk

irgendeine Glaubensricht�hnurüber jene Punkte

in klug er�onnenen, dur<' gleihförmige Standes-

politik bewahrte Formeln vorge�chrieben,vielleicht
hättendie�elben— freylih als. bloße Formeln —

unangefochten fortdauern mögen, bis nicht di efel-
be Standespolitik die Prie�ierzur gemein \<aft-
lich beliebten Aenderung trieb. Aber der chri�tliche

Prie�ter�tand— wiewohl im Ganzen vom Layet-

�tandabge�ondert— wurde doh unaufhörlichdurch
neu eintretende La yen ergänzt, und es trieben;

anfangs rein religiö�e,nachmals, als das Chri�ten-

thum �iegreichgeworden, auch irdi�cheBeweggründe

die talentvoll�ten,thätig�tenMänner, vorzüglich diè

Gelehrtenund Philo�ophenin �einenSchooß. Die-

�elben
— ihre gewohnten Gei�tegarbeiten mit dem

neuen Beruf verbindend — machten das Chri�tet-

thum zur Wi��en�chaft, den Glauben zur Philo�o-
phie, und \�eutendie unruhige freye Spekulation
der Schule mit dem po�itivenkirchlichen
Machtwort in eine abentheuerlihe Vereinbarung.
Fortan wurde . über Glagubens-Artikel gegrübelt

als über Philo�opheme;Metaphy�i�cheLehr�äpe
wurden diftatori�<verkündet , das rein. Po�itive
aus Jdeen abgeleitet, und den Fdeen cin po�itives

Ge�eßgegeben.
Zu die�enallgemeinen Ur�achenkamen im

Morgenland, wo�elb�tdie mei��enKetereyen



— 403 =_—

ént�tunden,noch einige be�ondere,welcheTheils
im Charafterder Völker, theils in den Verhältni�-
�enlagen. Die�pibfindigenGriechen, die {<wär-
méri�chenAegypter, die in Sinu uud Gei�ttheils
den legtern,theils den er�ternähnlichenA�iaten;
wvaren zur Ausbrütungvon Keßercyenund zur Auf-
ahne des Képergiftesnicht mîùder als zum hart-
nä>ig�tenEifer im heiligenWort�treitgeeignet.

Die Wichtigkeit, welche�olchekirchliche Fehden
durch die fromme ‘oder fanati�cheTheilnahme der

Kai�er,�onachdurch die Verbindüngmit der Hof-
gun�tund HofJntrigve, und durch die hohen ird i-

\<en Prei�e, welche neb�tdem Heiligen�cheinden
‘Siegernwinkten , €rhièelten, endlich die verglei-
{hutgöweisungün�tigereStelluigder Morgenlän-
di�chenPrälaten gegen die Abeudlän di�chen,
da die�e allmähligzur weltlichen Macht�ich

eimpor�hwangen,jene aber, bey gleicheinStolzund

gleicher Hèerr�{<�u<:,denno<, als Unterthanen ei-
nes De�potenNeiches,mehr ‘nur dur theolvogi-
\<e Kämpfe�ichgeltendinachen könnten: = «alle

‘die�eUr�achenéntflainmtenund unterhielten-das

Feuer der religiö�enZivietrachiungleih heftiger
in der Griechi�{hènals în der Lateini�ch enñ

Kirchè. Doh hlieb auch die legte davon nicht frey,
wie die nachfolgendenBiättex in �ummari�che®.Dar�tellung zeigen,

«Fue$,

Deuñ die aubführliherè‘Erörterungdér
Dogmehn- Ge�chichte— Ungeachtetihr viel�eis
tig welthi�tori�cherEinflußuns zur BetrachtungE26 *
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rex Hauptpha�enauffordert — überla��enwir billig
und gern den Theologen, Wohl i�die Ge�chich-
te philo�ophi�cher Jdeen und Sy�teme, ihres
Ur�prungs, ihrer Fortbildung , ihres gegen�eitigen
Einflu��es, ihrer Verwandt�chaftund Ab�tammung,
als Ge�chichteder Kräfte und der edel�tenBe�tre-

bungen un�ersGei�tes,�einerbald genjali�ch�chnel-
len , bald müh�amenEroberungen im Reich der Er-

kenntniß, wohl auh �einerunglülichen Ver�uche,
�einer bald �elb�tver�chuldeten, bald unausweichli-

chen Frrthümer und Rü>�chritteunendlih anzie-
hend und lehrreih., Aber ganz anders i� der Cha-
rakter der firhlichen Streitigkeiten , die uns hier

vorliegen. Das Licht der Philo�ophieerhellte jenes

Zeitalter nicht, Die Lehren der alten Mei�terwaren

theils verge��en, theils verab�cheut,theils rönten �ie
als leere Laute um das Ohr. Die Erkenutniß
rücfte nicht einen Schritt weiter mit allem Hader.
Denn nicht um Fdeen, nur um Wortformeln —

�chwermit dem Gedächrniß, mit dem Ver�tand
durchaus niht zu erfa��en— wurde ge�tritten;
und nicht mit den lebendigen Kräften des freyen
Gei�tes, �ondernmit der Befangenheit hartnäckiger

Vorurtheile und blinder Partheywuth , dabey nach

po�itiven Gedanken - Regeln , und auf allen Sei-

tei eingeengt dur< die Schre>bilder ciner kranken

Phanta�ieoder durch die Macht�prücheder Autorität,

Beym Anbli> die�er�ichheilig dünkenden Strei-

tex, welche das Verfechten unver�tändlicherWorte

zum Hauptge�chäft,zum Zwe> „ zum Stolz ihres
Lebeus machen , welche , während ihr Geiß an der

kürze�tenKette gefangenliegt, den Himmel zu



—“ 405 —

durchfliégen- und die Natur des unendlichen Got-

tes zu er�chauenwähnen, welche übermüthig in ih-
xer Arm�eligkeit, ent�cheidendin ihrer Unwi��enheit-

herr�ch�üchtigin ihrer Knecht�chaft„ unbarmherzig
in ihrem frommen Eifer �ind, fühlen wir uns ab-

wech�eludvon Mitleiden, Widerwillen, Verachtung
und Ab�cheudurchdrungen , gegen Sie Selb�tund

thre ganze Zeit.

L194

Schon in der früh�tenPeriode des Chri�ten-

thums ward der reine Strom �einerLehre durch
die Schwärmereyender Gno�tiker getrübt. Die-

felben , die da �olz ih der höhern Erkenntniß
xühmten, hatten ihre Meynungen von göttlichen
Dingen aus der Orientali�chen und Griechi-
{chen Weltweisheit , zum Theil auch aus den Jü-

di�chen Schulen ge�chöpft,uud fuchten �olche,

durch die Ausgeburten ihrer eigenen Phanta�ieoder

‘ab�ichtlicherBetrügerey verun�taltetenBegriffe ins

Cbri�tenthumeinzuführen, oder auch dem�elbenent-

'gegenzu�eßen.Aus der Fülle der Gottheit, dem

Pleroma, find, wie Strahlen aus dem Licht -

Meer , mächtigeGei�ter, Aeonen, theils gute,
theils bo�e, ausge�trômt,die - Baumei�ter un�erer

unvollkommenen Welt und deren Regenten , die

Führer — mitunter auh die Verführer — der

Men�chen,Ein �olcherAeon , (der größte und Be-

�te, nach der Lehre der Chri�tlichen Gno�tiker)
war Chri�tus, welhem Viele die Würde des

Platoni�chenLogos, mit wider�treitenden.Neben
be�timmungen- beylegten,
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Viele ver�chiedeneSekten , (32. der�elben,wur-

denzu Jrenäus.,80, zu. Epiphanius. Zeiten gezählt)
viele cinzelne Schwärmerund. Betrüger �indunter:
der allgemeinen. Benennung der Gno�tikerenthal-
ten. Es i� �chwer,in der Dunkelheit. ihrer Zeiten
und Lehren. die unter�cheidendenMerkmale,die ge-

gen�citigenVerhältni��eder �chwankenden:Sy�teme.
zu erkennen , welchevon, den berüchtig�tenGno�ti-
fern , als von Simon Magus, Menander,
Saturninus, Ba�ilides, Karpokrates,,
Valentinus, Cerdo, Marcion u. a. mit
mehr oder minder Glück , zu, größerem.oder gerin-
gerem NAergernißund Nachtheil der reinen chri�tli-

chen Lehre aufgebracht wurden. Wenn �ie:weniger:
heftige Bewegungen. als. einigè�pätere-Keßerver-.

qulaßten„ �o.war �olches.der im, Ganzen.nochherr-.
�chendenEinfalt, der Chri ugemeinde, welche.
die cifrigere Theilnahme an. dialekti�chenKämpfen,
minderte , oder auh dex Sch wäche der�elben,die
den. GläubigenRuhe „ und vereinbarte Wach�am-
keit gegen den gemein�amen,Feind gebot, auch kei-
ne Kräfte zum einheimi�chenKampf ließ, zuzu-

�chreiben.Doch. i�in: den Schulen der Guo�tiker-
der Keim. derjenigen Frrlehren. erzeugt. worden,.
welche.�päterdas. Reich des. triumphirenden Chri-
�tenthumszerrüttet , und. deu. Staar, wiedie Kirche:
mit Unheil erfüllt haben. Die. D-o-cetes zumal,
deren heidni�cheBegriffe. zu. dem wichtigen Streit:
über die Men�chwerdungChri�tidie gefährlichen

Elemente darboten , gehören.ihnen ai. Die Füdi-

�chenSchulen der Ebi oniten und Nazarener:
neigten fich nicht minder.— wiewohl. fon�i,den,
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Docetes entgegen — in einigen Punkten zu

Guojti�hen Schwärnereyen hin ; und aus der�elben

Quelle \höp\te Cerinthus �eine folgenreichen
Frrfhümer.Auch die Manichäer �indden Gno-
�tikernwerwandt. Der Name der�elbenkommt von

ihrem Lehrer , Manes, einem Per�er,*) welcher

aus. der Magi�chenReligion die Behauptung zwey er

Grutdiwe�en,eines Guten und eines Bö�en ins

Chri�tenthumübertrug , und. überhaupt eine aben-

theuerliche Vereinbarung eigener. Träumereyen mir

Zoroa�ters und Fe�u sLehrea ver�uchte.Kei-

ne Kezerey ward von den Orthodoxen�o �ehrver-

ab�cheutwie die�e. Der Name Ma nich. äer mit

erw-iterter Bedeutung, wurde, wie zur Brand-

markung , den Feinden, dex Kirche überhaupter-

theilt.
Auch ‘in den p rafti�<en Lehren zeigte die

Gno�ti�cheSchule den Charakter der Schwärmerey,
und oft fanati�cherUebertreibung. Doch wurden —

je nach, dem Sinn und der Gemüthsart einzelner
Mei�ter — dieentgegenge�eßtenAbwege verfolgt.
Die Einen (worunter auh. die Nifkolaiten-

. wel<è die Gemein�chaftder Weiber. wie aller Gü-

zer forderten) begün�tigtendas Uebermagß.�innli-
cher Lu�t, Die anderen und Mei�ten �chärften.
ein �trenges Leben , der Ent�agungund körperli-

<en Abrödtung,.ein. Sie hofften durch.Unterfo-

<ung der Materie, als welche unter der Herr-
�chaftdes bö�enPrinzips �tehe, dem vom Himmel,

2) Wurdehingerichtetauf Befehl �einesKönigsim J,; 277,
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flammendenGei | die Freyheit und erhöhteKraft
zu erringen. (Marcion aus Pontus , welchéx

�elb�tdie Ehe verbot , Montanus aus Phrygien,
|

der �ichfür den von Chri�tus verheißenen Trö�ter
è ausgab, uud eine der wichtig�tenuater den frühern
* Urchlichen Streitigkeiten vergnlaßte , mit vielen an-
«dern , gehörenhicher.) Aber die�eLehre , eine

-Hauptverderberin der chri�tlichenMoral ; vorherr-
- �chendauch in der orthodoxen Kirche, die furchtba-
“xe Mutter der A�ceten , oder doch.verwandt mit
dem gemeinen. A�ceti�chenUn�inn, werden wix

bey der Ge�chichtedes: Mönchthums.(unten $. 26. �.):
von einem weiterreichendenStandpunkt betrachten.

$. 10.

Nicht nur über Glaubens�äßeund inorali�che
Maximen „ auchüber bloße Gebräuche erhoben
fich bittere, langwährendeStreitigkeiten ; und au-

Fer den Keßern wurden bald auh die Schisma-
tiker dem Ab�cheuund der Verfolgung der �ie-
genden. Kirchen - Parthey. Preis gegeben.

-

Von dex
Mitte des zweyten Jahrhunderts. bis zur Nic än

- �chen Synode (323) ja noh mehrere Fahrhundetr-
te nachher , weil die Be�timmungdes Conciliums -

nicht jeden Zweifelhob. , und nicht von allen Ge-

meinden beobachtet ward — wurde , mitunter hef-
tig und- gewalthätig,„ die Frage verhandelt, wann

das jährliche O.�ter fe�t zu begehen �eye? Wer

da��elbemit den Juden begieng- oder wer auch un-

ab�ichtlih in einen <ronologi�chenJrrthum fiel „

(die Verechnungif nicht ohne Schwierigkeit) �chien.
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den Prie�ternJe�uder Verdammniß, und deit Kai
fern der Hinrichtung *) werth.

Unter den Kirch en�paltungen war. keine

unfeliger , als jene der Donati�ten. Am An-

fang des vierten Jahrhunderts wurden durch zwey

ver�chiedenePartheyeu Cäcilian und Maijorin
— als aber der leyte �tarb, Donatus an de��en
Stelle — zugleich zur bi�{<öflichenWürde von

Karthago erhoben. Die An�prücheder bevden
BVewerber wurden — da die Leiden�chaftihrer Par-

theyen eine friedliche Ausgleichung unmöglichmach-
te — vor den höhern uud hoch�tenkirchlichen und

bürgerlichen Behörden verhandelt, und gegen
Do natus ent�chieden. Aber die Anhänger de��ék-
ben und �einerNachfolger vertheidigten über 300

Fahre lang die kanoni�cheGe�eumäßigkeitder

ge�chehenenWahl , und die Ungültigkeitder wider

die�elbenergangenen Urtheil�prüche.Ausge�toßen
aus dem Schooß der Kirché , verworfen , unter-

drüt, verfolgt auh von dem weltlichenArm,
�chleuderten�iedie�elbenBannflüche auf die ge-

fammte chri�tlicheWelt zurü>, und unterhielten
gegen die bürgerlichenund kriegeri�chenGewalten
des Kai�ers den hartnäckig�ten,„verzweiflungsvoll-
�tenKrieg. Als unter Kon�tantinus M. Söh-

nen die Strafedikte gegen die Wider�yen�tigeuge-

mor

%) Die Quartodecimaner (vom 14ten Vag des jdi:

�chenMonats. Ni�an , an welchem �ieO�ternfeyerten,
al�o:geheißen)wurden von The odos A. niht mindex

als die Mani <ä e x des Todes �chuldigerklärt.
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{ärft würden , da entbrannte unter den�elben—

zumal unter den Numidi�chen und Maureta-
ni�chen Bauern — die Flamme einex Unerhör-
ten, fanati�chenWuth, Die Schaagren der Ra�en-

den, welche den Namen der Circumceellionen

führten, verheerten das ganze Land, raubten, mor-

deten , mei�tensunter dem Feldge�chrey.„Gel-o bt

�ey Gott“ und beotieugen Unthaten ohne Zahl
und Maaß ; als aber die Ueberlegenheit der Feinde
ihnen die Hoffnung des Sieges geraubt , rannten

fe ab�ichtlichin die wider �iegezückten Schwerter,
oder entleibten �ichSelb�tauf gräßlicheWei�e.

Bey der großen Ausbreitung die�erfanati�chen
Parthey war iedoch ihre gänzlicheAusrottutg \{wer.
Siebzig Bi�chöfehatten ur�prünglichfür Majorin
oder Donatus �icherklärt. Jhre Auzahl �tiegnach-

"mals auf vierhuudert, und über alle Provinzen des

Römi�chenAfrika waren ihre Anhänger zer�treut.

Einheimi�cherZwie�palt�{<wächte�e�päter, und
gab�ie dex Verfolgung der Katholiken , welche zu-
mal Honorius �chäxfte,preis. Aber in den tn-
nern , wildern Gegenden des Latides blieben ße

noch immer vorherr�chend,und ibx unverföulicher,

dur< fortwährendeMißhandlungengenährter Haß
gegen ihre harten Mitbürger , der fle teden Fretn-
den als. einen Erretter betrachten ließ , erleichterte
Gen�erich s Eroberung durch thätigeHülfe. Auch.
unter der Vandali�chenHerr�chaft„, und na<máls

unter der erneuerten Gewalt der Kaifer erlo�chdie

erbliche Erbitterung niht. Sie: begün�tigtedie

Fort�chritteder Saracenen, und er�tder ge-
(



mein�chaftlicheRuin der Kacholi�chenwieder Schis-.
mati�chenKirchen �telltedenFriehenher.

E 66
Wir gehen zu. denzeuigen. Kebereyenüber, wel

chetheils wegen ihres. Gegen�tandes— da �iedie

allerheiligîen Dogmen betreffen — theils wegen

des Eifers, womit �ieverhandelt wurden „ und der

qusgebreiteten „dauerndenFolgen , die �ieherver-
brachten , für uns die wichtig�ten�ind.Die über-

�chwänglichenGeheimni��e,der göttlichen Drer-
einigkeit, und der Men�chwerdung Chri-
�ii„ worüber heut zu Tag der größte Theil der

Chri�tenheit, zumal-die Aben dländi�chen �on�t
getrennten Kirchen in überein�immendemGlauben,
ja viele Bekenner �elb�|in �orglo�erUnwi��enheit

ruhen — �ind.es, welche die alte Kirche: und.
durch. �ieden Staat: ein halbes: Fahrtau�end.hin-
durch in die heftig�teBewegung �esten, und zulebt.
der Grund von mehr als einer bleibendenSpaltung,
wurden.

Sobald. die <ti�ilichenReligions - Lehrer, ncht:
i

zufrieden„ das. große:Geheimniß.der Dreyeinigkeit
Gottes al�o „ wie es in ihren heiligen Vüchernent-

halten. i�t, mit gläubiger Unterwerfung. anzubeten,

zugleich.die Tiefen de��elbenergründen, das Un-

begreifliche dur<h anmaßliche.Erklärungdem. Ver-

�tanderkennbar machen wollten, wax es wohl na-

türlich.,daßfie entweder durch,�innlicheVor�iellun-

gen , dur< Herabziehungdes Unendlichen zum. End-

lichen das. er�teeutweihten ,- oder bey dem vergeb-

lichenVer�uch, mit den Schwingen,des endlichen
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Gei�tesîn über�hwänglicheRäume �ichzu erheben,
ihre Kraft durch leeren Flügel�chlager�chöpften,
Und bedeutungslo�eWorte �tattder Jdeen in

müh�amerErzeugung zur Welt brächten. Auf den

Wege�olcherüber�chwänglichenSpekulation konnte

den Gelehrterern unter den Ehri�tendie — dem

profanen wie dem gläubigenFor�cherüberaus merk-

würdige — Aehnlichkeit der chri�tlichenGeheimni��e
mit den erhabenen Fdeen Platos nicht entge-

hen. Die Schriften die�esun�terblichenGriechi-
\chen Wei�enwurden auf dew orientali�chenSchu-
len, zumal auf der Alexandrini�chenmit

\{<wärmeri�cherVerehrung �tudirt, und nicht nur

Heiden, �ondernau<h Fuden und Chri�ten.

Vetrachteten fie als das hoch�te,was jemals ein
*

men�chlicherGei�terzeuget. Ja, von den Lebten
wagten Mehrere zu vermuthen : es �eyeder heidni-
fe Lehrer hey �einer Betrachtung der göttlichen

Dinge von einigen Stralen des unmittelbar himnt-

li�chenLichtes erleuchtet und geführetworden. *
Der gefährlicheBund zwi�chenheidni�cherWelt-

weisheit und <ri�tliherOffenbarung ward al�oge-

�chlo��en; man vermaß�ich,eine dur< die andere

*) Diejenigen, welchePlato's Jdeen niit als ur�prünglich
von “JhmSelb�t ausgegangenbetrachten , la��enihn ents

weder - bey den Juden in die Schule gehen, oder aus.

den Geleimni��ender Aegypti�chen Prie�ter— wek-

«dhe den Denker weiïter nah Meroë und Jndien

fihren — (Vgl. B. I, S. 484, �.).die Elemente �einer

Lehne.�chöpfen.



zu erklären, man verglich ,- und �uchteeinx gegen-

“�eitigeUeberein�timmungder erhabenen Träume

Plato's mit den Worten Je�u und der Apoiel.
Die tief�innig�enAb�traktionenhatten Plato

zur Unter�cheidungdreyer ar<häti�<er oder ut»

\prünglicherGrundwe�enin dem einen, unendlichen
Gott geführt. Die ex} e, beharrliche, nothwendige
Ur�ache, der ewige Vater, Schöpfer und Re-

“gierer der Welt; dann der Logos, die Vernunft,
das intelleftuelle Urbild. der Schöpfung, der Sohn
des Vaters; und endlich die Seele des Wettalls-

der göttliche Gei�t, die unmittelbar bildende

und erhaltende Kraft, �iuddie�edrey gehcimuißvol-
len We�en,welche, �enach der ruhigern ‘oder exala
tirtern Betrachtung, entweder als bloße Ab�traktios

neu des Ver�tandes,d, h. bloß als drey ver�chiede-
ne Verhältni��e de��elbenGrundwe�enszum

Weltall, oder als drey be�ondere, wenn gleich
"unter �i innig�|verbundene We�en�ichdar�tellen.

Die legtere die�er Vor�tellungsartenläßt wieder

mehrere Varianten zu , fe nachdem die Fdee der

Vereinigung oder jene der Son derung der

drey We�envorherr�cht,und je nachdem man �ich

die�elbenals völlig gleich an Würde und Kraft,
oder eines dem andern unrergeordnet denkt.

$. 12,

Solches Schwauken der Begriffe ent�tundin

der chri�tlichenKirche , �obaldund in dem Mag-

ße, als die älte�teEinfalt des Glaubens von eiter

gelehrten Theologie verdrängtward. Schon in dex

er�tenHälftedes 3ten Jahrhundertsbehauptete
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Noëetus zu Sinyrna eine �oinnige Véräiübä.
rung, ja Jdentit ät der drèy Per�onen,daßdiè

“Men�chwerdung,diè Leiden und det Tod des Sd h-
nes au< vom Vater wahr �eynmüßten(daher
der Name . Patripa��ianer). Bald nachher
trug Sabellins iù Ptolemais, des Noetus

Schüler, die ähnlicheLehre vdr , daß Väter, Sohn
“und Gei�tnur drey ver�chiedeneBenennuügeü
de��elbenWe�ens,nach de��enver�chiedenenGründ-

fräfren oder Eigen�chaftèn- \�eyen. Aber beyde
Kebexeyen erlo�chenbald, vie Feuerbräude,die auf
eiten Boden ohne bereiten Zünd�tofffällen,

De�tothäâtigerund auf längereZeit èntglühtè
die gleih na< der �icgreichenErhebüngdes Chkti-

_�terthumsdur< Artus, Presbyter in Alexa ù-

drien, angèefachteFlamine, Die�er\òu�twürdige,
tadello�e, gelehrte Prie�ter,erhob �chgegen die vòdñ

�einemBi�chof,Alexa der in Kanzelvortraÿ
über die durchaus glei <e Dreyeinigkeitund zumal
über die Ewigkeit des Logos géäußertenGrund-

�äpte,welche ihm, je nachdem fie gedeutet würdeà,

zuni Tritheistius , oder zum Sabellianisinus zu
führen�chienen,Er Selb behauptere, dex L'v-

gds �eydur< den freyèn Willen des Vaters e k-

zeugt, demna<h — wiewohl von de��enGè i�t èt-

füllt, und ein Ebenbild von des Vaters Herrlich-
keit — doh dem�eltenuntergeordnet, únd�eiù
Da�eyi,wiewohl läng�tvor dem Da�eynalley Wel-
ten beginnend ; deuno< niht von Ewigkeit.
Alexander, nah einigem Wanken, �prachüber

den fühnen Prie�terden Bannfluch aus, Aber vielè
Bi�chöfe,zumal in A�iea, bekannten �ichzu de�
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Lehredes Geächteten,und mehrereProvinzialSÿ-
noden verwarfen die Be�chlü��eAlexanders.

__ Con�tantin, M, in de��enGemüthnoch ab-

wech�eluddie heidni�cheTolerenz und dex Kegzerei-
fer �einer<rißlichenLehrer herr�chten, �uchtedeù

furhthar zunehmenden Streit anfangs durch ver-

�ohnende-Epi�telnund Abgeordnete zu \<hli<ten-
und \{rieb, als �zinegute Ab�ichtan der Leiden-

�chäfrder Pralaten �cheiterte,ein allgemeines
Concilium — das er�te in der chri�tlichenKir-

chenge�chihte— uach Nicäa aus. ©) Er mochtè

có aus�chreiben,da die Grenzen des Chri�tenthums

noch fa�idie�elbenmit jenen des Nömi�chenReichs
waren, und der: Pab�tdamals �einenHerr�cherthron
no< nicht gebaut hatte. Jn Gegenwart des oben-

an�izendenKai�ers wurden die Verhandlungen ge-

pflogen , mit großer Ueberlegenheit auf Seite del

Katholiken, und — was währenddèr gänzen Dauer
des Streites zu bemerken war — mit de�ozuver-

�ichtlicheremEifer ; da fie -zur Erhöhung dek

Würde ihres Herren �tritten,während die Ar ià-

nex diè�elbezu verkleinern �trebten.Ein zufällig
auf die Bahn gebrachtes Wort, welches die Arianer -

ent�cheidendverwarfen / ouovo/os,wurde zur Be-

zeichnung der we�entlichenGleichheit (Con �üb-

�antialität) des Söhnes mit dem Vatèr, und

als die Fahne dex Vereinigung für die Rechtgläu-

bigen erfohren, und erhielt um �oallgemeinere Zu-
ftimmuñg,da auch die geheimen Trithei�ten und

- *) 395,
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Sabellianéer: einen ihren entgegen ge�eutenLeht-
begriffen angeme��enenSinn damit verbinden moch-
ten. *) Und �owurde Arius mit �einen‘durch
Furcht �ehrverminderten Anhängern aus dex Kir-

H<euGemein�chaftausge�chlo��en, mit dem Namen
der Porphyrianex gebrandmarkt, ins Exil ver-

wie�en, und ihre Schriften zum Feuer verdammt.
Bergeblich �lug �päterein Theil der Arianer,

__anu�tarrder Gleichheit wenia�tensdie A ehnlich-
kcit des Sohnes mit dem Vater zugebend, das der

orthodoxen Formel �onahe kommende owuoducros
zum Symbol vor. Die Rechtgläubigkeit kann zn
keinem Vergleich �ichherabla��en; nud wegen dem

Unter�chiedeiuer Sylbe wurde die Kirche und

der Staat durch eiue 250jährige Fehde zerrüttet.
Denn die Ariaui�cheParthey, �owie ihre Nie-

derlagedur< den Zorn des Kai�ers be�chleuniget
und vervoll�täudigerworden, alfo erhob �ie�ichwie-

der durh die we<h�elndeHofgun| und durch ge

\hi>t benuzte politi�he Verhältni��e,Zugleich
�chlugihre Keverey jen�eits der Grenzen des Kait-

�erReichesnoch weiter verbreitete uud tiefergehende
Wurzeln,

Con�tantin Selb�tnoh, undin kurzerFri�t,
�chenkteden Arianern �eine Guade - wieder. Die

Verbannten wurden zurücberufen, Eu�ebius v,

Nikomedien , ehemals des Kai�ers Gün�tling,aber

als Arianer von �einemBisthum verdräugt, in da�-
�elbe

*) Nachmals wurde jedo<h der wahre Begriff 0140UTIOS
durch eine orthodoxeDeutung �ixixt.
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�elbeund in �eineGun�tbey Hof wieder einge�etzt,*)
endlich auch Ari u s Selb�t,Kraft kai�erlichen Be-
fehls, zur Wiederaufnahme in die Chri�tenGemeine

nach dex Hauptkirche von Con�tantinopelgeladen.
Aber die Stunde �einesTriumphs ward �eineTo-

des�tunde, “*) hoch�twahr�cheinlichdurch �ciner

Feinde Haß.

“2„13,
Unterden SöhnenCotftantinswardCon-

�tanutius frühe von den Arianern gewonnen.Der-

�elbe,als ex durch den- Tod �einerorthodexen Brü-
der Erbe des ganzen Neiches- worden, brachte durch

“

�einengleich abergläubigenals tyranni�chenEifer
für die Kezerey die Sache der Rechtgläubiakeitin

die größte Gefahr. Das Maaß der Verfolgung, wel-

che früher über die Kezer ergangeu, wurde jezt
über den Katholiken gehäuft, Konzilien **) im

®) Von dem�elbenEu�ebius ließ Con�tantinfichauf dem

Todbett taufen.

#«) 336.

**) Unter die�enKonzilien�indzumal jene von Seleuc ia

und von R1mini merkwüirdig.(360,) Das er�tegelangte

wegen Hartnäckigkeitder

-

di��entirendenGlieder zu keinen

Be�chluß; das zweyte ließ �i<— ungeachtet �eineMajori-
tät die gegen�eitigeAn�ichthegte — zur Villizung eines

homoioui�c<en Glaubenê-Bekeuntni��esverleiten, An

‘dereminder zahlreicheSynoden(alszu Tyrus, Ant ios

chia, Sardika, Ere Mailand2) welche me�

‘yv,Rotte ¿ter Bd. VT
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Morgenland und Abendland zur Bekräftigung des

Homoiou�ion gehalten, die Homou�ianer

dur< Ränke und Gewalt zur Abtrünnigkeitoder

zum Still�chweigengebracht.
Jn die�enZeiten der Bedrängnißwurden die

Hoffnungen der katholi�chenKirche wie ihre Kräfte

fa�teinzig dur< den heroi�chenAthana�ius,
den un�terblichenHelden und Martyrer des Nicäui-

�chenGlaubens, aufrecht erhalten. Die�er wohl
arößte unter den Alexandrini�chenPatriarchen, der

die Tugenden und Talente eines Gottesgelehrten
und Mönchsheiligenmit jenen des erfahrnen Staats-

manns und des kühnen Partheyhauptes vereinigte,
erkannte in der Vertheidigung des Homou�ion,
wozu ihn Ueberzeugung,- Verhältni��eund Schick�a-
le ganz eigens zu berufen �chienen,den Zwe und

den Stolz �einesLebens, Unabläßigvon �einem
er�tenEr�cheinenin der Kirche , und währendder

47jährigen Bekleidung der bi�chöflichenWürde,
kämpfteer dur< Wort, Schrift und That, für die -

gleiche Gottheit des Sohnes , ungebeugt dur<
Verfolgungen und Leiden, in den verzweifelt�ten
Lagen immer aufrechten Gemüthes, im Ganzen glor-
reih und �ieghaft,Fünfmal ward er von �einem
Stuhl vertrieben, (Schon durch den großen C on-

�tantin, zweymal durch den unver�öhnlichenC o n-

�tantius, abermals dur< Fulian, und im ho-

i

nur in Athana�ius per�snliherSache ver�ammelt

wurden, �prachenabwech�elndden Bann�luc<hund die Hei:
ligkeits Exklärungüber die�enberühmtenPrälaten aus.
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hen Alter noh dur< Valens) und irrte wohl
20 Jahre als Verbaunter öder Flüchtling umher ;

aber die begei�terteAnhänglichkeit�einerGemeinde,
der geheime und ofeué Bey�and der Mönche, die

Theilnahme der ganzen katholi�chenWält ( zumal
der Eifer von Con�tantiusrecigläubigeu Brüdern),
vor allem die �{ncileErgreifung und trefflicheBes

nüßung jedes günüigènWech�elsin den SE

Bags
:

führten ihn alleinal triümphirend zurü>.Er �tarb,
*

noch während des Ungewitters ; das unter dér Lia
zen Regierung des Ariaui�chenKai�ersVale n s —

jedoch überhaupt mehrdrohend als verwü�tend—

über dém fatholi�chenHimmel hietig, und �abdeit

�iegreichenWiederher�tellerder Néchtgläubigkeitini

Römi�chen Reich , dén Großen Theodö�iuüs-
nicht. :

Der�elbe; vón déiti heiligenFeuer der Örtho-
doxie �honin der zarten Kiudheit erfüllt ; bezeich-
nete die er�ténJFahré �einerNegierung durchdeti

völligen Sturz des Arianiömusund aller übrigen
Keper�ektenin dei ganzenUmfäng �einesGebietes.

In Con�täntinopel zumal, wo die katholi�che
Geieinde läng�tensim fümmerlih�tenZu�tand

�chmachtete/ wurde �iepiöplich durch die Edifte und

Waffen des Kai�ers **) zur alleinherr�chendeüérho-
ben ¿ und \o allenthalben im Orient mit ünerbitt-

licher Strenge (deren Opfex nur die kleinmüthigé

Nachgiebigkeit der Ariauer verminderte) „die eins

zige Gottheit desVaters, dev Sohne ®,

*) 373, *) 380,
7%
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und des heil, Gei�tes, in gleiher Maie-
�ät und frommer Dreyeinigkeit“/ verkün-

det. Wer „anders zu denken �h erkühnte, wurde

mit dem ehrlo�enNamen Keßer gebrandmarkt ,

und mit den \hwer�ien ewigen und zeitlichen
Strafen bedroht. Die Lehrer zumal , und welche
es wagten, eine keveri�cheOrdination zu ertheilen,
wurden von der Strenge die�erGe�ezeverfolgt , jede

religio�eZu�ammenkunftdex Keger {wer verpönt,

und endlich auch die einzelnen Frrenden — weil

man den hartnäcfigenFrrthum der Bosheit zu�chrieb
= als kfir<hli< und bürgerlichGeächtete, dem welt-

lichen Arm zur Be�trafung„- zum Theil zur T 9-

des �trafe, übergeben. E

Wegen �olcherVerordnungen i�Theodo�iusM.

von den Zeloten aller Zeiten aufs wärm�tegeprie�en
worden. Aber es i� der Wahrheit unwürdig, durch
andere als durch die ihr eigenen Waffen zu �ie-

gen. Die natürticheKraft vernünftiger Beweis-

gründeauf des Men�chenGemüth bey allgemeinen

Wahrheiten , Zeugni��e, oder frommer durch

Gnade gewe>ter — al�onicht erzwungener —

Glaube bey po�itiven Lehren �indjene Waffen;
des Schre>ens und der Gewalt mag auch, und ge-

eigneter die Lü ge �ichbedienen. EE
Zur Befe�tigungdie�erDinge und des Nicäni-

�chenGlaubens �{hriebTheodo�iusnah Con�tan-

tinopel die zweyte allgemeine Kirchen-
ver�ammlung aus, *) Auf der�elbenwurde zu-

*) 381,
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mal die mit der Lehre vom Sohne in analoger
Verknüpfung �tehendeLehre von dex gleichen Gôött-

lichkeit des heiligen Get�tes ausdrücflich be-

fräftigt und die Vor�tellungdes Macedonius (des

�emiariani�cheuBi�chofsvon Con�tantinopelzu-C o n-

_�tantius Zeit) wornach der h. Gei�tnicht \elb�t-

�tändigerGott, �ondernnur eine göttliche Kraft

wäre,verdammt, Seine Anhgügerwurden Er
TOX oL gehei��en,

E $, 14.

Auch im Abendland, wo�elb�tzwar von

Anbeginn der Einfluß des Pab�tes das Nicäni�che

Bekenntniß herr�chenderhalten, jedoch zu The 0-

do�ius Zeit die Freund�chaftder Kai�erinFu �i-

na (Valentinians 11, Mutter und Vormünderin)
den Arianern Schuß gegeben , wurde durchdie�es
Kai�ersMacht und Ambro�ius Eifer die Ketßerey
niederge�chlagen.Aber �iekam wieder zurüc in

Geleit der barbari�chen Nationen, welche
die Provinzen des We�t- Roms eroberten. Ulphi-
las, der Apo�teldex Gothen, hatte, wie es

�cheintgufrichtig, das Ariani�cheGlaubens - Bez
kenntniß von Rimini unterzeichnet, und das Gifr
der Keberey, welches er �einenZöglingenmittheilte,
verbreitete �ichde�to�chnellerüber die barbari�che
Welt , da die�elben, als in den einheimi�cheu
Mundarten lehrend, leicht den Sieg über die ortho
doxen lateini�chen Glaubens - Boten erhalten
mochten, So wurden nach einander alle Stämme
der Gothen, niht minder die Vandalen,
Burgunder, Sueven und Langobarden von

X
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von einer Seuche ange�te>t, welche in der Nömi-

\chen Welt zu wüthenaufgehört —

zum Theil auch
\hlimmern SeuchenPlaß gemacht hatte.

Die un�eligen"Folgen diefes widerngtürlichen

Verhältni��es,da das herr�chendeVolf der eiten -

das unterjochte der andern Lehre zugethan war, der

hiedurch genährte gegen�eitigeHaß und Argwohn -

viele Bêwegungen, mitunter au< Blutvergie��en,
durch religiö�enEifer veranlaßt , oder dadurch be-

mäutelt , die fortwährendeAnhäuglichkeit der Pro-
vinzialen an die Sache Roms oder der Kai�er, die

inuere Schwäche der Barbaren - Reiche , und der

be�chleunigteUntergang der mei�ten— das alles \o
wie die durch RechtgläubigkeitbegründeteErhöhung

_des Fränki�chen Reiches if �chonin der po-

liti�chenGe�chichteerzählt. Jin Ganzen waren die

Barbaren ungleich duid�amerals die Kai�er; Druck
der Katholiken war mei�tensbloß die Folge erhal-
tener Reizung. Nur die Vandalen haben durh
blutige , unmen�chlicheVerfolgungen die Leidensge-
�chichtender Men�chenmit garäuelvollenBlättern

bereichert. Das Schwert Beli�ars und“ Fu�ti-
nians Edikte erhoben in Afrika, auch in Ftalicn
den Athana�i�chen Glauben wieder; das

Schwert der Franken that �olchesin den Galli-

\chen Provinzen der Burgunder und Wei go-

then; die leztern Selb�t als Herren Hi�paniens

gelangten er�tdurch die Bekehrung Neccareds,/, *)
die Langobarden noch �päter*) mei�tdurch der

*) 586. **) Nach 600.
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Königin Theudelinde und P. Gregors M,

Eifer auf den Weg des Heils; und �oerlo�chend-

lich der durch zweyer Alexandrini�cherPrieîer reli-

giö�eSophi�tikangefachte , weltverderbeude „ dr e y-

hunudertiährige Brand.
:

A745

Die Gottheit des Logos und �einVerhält-
niß zum Vater war fe�tge�tellt;aber noch blieb

das Geheimnißder Men�chwerdung unerklärt.
Jn den unergründlichenTiefen und labyrinthi�chen

Gängen de��elbenirrten die Theologen jener keuer-

brütendenZeit viele Ge�chlechtöalterhindurch, müh-

�am, unter lärmendem Ge�chreyund bitterem Ha-
dex herum, Licht und Ausweg vergeblich �uchend-
und zulegt auf ver�chiedenenSeiten �ichzun ble i-

bend feind�eligen Partheyen �ammelnd.

Die niedrige Meinung der den Apo�telnnoch

gleichzeitigenFü di�chenSchulen der Ebioniten
und Nazaräer, welche �ichnie zur Anerkenntniß

der Gottheit ihres Mei�terserhoben , �ondernin

Je�usbloß den Men�chen — wiewohl den größ-
ten und heilig�ten,würdigder adoptive Sohn Got-

tes zu hei��en — erkannt hatten , war nie von

großer Ausbreitung gewe�en, und frühe in der Ue-

berein�timmungder Chri�tenüber die göttlicheWürs

de ihres Erlö�ersuntergegangen.

Fun greller Entgegen�ezungmit ihnen lehrten
die Doceten — nach Begriffen die „wie Sie

Selb�t, aus dem Heidenthum, �tammten— Je-
�us�eybloß Gott, der Er�teder Aconen , der

Logos, das Wort Gottes, welchér auf die Erde
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herabge�tiegen,um die Men�chenauf die Bahn'des

Heiles zu leiten, Sein Körper �eyein bloßes

Phantom, ein bloß �cheinbarer Körper

(daber auh der. Name der Sekte) oder wenig-
�tens— nach einer gelindern Meynung — ein ganz
empfindungslo�erund unverweslicher Körper gewe-

�en, Auch die�e, von den Gno�tikern in ver-

�chiedeneGe�taltengebrachte Lehre erlo�chmit den

Gno�tikernSelb; die Men�chheit nicht minder

als die Gottheit des Erlö�erswar fe�tge�telltin

den Schriften der Apo�telund Väter, und nur das

Wie die�erunaus�prechlichenVereinbarung no<
Gezcn�tandder For�chung.

Zweyerley- Vor�tellungsartenwurden auf die.
Bahn gebracht, die�egroße Aufgabezu lö�en: Zu-

f�ammeu�eßung und Ver�chmelzung. Der
Erlö�erkonute zugleich Gott und Men�ch, oder er

fonute, als ein We�en,Gottmen >< �eyn.

Die erfie die�exVor�telluugsartenlehrte �chon
der Jude Cerinthus, der Zeitgeno��eder jüngern

Apo�tel,und Urheber des merkwürdigenMärchens
vom tau�endjährigen Neich. Als Je�us
vou

-

Nazareth „ der Be�te aller Men�chengetauft
Ivard, 0 �prachCevinthus/ da �tiegCh ri�t us, der

Sohn Gottes, auf ihn herab in Ge�talteiner Tau-

be, und wohnte in ihn bis zur Kreußigung, ver-

“ließibn dann, und flog zum Pleroma zurück.
"Der: verla��eneJe�uswürde entweder dur< eine

ihm-veklichene Fühllo�igkeit“gegen *die Martern ges
�chüst,oder fur �einLeiden ASES be-

“Lohnt.



— 425 —

Viel �pöter, er nach dex Nicäni�chenSynode»
verfliidete der von �einenZeitgeno��enverehrte, von

der Nachwelt verab�cheuteBi�chofvon Laodicea-,

Apollinaris, die „Eine, ins Flei�ch ge-

fommene Natur vou Chri�tus. Auf eine

der — wohl unbegreiflichen aber dennoch wirklichen
— Vereinbarung der men�chlichenSeele mit un�e=

rem Körper analoge Wei�ewar in dem Erlö�er
der göttliche Gei�t, als zvevuua, mit dem

men�{<li<en Körper und de��en�innlicher

Geele, ÞVuxn(nah dem Trialiômus der griechi
\hen Philofophie ) vereinbart , und bey die�erinni-

gen Vereinbarung das Men�chlichevom Göttlichen

überwältiget oder ver�chlungen.-

Zwi�chendie�enentgegen ge�eßtenVor�tellungs-
arten — mit ihren Voraus�eßzungenund Folgerun-

gen — �chlang|< der enge , {wah bezeichnete
Pfad dex Orthodotie, von dem Dogma „iner

we�entlichen,be�tändigenund unauflösbarenVerei=-
nigung des wahren und vollkommenen Gottes mir

einem vollkommenenMen�chen, d. i. der zweyten
Per�onin der Dreyfaltigkeit mit eines Men�chen
Seele und Körper‘ ausgehend, aber in dem Maaß-
als er �ichvon der Wortformel „Einheit dex

zwey Naturen“, in Erklärungen, Folgerungen
oder Beweisgründen, entfernte, immer unbe�timm-
ter, und näher an den von beyden Seiten gähnen-
den Abgründen der Keberey.

$. 16.

Die�er�chwierigePfad, wäre er von dem Gei�t
der Mä��igungund Eintrachterhellt geblieben, hätte



20:

noch immerdar mit Sicherheit mögenverfolgt , und

Wer davon abirrte, durch \olchen Lichtes milden
Schein

-

dahin zurü> geführt werden, Aber die Lei-
“

den�chaftzweyer eifer�üchtigerPrälaten und ihrer
Anhänger und Nachfolger, welche den {malen Pfad-

auf beyden Seiten immer noh mehr verengte , auf
beyden Seiten kün�tlicheSchre> - Ge�talten häufte,
den betroffenen Wanderer bald da bald dorthin mit

Ge�chreyund Drohen �cheuchte, erfüllte mit zahllo-
�enSchlachtopfern die unnöthig aufgede>ten Tiefen
der Verdammniß.

Die�ePrälaten , deren per�onlicherund theolo-
gi�cherZwie�paltdie traurige Reihe �oärgerlicher
und u�eligerBewegungen eröffnete, waren Cyrill,
und Ne�torius, die Patriarchen von Alexan-

drien und Con�tantinopel, bevde durch Ge-

lehr�amfeit, Kraft der Rede, und Mönchs - Heilig-
feit berühmt, beyde verfolgungs�üchtig-, den Keßern
und Ungläubigen �<hre>li<, ohne Erbarmen im

Kampf für Gott, übrigensan Taleaten und Cha-
rakter Ne�torius vorzüglicher. Fu theologi�chen

An�ichtenneigte �hCyrillus als Bi�chofAlex an-

driens, wo Schwärmerey und My�tikvorherr�ch-
ten zu über�panntenFdeen , und als Nachfolger
des großenAthana�ius zu den Meynungen von

de��enFreund, Apollinaris hin. Ne�torius
— ehemals Mönch in Antiochia — hatte in

denS yri�chen Schulen eine Vorliebe für be�timm-
tere und faßlichereBegriffe einge�ogen, und nährte
eine der Cerinthiani�chen ähulicheVor�tellung
von der Natur des Erlö�ers. Er unter�chiedin ihm
�einenmen �<li<enMei�ter, und �einengöt t=
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{ichen Herren, wollte Marien niht Gottes-
gebährerin, nur Chri�tuögebährerin ge-

nannt wi��en, verwaxf die Anbetung des Heilands
in �eincmKindesalter , und behauptete , dáß die

Men�chheitChri�tidas Kleid, das Werkzeug, dex

Tabernakel dex Gottheit gewe�en,
Gegendie�e Lehre erhob fich, anfangs mit ver-

�tellterMä��igung,bald mit unvexholner Heftigkeit,
der Erzbi�chofAlexandriens. Er be�chuldigte

Ne�torius, die zwey Naturen in Chri�toin zwey

Per�onen zu um�talten, demnah vier Perfo-
nen in der Gottheit anzunehmen, und machte �olche

�cheußlicheKezerey dem Morgenland und Abendland
mit Donnerwortien kund. Der Pab�tEöle�tin,
auf einer Ftali�chen Synode verdammte Ne�to-
rius , aber der Orient wider�prach,und der

Kai�erTheodo�ius Ul. �chriebzur Schlichtung
des Streites eine Kirchenver�ammlung(die dritte

allgemeine) nah Ephe�us aus. *) Auf der-

�elben wurde die Sache der Wahrheit zugleich durch
Ränke und Gewalt unter�tüßt; die Bewohner und

Umwohner der Stadt, die, wie man glaubte, M a-

riens Grab be�aß,nahmen fich der Ehre der

„„Gottesgebährerin“ an, und Cyrillns Haß

triumphirte in dem Ve�chluß, wornach „der neu e

Fudas/,/ Ne�lorius,der beleidigten göttlichenMa-
“

je�ätfür �{uldig erflärt , �einerbi�chöflichenWür-

de ent�eßt, und aus der Gemein�chaftder Kirche
ge�toßenward.

*) 431,
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Aber die Morgenländi�chen Prälaten, vor

deren Ankunft die Verdammung voreilig ausge�pro-
chen worden , an ihrer Spipe der ehrwürdigePa-
triar<h Fohann ‘von Antiochia, prote�tirteir

gegen �olchenBe�chluß,und \�orachengegen Cyrill
Selb| und �eine Auhsuger den Vannguch aus.

Die bürgerlichenund militäri�chenGewalten mi�ch-
ten �ichin den Streit ; die Stadt, die Hguptkirche
wurden mit Tumult - mit Blutvergießen erfüllt.

Die �treitendenPartheyen wandten |< an den

Kai�erlichenHof. Alle Kün�teder Fntrigue, Be-

�tehungen von der �chamlofeßenArt , Gaukeleyen
des Aberglaubens, und Aufheßungen des Pöbels
wurden zum Triumph der Rechtgläubigkeitbenuyt.
Det �chwacheTheodo�ius,in �einenEnt�chlü��eyvoa

Weibern , Mini�ternund Ver�chnittenenabhängig,

wurde, nach laugem Wider�treben, zu einem har-
ten Urtheil gegen Ne�torius — welcher �chonfrüher

zurü> in �einedemüthigeZelle geflohen — ver-
'

mocht, Der Unglückliche, kirhlih und bürgerlich
Geächteteward nach einer Li by �chenOa�is ver-

bannt,  Sechszehn Jahre lang �chmachteteer theils
hier, theils in den umgebenden Wü�ien, wohin die

Wuth der Fanatiker ihn abwech�elnd\{<lepyte ,
- iu

Schmach und Noth , unter aller Bedränguiß einer

feind�eligenNatur und noch feind�éligererMeu�chen,
Farb des kläglich�tenTodes, und wurde �elb�tim

Grabe no< dur< die Schmähungen�einerGegner
verfolgt. „Men�chlichkeitmag eine Thräne über

�einSchick�alweinen , aber Gerechtigkeit muß be-

merken - daß ex nur jene Verfolgung litt , welche
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Er Selbf früher über Andere vinte !// Gi bs

bon.

CA 4am

Mit: �einemTod erlo�ch:der Brand’ nicht ; ex

\<lug vielmehr auch auf der andern Seite in lich
te Flammen aus. Fortgeri��endurch allzugroßen

Eifer ‘haïte Cyrill in �einenBannflüchenwider

Ne�torius|< Ausdrüe erlaubt , welche dem Vor-

wurf der entgegenge�ezten(Apollinari �chen)

Keberey niht entgiengen ; und in noch größerem

Maaße hatte �olchesEutyches/, Cyrills Freund-
Presbyter und Archimandrit zu Con�tantinopelin

�einenpolemi�chenAus�prüchengethan, Nach voll

brachter Vereinigung der göttlichen und men�chli
chen Natux war nur eine Natur mehr in

Chri�tus — al�olang �einevorlaute , unheil=
�<hwangereBehauptung. Flavian, dek Erzhia
\hof in Cön�tantinopel, erklärte fie für keueri�ch:

aber Dio�korus, Cyrills Nachfolger in Ale=-

xandrien vertheidigte �ie. Ein zweytes Konzil

ju
Ephe�us, *) von Theodos IT. zu�ammenberu-

en , in einer regello�enund durch die ärgerlich�ten
Scenen prie�terlicherLeiden�chaftund frecher ‘Ge-
walt ge�chäundetenVerhandlung , bekräftigte Euty-
ches Lehre , verdammte Flavian , und mißhandelte
ihn �oent�eplich-/ daß er in ein paar Tagendarauf
Farb.

Dio�korusTriumph wax nicht von Dauer. Ein

*) 449,
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anderes und àllgemeèines Conéeilium(das vie i

te �olchenNanges) vou Kai�er Marcian nach
Chalcedon ausge�chriebeu,*) �eßteDio�korus

ab, und befe�tigreunter dem vorherr�chendenEiu-

fluß des No mi�chén Vaó �tes, und nach Vor-

�chrift�einerEpi�telüber die Men�chwerdung(Lo-
mus) =— die Rechtgläubigkeitdurch eine genau be-

“�timmte; von dén Griechen jedoch uur wider�tré-
bend angenommene Förmel. Nicht aus oder von

¡wey Natuxrèn gebilder — wie dié Mehrheit der

Orientaler zugebea woilie — �onder ; was den

Eutychianern durchaus keine Zuflucht übrig ließ —

„in zwey' Naturen be�tehendi die eine Per�o
Chri�ti.

: $. 18,
Aber je �tréugerein Glaubensge�eß,de�tohäârt-

näiger des Fanatikers Wider�iand.„Ei ne men�ch-

“gewordeneNatur Chri�ti//ward das Feldge�chrey,

welches feind�eligin den Kirchen A egyptens
und des Römi�chenA�iens / bald auch Arme-

niens, Nubiens und Aby��iniens ertönte-

ja zum Theil n oh heut” ertönt, Denn- wiewohl

im Lauf der Jahrhunderte der Glaube der Mo -

« nophy�iten“/ manche ver�chiedeneSchattirung je

nach dem Chârafter und den politi�chenSchicf�a-
len der einzelnen Völker erhalten hat , (die Ar -

menier �ollen allein treué Eutychianer
�eyn)�ofind �iedoch alle unter einander durch den

*), 455
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gemein�amenHaß gegen die Anhänger der Chal -

cedoni�chen Synode (die Orthodoxen) und

zugleich gegen die Ne�torigner, (wiewohl auf
die�en der Fluch der�elben Synode licgt)
verbunden, Auch führen �ie— wenig�ens größ-
rentheils — den gemein�chaftlichenNamen der JFa-

kobiten, von dem Syrer, Fakob Baradäus,

welcher im �echstenFahrhundert ihre , durch Un-

fälle und einheimi�cheZwie�paltge�unkenePärthey
wieder erhob und verernigte, Jhr — durch erlit-

tene Verfolgung gerechtfertigter — Haß gegen die.

Melchiten (Königs�elaven, auh im Glgu-

ben folg�am, nach ihrer eigenen Meynuuug cin

Ehrenname) brachte langdauernde Verwirrung und

�chre>lichesBlutvergießen über die �{<ön�tenVro-
vinzen , zumal über Aegypten / und erleichterte
den Sgracenen deren Eroberung.

Zugleich mit den Monophy�iten, nux in ent-

gegenge�ezterRichtung - trennten �ichdie Ne�to-
rianer von dex orthodoxen Kirche. Der vereinte

Druck der kirchlichen und bürgerlichenGewalt ver-

trieb �ie— bis auf wenige verborgene Gemeinden
— aus dem Byzantini�chenReich ; aber in Per-
�ien — wo fe als Geächtete, demnach als Fein-
de des Nöomi�chenKgi�ersZutrauen fanden , grün-
deten �iecine fe�wurzelndeKirche, welche nach und -

nach , durch den,Eifer der: Mi��ionarien, und un-

ter Begün�tigung

-

ver�chiedenerUm�tändebis an

die äußer�tenEnde A�iens, nah Sibirien,

Ching und Jundién (wo�elb�|die �ogenannten

Thomas- Chri�ten auf der Malabari�chenKü-

�enoch heuie in Glaubensgemein�chaftmit den Ne-
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:�iorianern�tehen)�ichausbreitete. Das Oberhaupt
der�elben, der „Katholik// oder Patriarch
von Babylon (d. h. von den wechfelndènKö-

nigö�ivenam Tigris) freute �ichlange Zeit der

Anerkennung �eincrHoheit von allen die�en zer-

�treutenGemeinden. Später �indeinige der ent-

ferute�tener�torben, die Abhängigkeit der

-

übrigen
i�t�chwächer, die Herr�chaftunter dr ey Häupter
(zu Mo�ul, Amida und Van) getheilt worden.

N 5;

Die Nef�torianer , als jen�eitsder Römi-

hen Grenzen hau�end, waren gleih anfangs von

der Kirche des Reiches völlig losgeri��en; die M o-

noph y�iten dagegen , als Unterthanen der Kai-

�er, �tundenmit der�elbennoh geraume Zeit in

_
vielfältiger — mei�tfeind�eliger— Berührung.

“Der Wech�elder Regentenhäu�er, der Hofpat-
theyen , ja der Leiden�chaftenund Launen de \\el-
ben Kai�ers ver�chlimmerteoder

-

verbe��erteihr
Loos. Gewöhnlich wurden fie mit Strenge dar-

nieder gehalten , oft grau�amverfolgt ; mitunter
ge�chahenVer�ucheder Aus�öhnung; und der Fort-

. gang die�erVerhandlungen erzeugte noch mehr als

einen neuen Keper�treit.

Fa�t ein Men�chenalterhindur< hatten die

durch das Chalcedoni�cheKonzilium veranlaßten

Bewegungen fortgedauert , als der Kai�er Zeno
einEdifkr der Vereinigung(Henotikou) er-

ds
ließ
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ließ *) und bey dem Wider�trebendes Pab�tes—

den Zwie�paltdadurch nur größer machte. Anas»

�ta�ius Regierung beförderte das Er�tarken der

Monophy�iti�chenKirche ; aber mit Fu �tin L., noch
mehr mit Ju�tinian M. �ete der orthodoxe Ei-

fer i< abermals auf den Thron, und mit größern
Schreckenals zuvor. Alle Gattungen der Ungläu-

bigen und Frrgläubigen erfuhren die unver�öhnlichs

�e Verfolgung: nur THeodorens heimiiche
Gun�t erhielt die Hoffnungen der Gedrücften. Nicht

nux gegen Lebende , auch gegen läng| Ver�torbene

war der Jnqui�itors- Blik des Kai�ersgerichtet.
Origenes, �chon300 Jahre im Grab xuhend,
ward �einergelinderen Meynung von der Höllewe-

gen Selb werth der Hölle erachtet; und bald

darauf gegen Theodor von Mopsve�i-a, Ne-
�torius Lehrer , �owie gegen Theodoret von

Cyrrhus und Jbas von Ede��a, welche de�a
�elbenFreunde gewe�en, ein Erneuerter Vannfluch
ge�chleudert. Aber ein heftiger Kampf entbrannte
um ihre hundertjährigen Leichenhügel. Denn die

Chalcedoni�he Syuode, dex Katholiken un

*) 482.

"Und doh wurde die�erLai�crlieKeger-Nihteram fpäs
ten Abend �eines Lebens Selb�tein Keger. 1,Ctri�tus,
imeynate er, habe nie aus Ve dlirfn iß der Spei�e,�one

idetn nur dann gehungert, wenn er ‘habe hungern wos

Leni Sole Bel‘auptung{hien ‘der doppelten
Natur entgegen + æs drohte œin heiliger Krieg y na :

zum Glü® Ju�tiniansTod verhinderte.

y, Notte> 4ter Bd, RS
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trüglihes Ge�e, hatte jeuer Männer mit Lob, we-

nig�tensmit Milde erwähnt, - Die Orthodoxen hiel-
ten die Würde des Konzils durch die Verurtheilung
der „drey Kapitel“ (wie man die ausgezoge-
nen Stellen aus den Vüchern jener Prälaten hieß,
uach. ihnen auch den ganzen arm�eligenStreit be-

nannte) gefährdet, und rü�teten�h zum Wider-

�tand- welchen jedoh das An�ehendes Pab�tes(un-

geachtet de��enGe�innung viele Mißbilligung in

der lateini�chenKirche fand) und der zweyten Con-

�tautinopolitanui�chen Synodè *) die uuter

deu allgemeinen die fünfte if) nieder�chlug.

h. -80,

Unter den nachfolgendea Kai�ernbis Hera-
flius war Firchlicher Friede im Orient ; die�er
aber , auf Ein�lü�terungder Palä�tini�chen
Mönche, und in der wohlmeynenden Ab�icht,et-

nen: annähernden Schritt zur Aus�öhnungmit den

Monophy�itenzu thun » verkündete den Gläubigen,
daß Chri�tusungeachtet �einerzwey Naturen den-

noch nux einen Willen gehabt. Solche Ver-

Fündungentzündetevon neuem den unter der A�che
glimmenden Brand, Die Griechi�che Gei�tlich-
keit verwarf deu Lehr�asnicht , aber �ieempfahl

Gtill�chweigenüber cinen Gegen�tand.von #o ge-

fährlicherBerührung. Heraklius Selb�t, dur<
das Ge�chreyder Orthodoxen er�chre>t, �uchtedie

unvor�ichtiggewe>te Flamme durch �eineEkthe-
Le

Né

__#)533,
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Fis (Auseinander�ezung,)' iederzn�<lagen.Daf-

�elbebezwe>te Con�t ans, �einEkel , durchden

Typus, (oder Glaubensformel), Aber S 0 -

phronius-, PVatriar<h von Feru�\�alem, auf
den Eifex �einerMönche ge�üßt,erhob < gegen

jeden Vergleich in der Sachè des Glaubens, und

die Pâb�te�timmtencin in die�enGrund�aß,Zwar
Honorius hatte deu M on othelismusL (�owir

de die neue Kegerey- genannt) gebilligt, aber JF o -

haun: verwarf die Ekthe�is,. und Matin den
Ty pu s. Eine Kirchenver�ammlüngim Latétran

�pracheinen �chre>licenBannfluch über dix Urhes
ber und Anhänger�oab�cheulicherFrrlehre; und —

wiewohl Martin �eineTage im Exil auf Taurien

�chloß= die Griechi�cheKirche nahm \päter das
Ge�eßder Lateini�chenan. Auf einem all gemè i-

nen Konzilinm (dem bten) in Konftantitio-
pel *) Fam die �olang und �türmi�chverhandelte
Be�timmung des katholi�<henGlaubens endlich zu
Staude. „Eine Per�ou, zwey Naturen,
nud zwey, �edo<,

-

zun immerwährenden
Einklang ge�timmte;Willen in E js

fus. bl i

“Aber die Syri�chenMönche- ivelehe"den

Monotheliömusausgebrütethatten, trozten dem Aus-

�pruchder vereinten katholi�chenWelt. Das Volk

umher theilte ihren Fanatismus. Doch be�chränkte
hald’ die Kriegömacht des Reiches und das. Henker-
\hwèrt das Gebiet der Keger auf die unzugängli-

*) 680.



— 436 —

chen Schluchten des-Libanon. Unter dem Ne-
men der Maroniten (von Foh. Maro, ihrem
er�tenVor�teher)oder-der Mardaiten (�.oben

S. 318.) tilgten �iedort dur<h den Ruhm unver-

gleichlichen Heldenmuthes die Schande der Keßerey,-
erfuhren aber dur< Ju�tinians Ik. grau�amen

Un�innein trauriges Loos. Doch wurden fie nicht

ganz vertilgt; und noch heute be�izendie Nach-
Tommen die�erreligiö�enSchwärmer — ünd zwar

iet gereinigt von dem Gift der Keßerey wie man

behauptet — des Libanons Höhen und Thâälerbis

zu den Ge�tadenvon Tripoli,

: E E

An die�en großen Bewegungen nahm das

Abendland
— die bald vermittelnde, bald ent-

flammende, bald ent�cheidendeDazwi�chenkunftdes

Pab �tesausgenommen — nur wenig Theil, Da-

gegen wurde es durh_einige eigene Kepereyen
heimge�ucht.

Schon zu TP d ains M. Zeit, als Mat i-

mus über die we�tlichen
: Reichsprovinzen. �einen

u�urpirtenScepter �tre>te,und auf de��enab�cheu-

lichen Befehl, wurde“ Trier, die Galli�cheRe�i-

denz, durch die martervoile Hinrichtung Prif�ci-

lians und �einertreuen Geno��enbefle>t. *) Der

Glaubedie�er er�ten Schlachtopfer eines f ör m-

lichen Keßergerichtes war dem Gno�ti�chen
und Man ichäi�chen verwandt, ihre Lebenswei�e

—

*) 3665,
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déx �{wärmeri�chenA�cctikgemäß. Jhre Marter
— noch hatte nicht die Wiederholung�olcherGräuel-

�cenengegen ihren natürlichenEindruck “abgehär-
tet — hrachte eine fä�tallgemeine Entrü�tungher-
vor, und die heilig�teBi�chöfejener Zeit, Ma r-

tin von Tours und Ambro�ius von Mailand
erhoben fich mit men�chlichemEifer/ wiewohlver»

gebens, gegen die Henker.
Langwieriger , folgenreicher war der un�elige

Streit über die Gnade. Pelagius, ein

engli�chèrMönch,ein Man von hellem Gei�tund

edlem Gemüth, regte den�elbenauf, zu K. Hono-
rius Zeit, indem er theils Selb, theils durch den

Mund �einerZöglinge (worunter Cöle�tius der

Vorzüglich�te)die milde Lehre von der urfprüngli-
chen, auch nach Adams Fall noch fortbe�tehenden,
morali�chenGüte der men�chlichenNatur verkün-

dete. Mit die�exdee undder Verwerfung der

Erb�ündewar mehr als eine weitere Abweichung
vou der herr�chendenLehre verbunden. „Der Tod

i�tnothwendige Folge der organi�chenNätur, nicht
Sold der Sünde.DerWille des Men�chenifrey-
und be�igt.die eingeborueKraft zum Ent�chlußund

zur Ausübung der Tugend, - Die himmli�cheGn as

de, die uns verheißenworden, i� nur erleichtertd-,

nicht be�timmend,beym Bekehrungsöge�chäftwirk�amz
und, ob die einzelnen„Men�chen-denWeg“des Heiz
les wandeln odex nicht wandeln werden, i� zwar

von dem allwi��endenGott vorausge�7h2n; aber

nicht in einem ewigen Be�chluß gegründet, —

Die Hauptpunkte �olcherLehre wurden im

Morgenland und Abendland (dort auf dem



Konzik von Ephe�us *) hier- wo die Haupt-
verhaudlung war, auf mehreren Konzilien zu

Karthago und durch ver�chiedenePäb�tlicheauch

Kai�erlicheAus�prüche)verdammt ; vorzüglichdurch
den Feucreifer des h. Augu�tinus, welcher �eiu
dü�teresSy�tem(an. de��enunexbittlicher Strenge
jeder

-

Vergleichgsver�uh>» wie der Semipela-
gianismus, �cheiterte)�iegendauf�tellte,und dem-

�elbeneiue vorherr�chendeAutorität für alle fol-
genden Zeiten gewann, „Durch «einen unbeding-
ten göttlichenRath�chluß-�indwir Alle entweder

zum ewigen. Leben oder -zuxVerdammniß. be�timmt,
Alle. Heiden — deves �cheinbareTugenden nichts
anderes als glänzendeLafer �ind,— ja alle, Kin-

der, welche ungetauft �terben,�indverloren. Nux

durch die Gna de wird- der Men�cheuHeil bewir-

Fet, der freye Wiltle i�tdabey unkräftig.(/ —

Pelagius �tarbin der Verbannung.Zeit
und Ort ‘�ind.unbekannt. Aber �cineLhxrmeynuiz

gén.�tarbennicht. Durch: alle folgenden Fährhun-
derte, fa�tbis: auf die neue�teZeit — unter mat-

nigfaltigver�chiedenerForm, doch mei�tunheilbrit-
gend — i�tder Streit über die Gnade geführt

worden; und noh heurté" wird die Schwierigkeit

gefühlt,die men�chliche“Freyheitmit der Altwi��en-

heit Gottes, oder die unbedingte Vorherbe�timuung
mit der“morali�chen“Zurechnungzu vereiubareu,

D

——ARA

© 431.
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L292,

Das lepte Jahrhundert die�erPeriode 6
durch einen mehr den Kultus als eigentliche Dog-
men berührendenStreit, über die Verehrung
der Bilder, getrübt. So lange das Heidenthum
drohend, herri�hbe�tund, hatten die Chri�tenden

Gegen�aßihrer Lehre gegen den Gößendien�t(mit
deimi�elbenEifer, welchen \{<ou früher die Jüd i-

\< en Ge�eßeentflammten) behauptend, alle Bi k-

derverehrung vermieden und verab�cheut.Nach
dem Triumph des Chri�tenthums�chiendie Hinnei-
gung zu heidni�chenGebräuchen minder gefährlich,
gewi��ermaßen�elb|nüglich, da fie die Bekehrung
der Göpendiener erleichterte; und es �ete�ichohne
weiteres Hinderniß die gemeine — �innlicher

Erhebungsmittel der Andacht bedürftige— Mén-

\chen-Ratur wieder. in den Be�ißihrer alten Rechte.
Gleichwohl verdammte der Eharakter einer gei�tigen
Religion die ailzugroßeNach�ichtgegen �olchesfinn-
liche Bedürfniß, und die Uebertreibung der Bilder-

‘verehrung kounte- den Unbefangenen und Aufgeklär-
ten nicht anders als eine: Art von wiederherge�tell-
tem Heidenthum er�cheinen. '

Hätten die Häupterder Kirche durch Lehreund

Ordnung dem einreißenden Mißbrauch ge�teuert,

hätte die bürgerlicheNegierung durch zwe>mäßige
Unterrichtsan�taltendie Volksbegrife aufgeklärt,
geläutert, wäre dur< gemein�ame— jedo< der

bürgerlichenund Gewi��ensfreyheitunnachtheilige =

Vermittlung beyder Gewalten die Empfänglichkeit
der Nation für rein gei�tigeGottesverehrung ge-
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mährtworden: �ohätte -auf einem freundlichen und

gefahrlo�enWege das \{<öneZiel mögen erreicht
werden, Aber die rohe Gewalt, womit die Kai�er
aus Leo's IL, des F�aurier s Haus — die
Natur des Unternehmens mißkeunendund die Gren-

zen der bürgerlichenHerr�chaftfre<h über�chreitend
— die Reform zu bewirken �uchten,brachte hefti
ges: Wider�irebender aufgereizten Bilderverchrer,
uud in: dem Staat �owohlals in der Kirche die

un�elig�ienZerrüttungen hervor.
Die �trengenVerbote der Bilderveréhrung,wel-

<e Leo IL, *) erließ , �o,wie jene, welche Co n-

�tantin V, Copronymus, �cinSohn, der Kir-

chenver�ammlungvou E o.u�tantinopel *) (von

den Griechen wird �iedie �iebeute allgemeine
genannt) diktirte , wurde nicht viel weiter beobach-
tet, als die bewaffnete Macht ihn:n zur Seite ging.

“

Veberall vertheidigten die Mönche , und der Pöbel

ihre geliebten Bilder, überalltobte der wilde Krieg
zwi�chen„„Bilderaunbetern,/ und „Vilder-

firmer n.“ Ueber das ganze Land wurde durch
fromme Empörer oder durch Soldaten und. Heuker
Vlut vergo��en; in den unzugänglichernProvinzen,
zumal in den Fu�elndes Archipelagus herr�ch-
te völligerAuf�tand, und ein: großer Theil F t a-

li ens unter Anführungdes Pab�tesriß: �i auf
imnier los vom Reich.

“Endlich �tellteJre ne, die Sohnesmörderin:(�..

oben S. 272) auf dem. zieyten, allgemeinem

%*)Bagonders 726, *) 754,



Konzil zu Nicäa, mit Hülfe des Patriarchen Ta-
ra�ins, (und, nach mehrmals. wiederholtem Wech-
�elder Hof-Gun�tund Ungun�t,abermals eiue Kai�e-
rin, Theodora (842) auf einer Kirchenver�amm-
lung zu Con�tantin opel) den Bilderdien�t wie-
der her ; *) d. h. �o,daß wohl ihre fromme V er-

ehrung, uicht aber ihre Anbetung gebilliget
ward. Eine zahlreiche Synode zu Frankfur t-

von Karln M. gehalten, verwarf zwar den Be-

\<luß, der griechi�chenKirche ; doch lag nur ein

Mißver�iändniß der Verwerfung zum Grunde:
in Lehre und Ausübung trat hiex bald Gleichför-

migkeit zwi�chendem Abendland und Morget-
land ein. ,

i

$, 23.

Die Ab�onderungdes gei ili hen Standes.

von �enemder Layen , �owie die wohlgeordnete
Verfa��ung des er�tenwar �chonin der vorigen
Periode begründet und befe�tiget,worden, Der an-

dächtigeEifer dex neubefkehrten Kai�er, — un-

terhalten bey ihren Nachfolgern durch prie�terliche
Für�orgeund dur< den Gei�t der Zeit — die ei-

ner jeden Herr�chaftbereitwillig entgegen kommen-

de Unterwürfigkeitder Römi�chen, und die an

Prie�termachtgewohnte Frömmigkeitder Ger ma-

ni�chen Völker, endlich die Gun�tvieler anderer,
theils einzelner , theils allgemeiner Begebenheiten

“und Un�tände/förderten.den in Zeiten. der Unter

%) 786.
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dräckung begonnenen, mit Weisheit, Kraft und Be-

harrlichkeit fortgeführten, durch die Heiligkeit der

Ideen, deren Herr�chaftes galt, unter�tüßktenBau

dex Hierarchie.
Fan f�tâtem,mächtigemFort�chreitenerhob fich
das An�ehenund die Macht des Clerus. Schon
Con�tantin M. acht Fahre nach Erla��ungdes

Mailändi�chenEdiktes (321.), hatte eine allgemeine
Freyheit der Schenkungen oder leßwilligenVergg-

bungen an die katholi�cheKirche verkündet, ®) Die

eifrige Benußung �olcherFreyheit von Kleinen uud

Großen und von deu Kai�ernSelb (der�elbe Eifer
lebte bald auch unter den barbari�chenVölkern und

ibren Für�tenauf) bereicherte die Gei�tlichkeit,(de-
ren Verwaltungsreht des Kirchengutes bald

in Nußunnags- oder Eigenthums- Recht �ich
verwandelte) und gab ihrer Größe cinen �cib�t�an-

digen Grund, Bald — jedoch in. vorliegender Pe-
riode no< ni<t allgemein — wurden die

Kirchengüter

-

von den - bürgerlichen Laßen und

Steuern befreyt, d. h. die gei�tliheReal-F m-

munität zu großer Bedrückungdes Layen�tandes

eingeführt. Schon früher — der Große Con-

ftantin, durch Exemtion der Bi�cho fe von der

weltlichen Strafgerechtigkeit, hatte hiezu den Grund

*)Die früherenKai�erhatten �olcheSchenkungen bald vers

boten, bald tolexirt. Doh war �chonvor Kon�tantins

Bekehruug ein unermeßlihes Vermögen, an Geld, Güs

tern und Einkünften, im Ve�igdèr über das ganze Reich

ausgebreitelen Kirche. Auch auf den Zehen d wurden

�honAn�prücheerhoben.



_ AAI

gelegt — war die Perfonal-Jiumunität- in

zunehmenderAusödehnungdes Begriffs, den Gei�t-

lichen ertheilt, und das Necht der �chonim Juden-
thum und im Heidenthum be�tandenenheiligen
Frey�tätte auf die -chri�lichenKirchen (uach
Theodo�ius Ul, Verordnung auf den ganzez

Umfang des geweihten Bodens) übertragenworden.

(Lokal-Jmmunität.)
Solche Begün�tigungenund Vokzüge mochten

allein �chonhinrcichen, aus der Gei�tlichkeiteincu

Staat im Staat zu bilden. Aber nicht nur U n-

abhängigkeit, �ondernHerr�chaft, begehr-
ten die chri�tlichenPrie�ter.Das beharrliche Stre-

ben nach die�emZwe>, und die natürlicheUeber-

legenheit einer auf gei�tigenPrinzipien beruhcudea
Macht über die phy�i�chenKräfte errang deu ge-

wün�chtenTriumph, und drey Mittel waren es.

vorzüglich,die ihn herbeyführten.

R

x. Der Eharafter der Grundkehre
felb�,nicht minder deren weitere Fortbildung
und luge Verbindung mit zwecimäßigenZu�äßenif
das er�tejener Mittel. — Die Maje�tätdes Got»

tes, welcher die Prie�terdienen, die Erhabenheit.
der My�ierien,welche �ieverwahren oder aus�pey-
den, wixft auf Sie Selb�t eine verhältnißmäßige
Glorie zurü>. Die Schlü��elgewalt,�chaus
dervoll, wenn man die Schrecken der Hölle erwägt,

allumfä��end,da fie auch die geheim�tenHandlun-
gen in An�pruchnimmt, und �elb|für den Gewi�-
�enlo�endur< die Strenge der zeitlichen Cen�yren
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und deren bürgerliche.Folgen furchtbar , ifi die

Layen , die Für�ten“wie die Gemeinen, vor dem

Prie�ter,dem Hirten der Heerde, in ehrerbietige
Folg�amkeitniedér.

Aber nicht nur die göttlichenGe�eßehandzuha-
ben, auh als Stellvertretèr, als Organe der Gott-

heit neue zu verkünden , oder doh durch authenti-
�cheAuslegung den Sint, die Anwendungvon Got-

tes Wort zu be�timmen, �inddie Prie�terermäch-

tigt. Jhre tit Ueberein�timmunggefaßtenBe�chlü��e

find untrüglich.
Alles was auf Religion und Gewi��enBezie-

hung hat, gehört aus�chließendvor Fh r Forum.
Viele bürgerlicheSachen , wo cin Sakrament, ein

Eid, eine Gefahr der Sünde 1c. obwaltet , werden

demnach füglicher von Prie�ternals von Layen ent-

Cchieden , und auch in den übrigen i|�wenig�ens®
der �chiedsrichterlich e Aus�pruch-der REhirten kräftig.

Es i�tverdien�tlih vor Gott, der Kirche tai
Vermögen zuzuwenden. Ent�ündigungmag auf glei

chem Wege erlangt werden. Die Aufopferuns«zeit-
licher Güter wird über�<hwänglihdur Erlaß des

Fegfeuers und dur< himmli�cheFreuden belohnt.
[TL Die�en und andern Lehres zu widex�pre-

‘c<en,hatten die Layen, bey ihrer überhandnehmen-

den Unwi��enheit wéder Kraft noh Muth. -

Die dürftigen Re�teder Wi��en�chaftwaren zu den

Kirchenund Klö�terngeflohen , und blieben dort

einge�chlo��enFahrhunderte lang. Die Unwi��enheit

zu h:gen und zu pflegen — na<h allgemeiner

Prie�terpolitik.— ward bald anerkanntes Futere��e
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und Grund�ayder Gei�tlichen.Auch die weltli-

he Gewalt am �oin ihre Hand, weil zu allen Ge-

�chäften,die einigen Unterricht — auch nur Le�en

und Schreiben — erhei�chien,fein Laye mehrtaug-

lich war. :

11T, Dutch Ge�eße �prichtdie Macht�i�{<

aus, und. durch eine geregelte Verfa��ung wird

die�elbebefe�tigt.Jun den-älte�tenZeiten hatte das

Band der Liebe die �on�tvereinzelten Chri-

�tengemeinden zu�ammengehalten: �päterwurden

alle durch po�itiveGe�eßeund Einrichtungen zu € i»

nem Körper vereint. Der unagufhörlicheBrief-

wech�el zwi�chenden Prälaten , die: gegen�eitigen

Mittheilungen der Provinzial�ynoden, endlich
die allgemeinen Kircheuver�ammlungen
erhielten dit Ueberein�timmungder Lehren und dex.

Gebräuche,und die Be�chlü��eder leßtern — auh
die Sapungen von kleineren Synoden , ja von Lein-

“zelnenVi�chöfen,wenn �ieals zwe>gemäßerkannt

wurden — erhielten Ge�epesfkraft über die

ganze Chri�tenheit,So bildéte {< das Kanon i-

\<e Recht, das nicht nur über Kirchen�achen,�on-
dern auch überviele bürgerliche‘ein heiliges An�e-

hen übte, und durch" die Zweinäßigkeit und Har-
mouie \eïner Grund�ägeder gei�tlichenGewalteine

uner�chüttexlicheStüße gab.
Durch da�élbeward zumal die V erfa��ung

der Kirche, die Stufenfolge und das geaen�eitige
Verhältniß der gei�tlichenGewalten be�timmt.Nach
einem áñúfangs heftigen , ‘doch bald ermattenden

Kampf zwi�chenDemokratie und Ari�tokra-

tie, erhob �h die leute “triumphirendin dem Ge-
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meinwe�ender Gei�tlichkeit.Die Bi�chöfewur-

den die anerkannten Häupterder Prie�ter ihres
Sprengels. Unter den Bi�chöfenSelb| (es gab
ihrer über 1800) würde die, anfangs | ill \<w

e

i-

gend, durh die Meynung, durch den Reich»

thum, durch den Umfangdes Sprengels, durch den

per�önlichenCharakter einzelner Prälaten , vorzüg-
lich aber durch die Analogie der bürgerlichenEin-

theilung des Reichs eingeführteUngleichheit
_ge�eulich be�tätigt und regelmäßiger be-

�timmt. Die Grundlinien �olcherOrgani�irung
haben wir �chonin der alten GetGE (V. IIL,

G. 232.) berührt.
Aber der Hauptpfeiler des ganzen Gebäu-

des , die Vollendung des hierarchi�chenSy�tems,
das Hauptband der Kirchlichen Einheit ward der

allmählig in �tolzerMaje�tät �icherhebende Pria
mat des Römi�chen Pab�tes.

$ 25,

„Gleih Theben, Babylon öder Kart ha»
go wäre vielleiht. au< Rom von der Erde yver-

{<wunden, hätte uicht ein- geheimes Lebensprinzip
die Stadt be�eelt,wodurch�ievon Neuem zur Glo-

rie und Herr�chaftherauwuchs“/
— Gibbon. Sol-

ches Lebensprinzip war der An�pruchder Bi�chöfe
Roms auf die Erb�chaftdes heilinen Petrus,
des Hauptes der Apo�tel.

Ob Chri�tusdie�emgeliebten Petrus eine

vorzügliche Gewalt iu �einerKircheverlies

hen, ob Er durch �olchen- per�önlichenVorzug zu,

gleicheinen erblichen Primac einge�evet,ob end-
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lih die Bi�chöfeRoms wirklich als Nachfol-
ger des h, Petrus, demnach als natürlicheErben

�einerMacht und Würde zu achren — �indFragen,
welcheallzu�ehrins theologi�cheund polemi�cheGe»

biet eingreifen , “als daß dex Profanhi�toriker

anmaßen dürfte, darüber abzu�prechen,Er Uuutcrs

�uchtbloß die Mittel und Wege- wodurchder Pab�t

jenc An�prüchein Wirk�amkeir�ete, die �ufenwei-
�eErhöhung�einerMacht, die Art ihrer Ausübung
und die Folgen davon.

Die heiligen Apo�telPetrus und Paulus
waren anf Befehl des Tyrannen Ner o im Cirkus

zu Nom hingerichtet worden. Ueber ihren hochver>
ehrten, durch retigiöfeSchauer und Wuuder geheîs
ligten Gräbern erhob |< lang�am,im Lauf dee

Jahrhunderte, der er��aunungswürdigeBau eines
Tirchlichen und irdi�chenWelt-Thrones.

Ob man den Primat des Pab�tes “als

eíne unmittelbar göttliche, ob man ihn “alseine

men�chliche(ans theils �till�chweigender,theils aus-

drüclicher Ueberein�timmungder Kirchengliederher-
vorgegangene) Ein�ezungbetrachte? — �einewohl
thätige Wirkung auf die Einheit, Fe�tigkeit
und Ausbreitung der Kirche wird von Unbe-

fangenen nicht verkannt werden; und war es zwe>-
gemäßund wei�e,einen Primat zu con�tituiren—

auf daßdie ihrer Natur nach fr e y e kirchlicheVerein
barung nicht untergehe in Nnarchie oder feind�eliger
Spaltung, und die Kirchengewält durch Linen gè-
mein�amenSchwerpunkt einen ruhigen Fortbe�tand
und Einheit des Wirkens erhalte

— #0 er�chienvor
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allen ander der Rö mi�che Bi�chof zur Füh-
xung �olchenPrimats berufen uad geeignet.

Dem Namen der weltherr�chendenStadt war,
und in fortgeerbter Erinnerung, die Verehrung der

Völker zugewandt z �elb#|Con�tantinopel,die neue

Kai�er�tadt,erkannte in gewi��emMaße die höhere
Maje�tätder mfitterlichen alten Roma. Von den

vier großen Reichs-Statthaltern, welche nah C o n-

�tantinus M, Ein�ebpungdie vier Prâtori�chen

Präfekturen verwalteten , �aß Einer in Rom, und
als der -Siß der Regiernng nah. dem fe�tenR a-

venna gekommen, blieb doch Nom

-

durch �cine

Volïszahl,�einenNeichthum, �eine— wenn auch
alterude — Herrlichkeit die wichtig�eStadt des

Abendlandes, �owie nah �einemRuhm auf Erden

die Er�te. Zu �olchenweltlichen Ehren ge�ellten

ch auch heilige und kir < liche Vorzüge.Zw e y

apo�toli�cheStiftex - und zwar die Größten, hatten
zux Kirche Roms den Grund�teingelegt, und durch
ihren Martyrertoddeu�elbengeheiligt. Sie war die

älte�te, die zahlreicheunter den Abendländi�chen

Chri�ten-Gemeinden-,deren. viele durch den Eifer der

von ihr ausgegängenen Mi��ionaricaihre Gründung
erhalten hatten. Viele Bi�chöfeNoms waren

-

durch
âcht-apo�toli�chenWaudel, dur< Heiligkeit, Wohl-

thätigkeir über die ganze Chrißtenheitberühmt wor

den, andere hatten durch großeTalente in Kirchen
und Staats�achengeglänzt, die Mei�tendurch viel-

fältigen. Verkehr und Briefwech�elmit gei�tlichen

und weltlichen Häuptern, mit den Gemeindem des

Reichs und mit barbari�chen Völkern, ausgebreite-
ten Einfluß geüdt, Frühe harten die Päb�tedie

große
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große Jdee der Herr�chaftgefaßt,und �tätenBli-
des , gleihförmig in Maximen und Hülfsmitteln-

wei�e,kraftvoll deu�elv en Plan verfolat, Was
Einer erwarb an Gütern , Ehren oder Macht, ver-

mehrte das fideikommi��ari�cheErbe des heiligen
Petrus, und gab dem Nachfolger die Mitrel zu

weiterem Erwerb,
ê

d. 26.

Endlich begün�ßigtenar< die politi�chen
Verhältni��e und der allgemeine Strom dex

Begebenheiten die Erhöhung Roms, Die Mor»

geuländi�hen Prälaten waren untereinander

durch nähere Eifer�uchtund unaufbörlichen KeBer-
�ireitentzweyt. Ju �olcheneinheimi�chenFehden
nochte, wenn die Partheyen gleich waren, der Nöü-

mi�cheBi�chof— der nach �einer Stellung fai
wie cin Auswärtigerer�chien— durch �einenBey-
tritt entwédex als mächtiger Alliirter oder als

Schiedörichter leiht die Ent�cheidung. geben. Er

fonnte auch, als minder erreichbar voy Hofgunft
oder Ungun�t,eine de�tofreyere Stimme führen,
und es dâuchte den Streitenden weniger demüthig,
�h dem Aus�prucheines Fremden zu fügen, als

einen einheimi�chenFeind zum Richter zu haben. Meb-

rere Bey�pielevon �olchendurch das Gewicht der

Römi�chen Kirche ent�chiedenenGlaubensfehden
befe�tigtenund erhöhtendas An�ehendes Pabßes

für tünftigeFälle.
Selb| der Con�tantinopolitani�che Pas

triarch , �ovielGlanz auf den�elbenvon dem naben

Throue fiel , konnte gegen den Römi�chennicht mit
y. Rotteæ. ter Bd, 29

|
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gleichen Waffen �treiten, eben weil die Nähe des

Monarchen ihm die Unabhängigkeit raubte, und

die- wandelbaren Verhältni��eoder Ge�innungendes

Hofes feine Stätigkeit in Grund�äßenund Maaß-

regeln erlaubten; währendder Nöomi�cheBi�chof,
|

mei�tunerreichbar der De�potenhaud,nach �elbß�tän-

digen Ent�chlü��enhandelte,
Bey allem dem war“ doch bis ins 8te Jahr-

hundert der Primat des Pab�tesauf den — nicht
“immer unbe�trittenen— Vorzugdes Rangs be-

\<ränkt 5 eine eigentlihe Gewalt des Ge�cyge-
bers oderdes Richters erkaunten die übrigen Kir-

chen an dem�elbennicht; mit. Ausnahme der S u-

burbifari�chen Provinzen, welche �chonCo n-

�tantin M. dem Römi�chenStuhl unterwarf /
-

dann der Galli�chen Kirchen, welhe Valen-
tiínian 117, zum Gehor�amgegen den�elbenän-

wies , und auch der Englif<en Kirchen , welche
«DOL Mi��ionärAugu�tinus “dem Pab�t, dér tha

ge�audthatte , gewann, Auch erfuhr der Pab�t,je
nach den Zeiten und Um�tändenund nach der per-

\ómichenGe�innungdex gei�tlichenund weltlichen
Häupter abwech�elndeErhöhung und Erniedrigung.
Unter den heidni�chen Kai�ern theilte die NRö-

mi�cheKirche die Bedrücküng“aller Uebrigen , und

wiewohl �elb�|‘damals �chonihre An�prücheauf
den Süprêmat �h äu��erten,�overhinderte der

Wider�tandder Schwe�terkirchen— wie der Kar-

thagi�chen, an deren Spiye der heil. Cypri-
an eine heftige Fehde zur Rettung der Gleichheit

führte — die Behauptung de��elben; und nach dem

Triumph des Chri�teathumsbrachte dte neue Re�i,
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denz, Con�tantinopel, einen, lange Zeit furcht-
baren - Rivalen hervor, Der Titel „allgeme i-

ner Vi�chof/,// welchen einige Päbße annahmen,
wurde theils von den Pätriarchen Con�tantinopelsF
�elb|ange�prochen,theils überhauptverworfen, und

einige Bewilligungen der Kai�er koanten �olcbent

Titel kein kirchliches Recht verleihen, “Einzetne

VPab�tewurden nichr nur von den weltlich è

Herren Roms- verfolgt , mißhandelt, ein - und aba

ge�cßt; �ondernes ge�chah�olchesauch von g e i �-

lichen Behörden. P, Honorius wurde als Mos
nothelet verdammt, mehrere andere Pab�iewurden

von Mitbi�chöfenverflucht. :

Erf im achren Jahrhundert wyrdè ‘detHevls
lihfcit des Pab�tes eine” fe�teGruudlage durch
weitliche Größe gegeben.

Die Anfeindung der Bilder durch die Le
�cheKai�erfamilie, welche die _Ftalietner zuk

frommen Empörung brachte , forderte dén Vab|
auf , �ichan die Spive des Volkes, als Berthet
diger , Nathgeber , und Führer zu!�tellen, Gr e

gor 11, und 111, bénugtrendie�eVerhältni��etre�
lich , �eßtendie Kai�er,in Schre>en =— hinderten
jedoch die völligeTrennung JFtaliens von dem Reich,
um de�to“unbe�chränkterSelb�t in dem �cheinbaz

ren Gebiet eines unmächtigenKai�erszu �chalten»

leiteten von da an ina den drangvollen Zeiten dex -

JF�olirungund der Langobardi�chenGefahr die At

gelegenheiten Noms iu Krieg und Friedén, und eka

warben �ichin der Dankbarkeit eines durch �ievon

der Tyrannenmacht befreyten Volkesve�chön�ten
Titel zur Herr�chaft. |

“As



Solcher Titel wurde bald durch äußere Auto-

ritât bekräftiget.Pi pin, der Frauken König,
_ nach des Pab�tesAus�pruch, (\, oben S. 205.)

bezahlre dem�elben�eineSchuld durch die Schen-

tung des Exarchats, welches er den �tolzenLa u-

“gobarden entri��en.Die�eSchenkung, mit an-

�ehtlicherErweiterung - wurde von Karl M. bè-

�tâtiget, und der Nömi�cheBi�chof alío zum an

�ehnlihenweltlichen Für�ten —wenn auch

unter Fränki�cherHoheit — gemacht.
Um die�elbeZeit hatte Bonifazius (Win-

fried); der Apo�telder \Teut�chen, und Erzbi�chof
von Mainz - dem Römi�chenStul den Eid der Sü-

prematie gelei�tet. Seinem Bey�pielfolgte diz? ge-

�ammreTeut�cheKleri�ey, und �päterdas ganze

Abendland.

E Le

Eine dem Chri�icnthumim Grund fremdartige-
doch frühe dem�elben— mit unermeßlicherEinwirx-

fung auf Kirche und Sraat — eingeimpfte Ein�es

ßung, das Mönchthum, fordert hier no< un�ere

Betrachtung.
Ju der jüng�tenZeit , da im Geleit der Fran-

_ zö�i�chenUmwälzung auf das Mönchthumwie auf
Alles längübe�iehende, die �<hwerenSchläge“ der

Zer�törungfielen„als — dem herr�chendenTone

folg�am— auch alte Freunde des Mönchsthums

gegen da��elbe�ichmit Wort und That erhoben, als

mitunter Gewalt und Hab�ucht�ichanmaßten„ die

Aus�prücheder Philo�ophie— daher freyli< dem

Ge if der�elben�ehrzuwider, und mehr gegen die
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Per�onen als gegen die Sache feind�elig—
in Vollzug zu �even;da �cheuten�i{<die Be��eren,

aus Humanität — weil den gefallenen Feind
zu höhnen ungroßmüthig — und aus Stolz —

weil dein Pöbel nachzu�prechenunrühmlich i� —

noch. länger das , früher aus guten Gründen ver-

worfene , Mönchthumzu bekämpfen,oder auh nur

einen lei�enBeyfällsruf in das Triumph - Ge�chrey
der Klo�ter- Stürmer zu mi�chen.….

Doch ein abermaliger Um�chwungif eingetre-
ten. Mit dem Güten, was darniederlag , und

noch rég�amerwill auch das Bö �e wieder empor

�ichheben , und die Philo�ophie, beym Anblick de�-

�en, was eben jet, in mehreren Reichen „.

ge�chieht, fühlt �ichvon Neuem ‘aufgefodertzum

ern�tenStreit ür Licht und Recht.
Die Grund�äßeder A �cetik, worauf das

Mönchowe�enberuht , �indweit. älter als das Chri-
fenthum, Vorläng�t, unter Heiden und Juden,
gab es Leute, welche aus religiö�eroder - philo�o-

phi�cherShwärmerey , aus Lu�izum Ungewöknli-

chen , aus Stolz oder men�chen�cheuexr, \{warztgal-
lichter Gemüthsart die ‘gemeinen Tugenden des

hänslichen und bürgerlichenLebens verachteten, voll
Tommener , gei�tigerals die übrigen Men�chenzu

�eynbegehrten , und �olcheshöhere reinere Leben
der Seele durh Ka�tevungoder Tyranni�irungdes

‘Leibes zu erreichen meynten, Die Gymnof0-
phi�ten, die E��äer, die Pythagoreer und

Cyniker mögen, jeder in �einerWei�e,als Vor-
läufer der Mönchebétrachtetwerden.

Noch eifriger ergriffen und \{<wärmeri�<ev-
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höht wurden �olcheFdeen in den Neu- Platon i-

Fen oder Eflekti�chen Schulen, aus welchen

�ieins Chri�tenthum mächtigwirkend über-

__giengen, uad �hon frühe, theils unter ver�chiede-

nen keperi�hen Sekten, als jenen des Mar-

eio8, Montanus u. a. - theils auch im Schooß
der re<tgläubigen Kirche die Lehren von Er-

tödtuug der Sinnlichkeit, Ver�chmähungdex Ehe ;

Ka�teyungdes Letbes und fortwährenderEinkehr
ins Gei�tigeSelb�t erzeugten.

Der Triumph des Chri��enthums,da de��enBe-

Tenutniß, als welches keine Opfer mehr foderte
auch. allein nichr mehr verdien�tlih�chien, verz

mehrte die Anhänger jener Lehre - und es mochte

unter déu al�o vorbereiteten Gemütherne i n genia-
ler oder phanta�ti�cherKopf leicht eine bleibende
Revolution durch be�timmtereGe�taltungder noch

\hwankenden Fdeen, dur< Leitung der aufgeregten
Kräfte auf einen näheren Zwe> bewirken,

\. 28,
Antonius, eia Bauernjunge áusTh és

baits, that folches, *) dur das Bey�piel,das Ex.

(mit ihm �ein älterer Freund Paulus) durch.
ein�iedleri�ches, freudenlo�esLeben in der Wü�te-

unter �tätemGebet und Bußübung- losgetrennt

von allen natürlichenund bürgerlichenVerhältni��en,

den Frömmlingenund Euthun�ia�ten�einesLandes,

gab.Als er �iarh*) waren die Wü�tenvou Ober-

°) 305, **)356,



und Nieder - Aegypren. von �einenSchülern

bevölfert, und �elb die Städte am Ni l mit zahl-

reichen Koloniender�elbenSchwärme?erfüllt.
Pachomius, der Stifter des er�tenregulä-

ren Klo�ters, auf der Nil- Fu�elTabenne/, Am-

monius/, der fanati�heVater der zahlreichen
Mönchsfolonievon Nitria (der �üdwärtsAlexan-

drien gelegenen Wü�te)„Hil arion, welcher in

Palä�tina und Syrien: Ba�ilius, welcher in

Pontus das Mönchslebeneinführte, At h ana-

�ius, (und nah ihm zumal Hieronymus)
welcher da��elbein Rom, und Martin von

Tours, Y der es in Gallien that, waren

Nacheifererund Zeitgeno��en.des Autonîus , oder

“wenig �päter. Der. Same ; welchen �iege�tréut-

_�hoßunglaublich �chuellin reiche Aerndten auf -

zumal im Mutterland , doch auch imfremden Bos

den mit freudigemVBedeihen, Hunderttau�endMôn-

ché und Nonnen zählte man �chonzu Ende des 4ten

Fahrhunderts bloß in dengroßen Klö�ternAeg y p-

tens; jene von Palä�tinaund Syrien waren

fa�tin ähulichemVerhältniß bevölkert, und die

weiten Wü�tenumher belebte eine zer�treuteSchaar
von Eremiten und Anach oreten, Der rau-

here. Himmel der Abendländer �eztedem Fort-
gang des MönchthumseinigesHindernißentgegen ,.

und be�timmtedie Möuichsregelnauf andere Wei�e:

doch erhoben �ich.allmäblig iu. Städten und Eins

den , von Calabrien bis A Frland und in

*) 370.
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die Hebriden, Klö�terohne Maaß und Zahl.
Der heilige Kolumban und Xu gu�tin - der gei�t-
liche Eroberer Englands , welche im 6ten Fahrhun-
dert �olchefromme Werke förderten, Benedikt,

der in dem�elbenJahrhundert den er�tenbe�ondern
Orden errichtete, Chrodegang, der Stifter
der regulären Chorherrn bey den Kollegiatkirchen
im 8ten Jahrhundert , und �einZeitgeno��e,B 0-

nifazius, der Teut�chenruhmgekrönterApo�tel,
�inddîe vorzüglich�tenVäter des Abendländi�chen
Mönchthums,

:

E 20,

Alle Mönche, �owohldie Cônobiten , (in
klö�terliherGemein�chaftledenden) welche die ver-

herr�chendeGattutig �ind, als die Eremiten und

Anachoreten, welche -vercinzelt in Höhlen und

Wü�teneyenhau�ten, erkannten da��elbeGrundge�ez
a�ceti�her Tugendübung, d, i. der Ent�a-
gung - der Bußwerke und kContemplativerFrommig-
keit. Nur wareu die Côuobiten einer gemein�amen
Regel unter Auf�ichteines Abbas unterworfen , die

Eremiten und Anachoreten (wiewohl auch die�eviel-

fältig mit einem Klo�ter in Verbindung�tunden-

oder dem Ruf eines gei�tlichenObexrn gehorchten )
gewöhnlichregellos und frey. Die religiö�eS < wä r-

merey — der allgemcine Charakter des Mönch-
thums — war bey den Conobiten und eincut

großen Theil der Eremiten �tillund gemäßigt,
bey den Auachoreten �chrankenlosund abentheu-
erlih, "Die Ge�chichtender \�äulenbewohnen-
den, der grasfre��endet, na>ten- ket»
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ten�<hlepvenden,unerhört hungernden und dur-

tenden ; jede erdenkbare Marter dul.denden , endlich
felb�tmörderi�chen Anachoreren �ind�owohlwe4

- gen der cigenen Verkehrtheit �olcherfrommer Selb�t-

peiniger als wegen jener ihrer Verehrer,denkwür-

dig und traurig.
Der anachoreti�cheWahnfinn, der wie ein gei�t-

voller Schrift�teller�agt,„�< den Men�chenals

einen Verbrecher und Got als einen Tyrannen
vor�tellt„ vertobte, wiewobl ex in allen Zeiten
noch einzelue Unglücklicheergri, als herr�chen-
de Epidemic in kurzer Fri�t. Vorübergehende

Er�chütterungenin Kirche und Staat hat er her-

vorgebracht , aber bleibende Wirkungen nicht.
Wir wollen daher mehr von den Cônobiten oder

den Mönchen in engerer Vedeutung fprechen..
Die�elben, #0 ver�chiedendie Statuten einzel-

ner Orden in Neben - Be�timmungenund �peziellen

Zwecken�ind,werden durch. einen gertein�amenGei�t-
und insbefondere durch die drey Grundgelü h-

de, der Armuth , des Gehor�amsund der Keu�ch-

heit , zu einer an Gei�tund Charafter gleichförmi-

gen Men�cheukla��evercinbart. Die Armut

h

ent-
hält �owohldie allgemeine Verpflichtung zur kargen
afceti�chenLebenswei�e, demnach zux be�chränkte�ten
Einfachheit in Wohnung, Spei�e,Kleidung y. \. w.

(womit ur�prünglichauh Haudarbeiten verbun-
den waren ) als auch insbe�onderedie Ent�agung
auf alles per�önliche Eigenthum. Doch wird

hiedurch die nußnießende Theilnahme am Ver-

mögen des Klo�tersoderdes Ordens nicht aufgeho-
hen, und es mag al�o— je nah dem Maß der
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xlö�terlicheitBe�igungenund nach den. allmähligauf-

“gekommenenMilderungen der alien Negeln -— auch.
der er�te.Begriff der Armuth eine willkommene Er-

weiterung in der Ausübung annehmen. Solches
ändert guch die Hauptbe�timmungdes Gelübdesnicht:
daß der: Mönch bürgerlich todt , und mit Allem was

Sein i� wie ver�chlungen.�eyvon der klö�terlichen
Gemeinheit,Der blinde Gehor�am-,-das zweyte.

Gelübde, de��enBeobachtung die �reng�ten— oft.
tyranni�chen— Strafen wahrten - vollendet die.

Zernichtung der Per�öulichkeit, und. wandelt den

Mönch in ein willeulo�esWerfzeug des Obern ,

nach. den ver�chiedenenStufenfolgen der Klo�ter--

und. Ordens - Würden um. Die Ehelo�igkeit —

wiewohl �ieur�prünglich.nicht unbedingt gefodert.
wurde. — i�teine natürlicheFolge der beyden er�ten

Verpflichtungen und. des gemein�chaftlichenLebens,

auch im Begriff der a�cet i�chen Keu�chheit,

als desdritten Ge!üibdesenthalten.
Andere Vervflichtungen „welche einzelne.Ordens-

�tifterbald zu wohlthätigen, bald zu engherzigen.

Zwecken.ihren Zöglingen auflegten , gehörennicht

zum We�en. des Mönchthums. Auchdie get �li-

<.en Verrichtungen des Gottesdien�tes und der
Seel�orge:�inddem�elbennicht we�eutlich.Die er-

�tenMönchewurdenfür: Layen geachtet , doh er-

kannte man �iebaldals geeigneteDiener der Hier-

arie. te

dF, 30,

DOME Ur�achen;welche das Gedeihen der A�ce-
tif im allgemeinen begün�tigten, (S. 453) förder-
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jen auch die Ausbreitung des Mö nch th ums. Abex.
noch be�ondere und mâchtige Gründe kamen der.

Wirk�amkeitjener allgemeinen zu Hülfe.Das Mönch-
thum ent�tuadin einer abergläubi�chenZe-i t, unter.

einem �hwärmeri�chenVolk. Schnell er�tarktin

�ogún�tigemBoden , zog es neue Kräfte.aus der.
Macht des Beyfpiels, aus der langen Fin | er;

niß des Mittelalters, aus den Lobprei�yngen
verehrter Kirchenhäupter,und aus dem Eifer der.

Mönche Selb�t.Denn die�e,mit gleich viel Kun�t
als Beharrlichkeit, arbeiteten gn Ausbreitung, d. i.
an Erhöhungund Stärkung ihres Standes. Lo f-
kende Beweggründe, je nah der Gemüths-

wei�eder Einzelnen , erleichterten die Werbung.
Wer die Bedrängni�,eeiner �turmbewegtenWelt er-

fahren hatte oder �cheute,floh gern in die �tilleAb-

ge�chiedenheitdes friedlichen Klo�ters,Getäu�chte

Hoffaungen„ zer�törteLebensplane , unglücklicheLie«

be, Schrecken des Gewi��ensführten nicht mindex
als chwärmeri�cheFrömmigkeitzur Zelle ; und. bald.

fanden �elb|zeitliche JFutere��en, Furcht,
Ehrgeiß, und Liebe zur Gemächlichkeit— freylich.
dem ur�prünglichenGei�t des Mönchthumsentge
gen — ihre Nechnung bey dem�elben. Gegen dis
Kriegswuth- jenex ei�ernenZeit gaben bloß heilige
Mauern Schuß; Flüchtlinge, Verfolgte aller Art
fanden dort eine Frey�tätte; und. dem Trâgener-

\<ienen die Köter ‘als wün�chenswertheVer�or-

gungs - An�talt,Noch mehr ©Die gehäuftènSpen-
den von Groß und Klein , Vermächtni��e, für�tliche
Ge�chenkehatten die Klö�ter bereichert, und es ver-

waudeite (< bey almähligerNachla��ungder Di�
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ciplin , die angelobte Armuth zum Theil in Fülke
und Pracht, Das Loos des gemein�tenMönchs moch-
te der Mehrzahl der Layen in einer Zeit allgentei-
ner Noth benecidenöwerther�cheinen,das Loos cines

Vor�teherswar glänzend. Auch andere Kirchen-

Häupter, Bi�chöfe,Päb�tewurden aus den Klö�tern

genommen ; und die Heiligenkroneam freygebig�ien
an Mönche ertheilt,

$, AE

_

Wir treten in die verla��enenMatern eines

aufgehobenen Klo�ters, Die leeren Zellen , der

�chweigendeTempel , die �tilltrauernde Umgebung
ergreifen un�erGemüth, oder es wird da��elbedur

den profanen Lärm und die weltliche Ge�chäftigkeit
an weiland heiliger Stätte widerlich aufgeregt. Ja
die�erStimmung la��enwir die Vergangenheit und

die Vilder des harmlo�en, wohlthätigen, heiligen
Mönchslebensan uns vorübergehen.

Jn einer Welt voll frecher Bosheitund �iegen
der Gewalt, den Stürmen der Leiden�chaftund

den Tücken des Schick�alsunabläßig preis — was

fönnte fo�tbarer�eyn, als eine abge�chiedeneFrey-
“

fätte der Ruhe, der �tillenWeisheit , der frommen
Betrachtung ? — ein Zufluchtsort für das bedräng-
te Recht , die verfolgte Tugend und lebensmüde Noth?
<— Freylich \hweigen au< in Klö�terndie Lei

den�chaftennicht , die Ruhe des Gefängni��esijk
wenig beneidenswerth, und zu den Hallen des Aber-

glaubens flüchtetdie Weisheit ungern. Aber Ein=

�epungenwären möglich, wodurch die�eVorwür-
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fe vermieden , und das Klo�terlebenjenem freund-
lichen Fdeale näher gebracht würde.

_Unläugbarhaben viele Klö�terGutes in reichem
Maße gewirkt. So lange die wirkliche Armuth den

Mönchendas Ge�egder Arbeit auflegte, i�tduech
ihren nüßlichen Fleiß (— �päterauch durch der
GroßagewordenenSchäße und Machtwort ) manche
Wildniß angebaunet, Wald, Sumpf und Heide in

völkernährendeFluren verwandelt worden, Von

Klö�terngieng oft der Wohl�tandin eine weite Utt-

gegend aus; �elb Pracht und Ueppigkeit der�elben
dienten zur Belebung der Fudu�rie, Auch edlere

Aerudten , der Kun�tund Wi��en�chaft,�indin den

Klö�ternoder dur< die�elbenerblühet, Fn ihnen
allein fanden während dem Waffengetümmel des

Mittelalters die Mu�eneine — freylih dürftige—

Zufluchtö�tätte.Doch wurden wenig�tenseinige Fün-
fen der Wi��en�chaftdort fortgenährt, und durch

häu�iges(leider oft übel gewähltes)Bücherab�chrei-
ben herrliche Schäße auf empfänglichereZeiten ge-
rettet, Viele Klö�terund Orden haben die Wi�fen-

�chaftenzu ganz vorzliglichemZiel ihres Strebens
“gemacht, und — wie unlauter die Beweggründe-

wie be�chränktder Gei�t�olchwi��en�cha�tlichenVe-

mühensgewe�en— ihre Sammlungen, ihre Unter-

richtsauftalten - ihre gelehrten Werke haben immer

�{<äubare— den Urhebern oft unwillkommne —

Früchte getragen. Unermeßliches Verdien�t haben
�ichdie Mi��ionarien — die mei�teuder�elben
find aus Klö�terngekommen — um Geographie,
Anthropologie ja uin die mei�tenZweige der

Erkenntuiß ge�ammelt, und die wahrhaft wohlthä-
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tigen; humanen Zwecke einiger be�ondérnOrden
vder Klö�ter,als Krankenpflege , Befreyung der

Gefangenen u. a. haben ihnen den gerechte�tenAn-

�pruchauf Dank und Verehrung erworbeu, Endlich
haben �ichauch in allen Orden und zu allen Zeiten
viele einzelne Mönche durch Tugend , wahre
Frömmigkeit, Talent, und Eifer fürs Men�chenwo)l
rühmlich�taußgezeichnet,

(4. 32.

Dennoch �prechenPhilo�ophieund Hutnani-
tät das verwerfe eudelrtheil über das Vivnths
thum aus,

Zwar den Pvoliti�henWirth\chafts-Lehs

rern, welhe das Volk wie einè nusbringendè

Heerde , den Staat wie ein Kammergut betrachten;

wollen wir nicht nachrechnen, wie viel durch klö�ter-

Liche Ju�titutedie Bevölkerung - vie viel durh

die Nechte der todten Hand die Geldcirkü-

lation, die Juduñrie , und der einträglicheVer-

Fehr der Völker einbüße. Denn ob�chonwir den

Werth �olcherRehuukgen nicht verkennen, und die

Wichtigkeit cines blühenden A>erbaues , lebendiger
Gewerbsthätiafeit, und des ungehemmten Verkehrs

zit allem Eigenthum gar wohl begreifen; \o giebt

ès doch noch h öbhere als �taatöwirth�chaftlicheZwe=

>e, und es wäre demuah möglich, daß das

Mönchthumfür jene gerügten Nachtheile überwie-

gende Vergütung lei�ie. Auch die große Macht
der Mönche, als einer dur< Gemein�chaftder

Grund�äßeund Intere��enengvereinten , von ei-

nem Haupt, dem Pab�t,(dem �ieAlle dienen ) be-
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herr�chten,durch Reichthum vielverinögenden,‘dutch
Würde ausgezeichneten , die Gemlithér des Volkes
durch beiliges An�ehenlenkenden, durch Loöstren-

nung ihrer Glieder voa den häuslichen und büraer-
lichen Bandea �elb�t�tändigenVerbrüderung,däncht
uns niht unbedingt fur<htbar — indemcine

-

nur das Gute wollende Macht niemals gefährlich
iväre — �ondernnur in �ofèrn �e,nach ihrem in-

wohnenden G ei |, mehr für bo�e als für gueZwecke �ireitfertiger�cheint.

Sonach kann bloß dér dem Mönchthunmnatür
lih oder nothwendig einwohnende Gei�t un�er

Urtheil be�timmen; und �olcherGei�twird durch die

Betrachtung erkennbar , daß das Mönchthum die

Unrerdrückung der. natürlichen Triebe

fordere, und daß fein We�enFrömmeley und

Werkheiligkeit fey.
X. Nicht unge�traftwird die Natur bekeidigt -

und untérdrücktre Kräfte eröffnen�ichcine verderh-
liche Bahn. Dex Mönch, welcher die freundlich-
�tenGefühle verläugnen, hart gegen �h Selb|
und Feind des Bergnügens �eynfoll , wird eicht
auch hart gegen Andere, unduld�am, verfolgend »

ohne Nach�ichtund Erbarmen. Auch {| Deni�ent-
gen, welcher den Men�chenautzog, diÒè Gefahr
nahe, entweder id himmelhohen Regionen ats Phan-
ta�tzu {wärmen , oder zu qrober Sinnlichkeit noh
unter den Men�chenherabzu�inken, Nicht minder
Gefahr ij für den, welcher dem Ge�eßdes blin-
den Gehor�ams �ichunterwarf , daß er auh
die oepaieneheGe�innung des Stlavewan



nehme, und von der- Men�chenwürde�elb die Jdee
verliere.

IL, Ein Fn�titutder Frömmeleyund der Wert»

heiligfeit kann nur in cinem abergläubi�chenBV9-

den, und in einer fin�ternZeit gedeihen. Der Möuch-
als �olcher, i� daher nothwendig der Aufklärung

und jeder freyen Erkeuntuiß Feind. Ex mag die

Gelehr�amkeit dulden, �elb�tlieben, er mag

‘die Nealdi�ciplinen ehren : — aber die Phi-

lo�ophie, in deren Reich das Mönchthum niché

auftommen kann , i� ihm ein Gräuel. Aus glei-

chem Grund , weil er �elb ihnen ent�agte,und

durch ihre Unterdrückunggewinnt, �<äßter die

_häuslichen und bürgerlichen auh die rein-

men�chlichen Tugenden gering, und prei�ec
und �chärfetein dafür die unfruchtbaren Tugenden
der A�cetik. Ein Staat, wo das Mönchthuni

herr \<t, i der liberalen Gei�tesbildungver�chlo\-

�en,ver�chlo��ender Freyheit, dem Bürgerglück,und

der edlern Humanität.
Die Ge�chichtendes vorliegenden Zeitraums

haben zum Theil �chondie�eshartklingende Urtheil

gerechtfertigt. Die Ge�chichtender folgeuten Vre-

rioden werden es noch voll�tändigerthun.

09

Unvergleichbar be�chränkterals das Feld der

Chri�tlichen, if jenes der Mohammeédani-

�chen Religionsge�chichte. Die Summe von

Mohammeds Lehren, die Dar�tellungidrer �ieg-

reichen Ausbreitung über einen: großenTheil
dex Erde, die Gründe und Folgen davon, end-

: lich

-
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lich einige Wörte von der allgemeinen Verfa��ung
der Mohammedani�chenKirche, er�chöpfenhier
un�ernGegen�taud.Denn in: dem Laufe von zwölf
Jahrhunderten hat die�eKirche, die Trennung der

Schiiten, neb�t einigen kleineren Spaltungen
und Streitigkeiten abgerechnet , wenig innere Bes

wegung, die Lehre Selb�t aber fa�t durchaus keine

Aenderung erfahreny und es be�tehtauch in Ge-

bräuchenund in allen wichtigern Verhältni��enmei-

�tensdie er�teWei�efort : während — nah dem

Ausdru> eines gei�ivollenSchrift�iellers — „die

heiligen Apo�telPetrus und Paulus, wenu fie heut?
ihre Kirche wieder be�uchten, um �iezu erkennen

den Katechismus der�elbenzur Hand nehmen, und

die orthodoxen Ausleger ihrex eigenen Schriften
und der Worte ihres Mei�tersberathen müßten.
Die Ur�achedie�crauffallenden Ver�chiedenheitnag

wohl, wie Gibbon bemerkt , doh nur zum Theil,
in der Vereinigung der bürgerlichenmit der

Neligionögewalt, der königlichenmit der prie�terli=

chen Würde liegen ; aber mehr noch, wie uns �cheint,
in dem Abgang einer eigentlichea Cleri�ey ley
den Mohammedanern, und am mei�tenin dem ge-
ringern Grad der Gei�testhätigfeit, und in dem

allgemeines Charakter des Orients, wor-
nach wir überall in dem�elbenein ruhiges Verharx-
ren bey ererbten Eiurichtungen und Begriffen be-
merken , währeuddas regere Leben der Europäer
alle ihre Verhältni��edur<hwandert, und die Kirche
wie den Staat, die Wi��en�chaftenwie" die Sitten
in �täterBewegung erhält. ¡

Der Havptlehrs Mohammeds? „Es ij nux

v. Rotte> átec. Bd. AIE
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ein Gott und Mohammed if �ein Pr o-

phet‘“ haben wir in der politi�chen Ge�chichte
(Kap. V, ÿ. 4.) gedacht.

Auf �ehrge�chi>teWei�ei� die�eLehre mit

dem Glauben der Juden und Chri�ten in Ver-

bindung ge�eßt,oder vielmehr nur wie de��envol-

lendende Krone darge�tellt.Ei ne, ewige Religion
i�tes, welche Gott den Men�chenin mehreren auf

einanderfolgenden Offenbarungen — aber immer

voll�tändigerund voll�tändiger,nah ihrem �teigen-

den Bedürfniß oder größererEmpfänglichkeit, durch
�eineAuserwähltenund Ge�andten,— zumal durch

�echsPropheten von be�onders�trahlenderHerrlich-
feit verkündigthat. Adam, Noah, Abraham,
Mo fes, Chri�tus, und Mohammed find die�e

Propheten ; von welchen Feder die wahren, doch
nur bis zur Er�cheinungdes immer größern Nach-
folgers genügenden,Mittel des Heils gewie�en.M o-

hammed aber, de��enAnkunft von Chri�tus, �owie

die des Leuten von Mo �es oorausge�agtworden, if

__derAllergrößte, undKeiner mehr wird ihm folgen.
Nicht nur die Einheit, auch die Gei�tig-

keit und Unendlichkeit Gottes, beydes mit

philo�ophi�cherStrenge be�timmt,werden im Koran

gelehrt, Der Vielgötterey,der Anbetung materiel-

ler, endlicher Gottheiten i� �owohldurch die Auf»

�tellungder rein�len— ja für den gemeinen
Men�chenver�tandfa�tzu hohen — Begri��evon

dem alleinigen Gott, als durch die �orgfältig�te

Hintanhaltung aller Vilder, aller �ymboli�cherDar-

�tellungen,aller Feti�che,auh aller Men�chenvereh-

rung, jeder Eingaug ver�chlo��en,Die�er einige

”
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Gott if der Herr der materiellen und der morali-
�chenWelt ; allmächtig, allwi��endund allgütig.
Alles was ge�chieht, i�tvon ihm voraus be-

�timmt; dochi�t— über dië Erklärung geht
der Prophetflüglih hinaus — ‘der Meu�chflrey

wenig�tensverantwortlich.
Die Lehre ‘von Gott i�tunfruchtbät,fa mit

den mörali�hen JFdeenunverträglichohne jene der

Un�ierblichkeit. Dex Koran verheißtdie�elbe

und kündigt jen�eitsdes Grabes über�hwängliche
Belohnungen deù Auserwählten,gleicheStr a-
fen den Verworfenen an. Diè �innlichenFreuden,
womit Mohammed �einParadies aus�tattete, �ind
Zeloten und Heuchlern ein Gegen�tanddes Aergers.
Aber �iehängenzu�ammenmit der Lehre von dem

Wiederauf�tehèndes �innlichenLeibes , Und �chlie
ßen, nah Mohammeds Ver�ichérung- dit reinen;
gei�tigenGenü��enicht aus. GerechtereRüge“trifft
die unbedingteund ewige Verdammung, welchè
der Fanatiker über (allé Ungläubige— doh mit
einiger Ab�tufungdex Strafe nach det Grade deL

Verkehrtheit— aus�pricht.Fn der unter�tenHöóllè
werden die-Heuchler gepeinigt;wekchenur în
Mund und nicht im Herzendie Religiongetragen.
Dann kommen die gemeinett Göpendienerjedes
Namens und Stammes ; auf die�e‘folgendié M az
gier und Sabäer, als welche �chonum ctwas'
näher der Erkénntniß�tehen; dann die Juden,
und endlich die Chri�ten, die beyden Völker „des
Buchs, welches dem -Koral-�elb�tzuy Grutidz
lage gédieñet.

“

Ju einer eigenen Hölleaber; welchè
diè gelinde�ievon allen und niht ohne Erlö�ung

30
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i�t, (die “Strafe dauert — na< Maßgabe der

Schuld — von 900-zu 7000 Jahren) leiden Die-

jenigen, welche dem Glauben na< aus-rfohren,
und nur nah den Werken verwerflich AE

G34.

G ut abex find die Werke , welche der Koran

gebietet, bô s, welche der�elbeunter�agt. Ju allen

Religionen werden die Vor�chriftender Moral als

Befehle Gottes einge�chärft; aber auch in allen —

die einzige <ri�tlihe, in ihrer ur�prüngli

<en Einfachheit , ausgenommen ,
— werden die

Gebote der allgemeinen Men�chenvernunftdurch
heilige Autorität erweitert oder be�chränkt.Mora-

li�chgleichgültigeHandlungen werden bald geboten
bald verboten; natürliche Pflichten werden aufge-
hoben, mitunter �elb�tbö�eThaten zu Tugenden
ge�tempeltdurch po�itiveEin�ezung. Der F�lam

(al�oheißetdie Religion Mohammeds ; ihr dogma-

ti�cherTheil wird Jman, der prakti�cheD i v ge-

nannt) �chärftdie allgemeinen Diktate der Moral,

zumal jene der Gerechtigkeit ein, unb erhöht

die unvollkommne Pflicht der Wohlthätigkeit

zu einem be�timmten,den zehnten Theil von ie-

dem Einkommen in An�pruchnehmenden Gebot.
Dabey wird den Bekennern die Be�chneidung,

die Enthaltung vom Wein, und alle Jahre ein �iren-

*) Eine �honvor Alters bey den Arabern und ver�chiedeñen

andern Völkern

-

herr�chende,im Grund klimati�cheodex

diäteti�cheEin�ezung.
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ges Fa�ten währenddes ganzen Monats Rama-

dan aufgelegt. Der Freytag in jeder Woche if
zum offentlichen Gottesdien| —— Gebet und Er-

bauungörede— be�timmt,jedem Einzelnen aber ge-

boten, täglich fünfmal, nach vollbrachter Reinigung,
— wo immer er �ichbe�inde— zu beten. Augen
und Gemüth mü��enbey folcher frommen Handlung
nach der Gegend des Horizonts (Kebla) �ichwen-

den, wo Mekka mit �einemheiligen Tempel liegt:
eine einfache, aber in der Einfachheit erhabene Feß-

lung der Andacht , ein �iummesSymbol der reli-

giö�enVerbrüderung von Völfern dreyer Weltthei-
le. Die Wallfahrt nach Me fka — im Leben we-

wenig�tens einmal zu verrichten — i� Neligions-
pflicht, oder doch fehr verdien�ilicheHandlung. Aber

Medinah, wo der Prophet und die er�tenChali-
fen ruhen, und Med�ched Ali, und Med�ched
Ho�ein. (\. oben S. 307.) werden fa�t�ozahlreich
als Mekka be�ucht. Endlich gebietet der Koran die
Ausbreitung des Jolam durch Ueberredung
oder Gewalt. Der ächte Moslem =— wiewohl die

Flamme des Fanatiömus,�owie Mohammed �iean-

fachte, freylich uicht fortbrennen konate — i�noch
heute von Haß und Verachtung gegen die Ungläu-

Vigen erfüllt; der Kampf gegen fie i�tdie heilig�te

Handlung. Doch bleibt natürlich der Be�chluß\�ol-

chen Krieges der ober�tenGewalt überla��en;Vom

Einzelnen wird nur Willfährigkeit gefordert, dem

Ruf zu folgen,

OE

Alle Hauptvor�chrifterdes Jslam , �owohl
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des Glaubens als des Handelns find in dem Ko
tenenthalten. Die�es Buch, (�einName heißt „Le

fu n g//) i�uner�chaffenwie das We�ender Gott-
heit, und auf die Tafel ihrex unabänderlichenRath-

�chlü��evon Ewigkeit her mit Strahlen des Lichts

gegraben,“EineAb�chriftdavon , auf Papier, in

einem Band von Seide und Edelge�teinen,wurde

durch den Erzengel Gabriel in! den niedrig�ten

Himel gebracht, und kapitelweis dem Propheten

geoffenbavet. Der�elbe theilte �ieweiter �einen

Schülern mit; äber Offenbarung und Mittheilung
ge�chahenweder in regelmäßigerFolge noh in Zu-
�ammenhang,�ondernje nah dem Bedürfnißdes.

Augenbli>s — d. h, nah den jedesmaligen Ver-

hältni��enoder Leiden�chaftendes Propheten. Seine
Schüler �chrieben,was er al�overkündete,�orgfäl-

tig/ auf, und verwahrten die einzelnen Vlätter in

einea gemein�amenBehältniß. Abu bek er brachte

dié�elbennach des Propheten Tod in Ordnung, und

Othmann, im dreyßig�tenJahre der Hed�chra,

machte’�ieals den Koran allgemein fund.

Mohammed , die Göttlichkeit �cinesBucheszu

bewei�en, fordert kühn Engel und Men�chenauf,
irgend etwas hervorzubringen, was einer einzelnen
Sura (al�o.heißen dix Kapitel des Koran) an

Bortréfflichteitbeykomme, Wirklich i� dem Buch
der Steitipel dex Genialität aufgedrü>t; es ent-

hâlt große Jdeen , ewige Wahrheiten - erhebende
Betrachtungen, und — neben mehreren verwerflichen

— auch wahrhaft himmli�che:Lehren : aber es �pie-

geln �ichdarin mit den allgemeinen Charakteren

desorientali�chenGe�chmackes, auch die per�önli
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<en Mängel des Verfa��ers; eine ungezligeltePhan-
ta�ie, Ueberladung mit Bildern „ Einförmigkeitdes

Tons , und bey allem Pomp. in Gedanken und Aus-

dru>, mitunter auch Niedrigkeit und Gemeinheit.
Aus der Fülle des eigenen Gei�tes— die Origina-
lität und Gleichförmigkeitdes Werkes beweciöt �ol,

ches — hat Mohammed ge�chöpft,was er verkün-

det ; aber wir erkennen in �einemBuch die noth-
wendige Be�chränkungDesjenigen , der — als des

Le�ensund Schreibens unkundig — außer der en-

gen Sphäre mündlicherMittheilung *) — von dem

nghrenden gei�tigenVerkehr mit den Lehrernder

: Zeiten ausge�chlo��enwar.

"Nicht nur der Koran / oder die rein gött-
lichen Worte, die über des Propheten Lippen
giengen ; auh die Sunnah,-der Fubegriff devie-

nigen , was er dur< eigenes Wort und Bey�piel

lehrte ; wird von der Haupt�ekte�einerBekenner für

heilig und verbindlich geachtet. Die Verwandten

und Freunde Mohammeds bewahrten �olcheerbau-
liche Erinnerungen , und überlieferten �iedurch
mündlicheErzählung den nachfolgenden Ge�chlech-
tern. Aber eine Fluth von unächtenUeberlieferun-

©) Dur �olchenmlindlichenUnterricht von Einheimi�chen
und Fremden mag Mohammed allerdings �einenGe�ichtse

freis erweitert, �einenJdeenfond bereichert haben. Aber

nict anders als auf die�e entfernte Wei�ekann der

Jude , der Per�ex*und der Syri�he Mönch , die man gos

wöhnli<hals �einegeheimen Gehülfenbey Abfa��ungdes,

Koran nennt. , einen, Theil, davon. für �ian�prechen,



gen mi�chte�< untcr diè wahren; und er�t200

Sabre nach Mohammeds Tod wurden die lezten —

7275 an Zahl — aus den eren, deren über

300/000vorlagen , dur den frommen Al-B9-

< ari ausge�chiedea, und - mit dem Beyfall der

herr�chendenSekten- als bleibendesGe�espublizirt,
Die Beglaubigung- auf welche Moham-

med für
- die Göttlichkeit�ciner Lehren und die

Wahrheit �einerSeudung �ichbericf — die inn e-

xe Vortref�lichïeit der er�tern— ift, wo �ie
die Brobe aushält , die einzige , welche der Philo
�ophfordert, und welche ihm genügt. Aber der

gemeine Haufe verlangt Anderes: er will Wun-
der zum Beweis der Wahrheit; er will tin Zeug-
niß der Sinne haben , für was fein Ver�tandnicht
erfaßt. Mohammed har keine Wunder gewirkt, die

Waudergade auch niht ange�prochen; aber �eine

„Bekenner ? haben �ieihm beygelegt, und zur

Stärkung ihres Glaubens cine Menge von Unge--

reimtheiten erdachr. Hiedurch i� der äußereFort-
gang �einerLehre befördert worden, aber niht das

Auffa��euihres Sinnes, Mit Recht �agtederPro-
phet , daß Zeichen und Wunder, die Verdien�tlichkeit
des Glaubens verringern; denn es i�t ein fn e <h-
ti�cher Beyfall, der einer Lehre um des Wunders

willen gezollt wird; der freye Gei�tgiebt �ichnur

der iunern Kraft der Wahrheit hin.
de 390.

Vir haben die <ri�tli<e Religion- $) ut

+) S. UL. B. S. ES



ter Dru> und Verfolgung, durch ihre innere Vor-
treflichkeit gedeihen , durch den Eifer ihrer Bekenz
ner lang�amer�tarken, dur< die Gun�tder Um�tän-
de und der allgemeinen Weltlage allmählig, im

Lauf von Fahrhunderten �ichausbreiten , zuleßt
ent�cheidend�iegen,und durch wohlgeordnete Kir--

chenverfa��ungden Sieg befe�tigen�ehen. Die M 0-

hammedani�che Lehr e— bey unveraleichbar g é-

ringerem Werth, und, dag �ieviel �päterein-

trat, gegen die chri�tliche,chon con�olidirte,mit

de�iogrößerem Nachtheil ringend , demnach durch
die allgemeine Weltlage weit weniger be-

gün�tigt, zwar durch den Eifer der eignen Zöglin-
ge mächtig unter�tüzt, aber durch ähnlichen Eifer:
ihrer Gegner belämpft-, endlich ohne eigentli-
che Kirchenverfa��ung, ohe gewaltigen
Prie�ter�tand — erhob �h, niht allmählig,

�tillund verborgen, �ondernfa�turplöulich,�chnell,
geräu�chvoll, unwider�chlih zur Herr�chaftüber
die halbe Welt, Kaum ‘hundert Fahre verflo��en
nah der Flucht Mohammeds von Mekka , als �chon
der Jölam über den Ländern von der Grenze Jn-
diens bis zum Atlanti�chen Ocean thronte.
Die Erklärung die�er�chneidendenGegen�ägeliegt
darin , daß MohammedsReich nicht bloß wie eine

religio�e,�ondernwie eine politi�che Revolution

�icherhob , und durch die vereinte Kraft der Lehre
und des Schwertes ausgebreitet und befe�tigt
ward. Laßt uns die�eVerhältni��eetwas näher be-

trachten. | as

Die Mohammedani�cheReligion , wie die Chri��-

À
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_“Tiche,verkündetdie beyden heiligen Dogmen von

einem gei�tigenGott und vou der Un�terblichkeit
der Seele. Aber der Fatalismus, welchen die

er�telehrt , er�chüttertdie Grundyfeiler der Mora-

lität ;. und die Verheißung irdi�cherBelohnungen
neben den himmli�chen, �owie die Ausfattung des

Paradie�esmit �innlichenFreuden begün�tigtdie

Herr�chaftgemeiner Triche, und fe��eltan den Bo-

den; währenddie Chri�tuslehremit ihren rein gei-
�ligen Motiven den Bli> ihrer Bekenner gegen

Himmel zieht. Die Ge�tattung der Vielweiberey
i�tder edleren Hunanität zuwider ; das Verbot des

Weines und. noch mehrere vo�itiveVerpflichtungen
�indunnôthige,mei�tensauf klimati�cheVerhältni�-
�eberechnete Be�chränkungender Freyheit ; in die-

fem und vielem Anderen dex Vorzug des in �einer

Einfachheit �oerhabenen , in �einenVor�chriften{o
rein vernünftigenEvangeliums unendlich groß.

Dagegen laßt �h niht verkennen , daß die

Mohammedani�cheReligion alle übrigen, die chri�-

liche ausgenommen , an innerem Werrh gar weit

übertref�e, auh daß, was von ihrem Fuhalt nicht

allgemein wahr und gut i�t,doch eige klim a-

ti�che oder nationelle Zwe>imäßigkeithabe,
oder durch den darin wehenden rein orientali=-
\chen Gei�t, deu Völkern desOrients �i< fräf-
tig�tempfehle.

Demnach erfüllte �ieauch gleich thre heimathli-
chen Bekenner mit dem lebendig�ten,�elb mit fana-
ti�chemEifer , und ergoß �ich,�obaldder er�teWi-

der�tand— welcher freylich in der Wiege �ie.hätte
erdrücken können — glüclich be�iegtwar „ wie ein:
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_Feuer�tromüber die Stämme Arabiens. Als einz
mal die�evereint waren unter der Fahne des Pro-

pheten (\. oben Ge�chichtedes Argb. Neichs S. 3083).
und mit der�elbenausgiengen in die Läuder jen-
�eitsder Wü�te, da mochte der Eifer dex Chri�ien
und Magier ihren Lauf nicht mehr hemmen. Denn

vox dem f�iegendenSchwert ver�tummendie Be-

weisgründe, und ver�tummtder Haß ; und nach der

polit i�chen Weltlage war der Sieg den Arabern

gewiß. Beyde Reiche , das Byzantini�che und

Per�i�che lagen an der innern Au�lö�ung, dem

Erbtheil aller De�potienkrank / und hatten eben

ihr Herzblut in einem �hre>lichenKrieg wider ein-

ander vergeudet. Die Saracenen dagegen tra-

ten mit freudiger Lebensfülle und der kühnenVoll-
gewalt einer jugendlichen , hochbegei�tertenNation

auf. Ju �olchenVerhältni��enmag leicht , zumal
in A�ien — wie de��enGe�chichtevielfältig lehrt
— eine Revolution lavinenartig fort�chreiten, im-

mer mächtiger, unwider�tehlicher, je weiter �ie
/ dringt.

Nicht nur die Staaten, auh die Kir chen
der Gegner Mohammeds waren �chlechtgerü�tet:
zum Kampf. Die Magi�che �ankallmählig hin
unter Alters�chwäche;die Chri�tliche war ver-

derbt „ ja fa�tbis zur Unkenntlichkeit ausgeartet ;

dabey — zumal in den Läudern, wo der Angriff
ge�chah, in A�ien, Aegypten, Nordafrika
= in feind�eligeSekten ge�yalten, die �ichunter-

einander mehr als jeden allgemeinenGegner haften.
Gleichwohl gieng der Bekehrung fa überail.

die Eroberung voraus , oder wenig�tensdie Aa-

1 4
|
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drohung der Kricgögewalt. Von jenen �tillen,\{0s-
nern Triumphen einzelnêx, unbewaffneter Lehrer

des Evangeliums über die Nationen der Erde weiß
der F�lamnichts. Den Gösuendienernward der

Dod verkündet, wenn �ieBekehrung weigerten. Ue-

ber Fuden und Chri�ten ergieng Selavercy oder

harter Tribut - wenn �ieniht Mohammed huldig-
ten. Die Kriegsgefangenen �{re>tedas gezück-
te Schwert zur Annahme des Koray. Gefangene
Kinder zu vielen Tau�endenerhielten den Zwangs
unterricht ia der ucuen Lehre. Feder Gezwungene
wurde Selb�t Werkzeug cines weiteren Zwanges,
und es hielt die Religiö�eUmwälzungmit dex Po-
Titi�chengleichen Schritt.

Beydes aber, das weltliche und kirchlicheReich
Mohammeds erweiterte �i<auh dur< freywil-
lige Unterwerfung, Die Sache des Siegers

findet überall Anhang; und die Menge �chwimmt

immer dem Strom nach. Auch machten des Korans

anzieheude Verheißungen für die�eund jene Welt
die Ge�innung�cinerheftig�tenFeinde wankend. Ge-

_dankenlo{en Men�chenwar das Her�ageneiner For-
mel cin leichter Preis für Freyheit und Wohl�tand,

AufgeklärtereHeiden mochten mit aufrichtiger Ge-

finnung ihre Nationalirrthümer gegen Mohammeds

be��ereLehre verrau�chen;Juden und Chri�ten aber

in der Betrachtung, daß die neue Religion auf den-

�elbenGrund wie die alte gebaut fey, cine Beru-

higung für ihr Gewi��enfinden. Ehrgeizige Men-

{chen endlich, oder hab�üchtige,überhaupt thatlu-

fige, und welche durch die Um�tände�icheingeengt
fühlten, mußten�cheines Um�chwungsder Dinge
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freuen, welcher zur Benupung jedes Talents, zur

Befriedigung jeder Leiden�chaftdie Gelegenheit
darbot. ;

(ELT RSE

Durch die Gründung von Mohammeds Reli-

gion und Weltreich wurde die Ge�chichtedes Ori-

ents, überhauptaller Länder wohin die Waffe
�einerZöglinge fiegreih drangen, ent�cheidendund

auf immer verändert ; zugleich aber, bey dem nöth-

wendigen und mächtigenEingreifen ihres Rades in

die Verhäugni��eder übrigen Welt, auch die�e

dadurch unmittelbar oder mittelbar in den wichtig-
Êen Punkten geleitet und be�tirunt. Ein großer
Theil der vorliegenden Periode und alle nachfolgen-

'

den enthalten auf unzähligen Blättern ihrer Ge-

�chichtedie Bewei�e davon. Hier nur ein Blick

auf einige der näch�ten,insbe�oundereauf den reli
gió�enZu�tand�ichbeziehenden.Folgen der gro-

ßen Umwälzung.

Ungeachtet der Duldung , welche der Koran
und die Ge�ezeder Chalifen den Chri�ten ©) —

gegen Erlegung cines Tributs — gewährten, wur-
de gleichwohl, theils dur< freywilligen Abfall,

theils durch die natürliche Wirkung des andaucern-

©)Heiden erhielten die�eDuldungniht. Aber die Chr iz

�en und nah ihnen die Ju d en wurden Mohammeddurch
die Gemein�chaft der älte�tenreligib�enÜeberlieferung

empfohlen; und auh die Magier näch einer gütigen

Auslegungden Völkern des Buchs beyge�ellt,\

/
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den Drucks und oft harter Vedrängniß, in ‘den

Ländern der Mohammedani�chenHerr�chaftdas

Chri�tenthumentweder völlig ausgerottet, oder doch
zu einem fümmerlichen- allmählig dahinwelfenden
Zu�tandhérabgebracht.Das ér�tege�chahin No d-

afrifa, wò ein�iens \o viele und �tolzeKirchen
geblühethatten, und zumalKarthago mit Roni

�elb um die gei�tliche(vie vordem um die weltli-

che) Herr�chaftge�iritten,Aber Fahrhunderte hin-
durch hatté die�esunglücklicheLand die Wuth ein--

heimi�cherFaktionèn und fremder Feinde erfahren.
Seine Nömi�chen — aber allmählig in Barbarey
�inkenden— Bewohner - welche dünn zerîreut im

verödeten Land oder unter den Trümmern ihrer ge-

fallenen Städte hausren, batten keine Selb�t�tändig
keit uoch Energie, auch keinen Zu�ammenhangunter

nh, und wenig kirchlichen Unterricht mehr ; �iega-
ben ihrè Heiligthümer geduldig wie ihre irdi�chen

Be�izungenhin, und erfauften gern durch Ver-

lgugnung des alten Glaubens einige Milderung

ihrer Noth. Die Mauren aber, cin wildes, mei�t
heidni�chesGe�chlecht,durch Aehnlichkeit dex Sitté

und des Gemüths \o wie des heimäthlichenBo-

dens weit mehyx mit den Arabern als mit den

Römern verwandt, nahmen freudig den Koran, als

die Lo�ungder Freyheit, des Krieges und Raubes

an, und �chmolzennach wenigen Zeugungen mit deù

Saracenen in eine Nation zu�ammen.
:

Ju Aegypten, dann in den A�iati�chen
Ländern (�oauch �päterin den Europäi�chen)
des Byzantini�chen Reiches erlo�chdas Chri-
ßenthumMREaber �eineBe�chränkungmehrte �ich

¿N
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von Ge�chlechtzu Ge�chlecht.Welche Chri�tengé-
meinden noch fortdauerten, die waren mei�tensvon

den abtrünnigen Seïten, zumal der N é�9-

rianer und Jakobiten, Auf den Orthodo-
xen, (Melc<iten) die man als eifrige Anhänger
des Griechi�chenKai�ers �cheute, lag partheyi�che

 Ungou�t. Später wurden alle Sekten — je nah

den wech�elndenDe�potenlaunenihrer Gebieter—
mit gleicher Gaade/, Verachtungöder Tyranney be-

handèlt, und. mochte in dem gemein�amenZu�tand
der Demüthigung und Bedrückung ihren einhcimiz
�chenHader verge��enlernen.

Auch in Spanien wurde das Chri�tenthum
theils unterdrüct, theils durch- die Vermi�chuag
mit Arabi�chen Gebräuchenverunreinigt, (daher
die Benennung der Mozaraber oder Mo�tar a-

ber, cines adoptirten oder ZwitterGe�chlechtsvon

Mu�elmäunernund Chri�ten). Doch trat hier, im

Geleit der allmählig wiederkehrenden We�tgotbi�chen
Macht, auch das Evangeliumwieder indie Allein-

herr�chaftein.

Nicht nur durch den “Raub �owichtigerBez
fißungen,vielleicht noh mehr dur< Hinderung
der weitern Fort�chriitehat der F�lamdem Chri-
�tenthumge�chadet.So weit �ichin A�ien und

Afrika die Herr�chaft,die Niederla��ungendet
Mohammedaner ausdehnten , wurden allenthal-
ben die chri�ilichenMi��ionenbe�chränkt, aufgehöo-
ben oder abgehalten, und es trat fa�tüberall einè

feindliche Mittelinacht zwi�chenden Verkehy der

Chri�ienund Heiden, Mittéla�ien, das Land

der Magier, allivo �chonan manchen Stellen von
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Chri�tengeftreuter Same keimte, wurde nun der

Haupt�ißvon Mohammeds Reich, Die Per�er,
Tleinmüthigoder lau.in ihrem Glauben, gingen fa�t

allgemein zum J�lamüber, Nur ein äußer�tklei-

ner Theil der�elben,in den wü�tenBergländern von

Kerman, und in jenen die {läng�tdes Fundus
liegen, vorzüglich aber in Aderbeid�\chan, wo

noch heut auf dem Berge Elborz der Sit des

Oberprie�tersund des ewig brennenden Feuers i�,

verharrte bey der Religion der Väter. Noch heute

verehren die�elben(die den Namen Par�en oder

auh Gauren und Guebren — im Sinn der

Gegner ein Spottname — führen) und, von ih-
nen ausgegangen , noch mehrere zer�treuteKolödnien
=— deren eine �elb�tin der Nähe von F�pahan

gepflanzt ward — und einzelne Wanderer das hei-
lige Feuer, �indder alten Sitte hartuä>kiggetreu,

eben �ounvermi�chenBlutes, eben �o ächt alter-

thümlichin Zügen und Charakter, auch fa�teben �o

gedrücktund verachter unter den Nationen A�iens,
wie die Fuden überall.

_Die heidni�chenNationen H ocha�iens, wel-

che wiederholt die �üdlichèrnReiche �türzten, die

Turkomanen, die Tartaren, die Türken,

-mancherley Ge�chlechtsund Veynamens, huidigten

fa�tüberall, nah vertobtem Siegesrau�ch,den Sit-

ten, den Einrichtungen und Religionen der Be�ieg-
ten. Sie wären Chri�tengeworden, hätte das Chris

�tenthumin Mittela�iengeblüht; jezt wurde ihnen
der Koran �tattdes Evangeliums gereicht, durch

ihre Bekehrung aber die Herr�chaftdes er�ternbe-

fe�tigt, und der Feind�eligkeitzwi�chendem Mor-
i

gti
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genland ud Abendland eine bleibendé Grundlagé
gegeben.

Abex �olchèsentgegenge�eßztèéStreben der bey-
den Hauptge�chlechterder Men�cheni� .wohl als

durch eine wei�eFür�ehungangeordnet, das thäti-
ge Loben beyder und die Lebenskr aft erhaltend;
zu betrachten. Auch i�tzu zweifeln, ób die Afi a-

ti�chen Völker — es �ey denn; daß �e wie dié

Amerikani�chen ganz unter dié Vormund�chaft
der Europäer �ich\chmiegten , folg�amannehmend,
vas ihnen dargeboten ward — #0 viel intellektuelle

und morali�cheBilduüg- {on bé�aßen,;oder auh
jezt be�iben,um des rein Gei�tes dex Chri�tuslehré
empfänglichzu �eyn.Vielleicht wäre unter ihnen —

�ofern�ienämli<hSelb�tändigkeit bebietten;
und nach ihrer Wei�e Chrißen wurden = die�é

heilige Lehre ; in ihrer achten Ge�taltdie Vollen

dung der Humanität,zu todteu Formel heräbaes

funken , oder durch Mißver�tändni��e,fremdartige
Einmi�chungenoder abentheuerliche Auswlich�ecder-
gleichen die frühereOrientali�chéKirchengë�chichté
nicht wenige aufführt) völlig entweiht worden; da

im Gegentheil der Koran �einémHauptinhalt nach
ihrér Fa��ungökraftzu�agt, in dem aber was dié-

�elbeüber�teigt,(wie in der Lehre von Gott) durch
�trengesGébot alles Grübeln

-

nieder�<{!lägt;und

durch�einenwahrhaft orientäli�chenGei�tals eiri
= durchaus geeiguetes Ge�chenkfür den Orient �<

AUTRE
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Nach die�etAn�icht, ünd vorzüglich aüf dié

állernäch�ieWirkung bliéend, mögen.wir die Sets

dung Mohammeds als ein für die Men�chheitvote
vo. Notte> 4x Bd; 34
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theilhaftes, ihre höhereCulcur förderndesEreigniß
betrachten, Durh Jhn wurde eine halbe Welt von

Völkern — zuer�tdas Arabi�che Selb| — dem

rohen Feti�chdien�, oder der noh �\chmählichern
Jdolatrie entzogen , die rein�ten ReligionsBegriffe,
deren �iezur Zeit noch empfänglich�chienen,"unter

ihnen eingeführt, und hiedurh zu allem Guten,
welches einer reinern Gottesverehrung in jeder
Sphäre men�chlichenThuus und Seyns entkeimt,
der Same ge�treut.

NOS,

Mohammed war Selb�t der ober�teund einzige
Prie�ter �einerKirche. Die Prophetenwürdever-

lieh �einerPer�on den Charakter der Heiligkeit,
Wie Er, übten auch �eineer�tenNachfolger — als

ober�te, ja im �trengenSinn einzige Jmams
— das Recht und die Pflicht , in der Mo�cheezu

‘predigen, das Volk zur Andacht zu ermahnen, vor

und wit dem�elbenzu beten, Ein mehreres er

hei�chteder Gei�t�einerLehre nicht. Feder Mu�el-

mann i�t \ein- eigener Prie�ter.Er mag für �<
allein (und wo immer �einGebet verrichten und

die gebotneReinigungvornehmen, Der Glaubens-
�äße�indwenig, und. die�ehöch�teinfäch. Nichts
von My�terienoder �ymboli�chenGebräuchen,deren

‘Erhaltung und“ Vollziehung einen eigenen Stand

fordert. Da��elbe Buch enthält die rein rel i-

giö�en und die bürgerlichen Vor�chriften;

die�elbenPer�onen,die Obrigkeiten und Ri ch-
ier, mögen über beydes: wachen, in den Mo�cheen

aber die Aelte�tenund Ehrwürdig�tenden Dien�t
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des Fmams (gewi��ékmaäßenals Stellvertreter des

Chalifen ) thun, “Nochwéniger aber “alsPrie�ter-.
hat Mohammed Ms n <e gewollt, Er erklärte kräf-
tig �eineMißbilligung dey Gelübde, welcheder Na-
tur , demuag< Gott den Krieg anfkünden. Gleich-
wohl haben auh in feine Kirche, jedoch er�t300

Jahre nach ihm, die Mönche — die Fakits-
: Derwi�che u: \. w. =< einge�chlichen,

-

:
Die alten Religionendes Morgenländeshatten

fa�talle einen Prie�ter �tänd,welcher die Kir-

<hengewalt übté,"Neñerungenoder Spaktungen
bindanhielt- über die Beobachtung der Ge�eßewach-
te. Die Verfa��ungdié�@"Kollégien oder? prie�ter-
licheu G&meinwé�en- bildete“ einen inerfwitdigen
Kontra�t mit der in“weltlithén“Ditizen “fa allent-
halben thronenden Alleihert\<afk des Königs
oder Sultans, Aber der Prie�ier�tandl'ührt aus
Zeiten ; welche älter �nd, “als“dieGründung der

großen Dée�poties."Er erhielt �ichauch na< deren

Aufkommen , als läng�t“fe�tge wrzekte, und
durch den Nimbus der He#ligkeit ge�chübteMacht,
gegen die Anfeindung dé wätlichenAné�uh&Sr�cher,
‘und �elb gegen den �clavi�chèn,der Sultans - Re-
gierung nur “allzuwohl zü�agenden

7

& ti der
orientali �hen Völker." SolcherGei�tjedoch
wirkte mitunter auch auf bie eigenenVerhältni��e
des gei�tlichenStandes , üd es erhob:�ichzausder
Mitte einiger Kollegien“diè inebr oder minder prâ-
dominirende Gewalt eines Einigen; wie des H 094

henprie�ters bey den Juden, “des Archi tm d«

gus-bey den Per�ernu, \. w. Lm Laufder Jahr-
hunderte, E traurigeGewohnheit"und angeerb-

:
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te Begriffe , er�tarkteimmer mehr unter den A�ia-
ten jener klägliche— die Vereinigung aller Gewalt
und aller Nechte in Einem fordernde — Gei�t;
und Mohammed in �einerGe�eßgebung(vielleicht
ohne es zu wi��en,denn �eines Volkes Gei�twar

es niht , und nur Fanatismus unterwarf es

ihm-) huldigte dem�elbengetreulih, Glaubens�äße
"und Pflichten wurden von Jhm, als Gottes Organ,

mit unbedingter Macht verkündet, Sein Wort,
“und�einWort allein war das Ge�eßder Gläubi-

gen. Die vereinte kirchliche und bürgerlicheGe-

walt, ohne Theilnehmer oder verfa��ungömäßige
Schranke, gieng von ihm auf �eineNachfolger über,

welche , zumal wie �ieihren Thron aus Arabien

(wo�elb|der eingeborne Freyheitsgei�|der W ü-

�tenbewohnerdem Fe�iwurzelndes De�potiömus
hinderlih war) nah Syrien und Mittela�ien

ver�eßthatten , die unbedingte�tenGewalts - Herr-
�cherin der Welt wurden. Selb�tA�iati�cheDes-

poten �ahenund �ehen�h bigweilen durch den

Stolz der Edlen oder Satrapen, durch Vorrech-
te einzelner Stämme oder Kla��en, dur< übe r-

lieferte, des Alters willen heilige Verwaltungs-
Grund�äße— und , wo dießalles nicht vorhanden

i�t, wenig�tensdurch das felb�täändigeAn�ehender -

Prie�ter�chaft be�chränkt.Die Chalifen, nach-
dem fie über �clavi�chge�inute,durhs Schwert un-

terworfne Völker ihren erblichen Thron errichtet
hatten , extödteten , dur< die mon�irueu�eV

e

r-

einbarung der gei�tlichen und weltläi-

chen Alleinherr�chafc auch den lepten Schat-

teu von Freyheit oder �elb�t�iändigemRecht, Denn
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das ge�chriebeneGe�e (der Koran), welches da

vorlag , mochte von ihnen , als Nachfolgern des

Apo�tels, nach Gefallen gedeutet werden , und un-

ter�tüßteim allgemeinen ihreHerr�chermacht.-
Ein großer Unter�chieddemnach , welche Ep0-

che man immer zur Vergleichung wähle, war zwi-
�chenden Chálifen und den Römi�chen Pä b-

�ten. Die�e, auh da �ié‘im Zenit ‘ihrer Macht
fich befanden , waren doch nur das Haupt einer
weitläuftigen , fe�tverbundenenAri�tokratie von

Prieîern , du r< wel<e fie über die Kirche und

über die Erdenreiche herr�chten.Wohl mochten �ie

auch über den Clerus , u�urpatori�ch willkührz

liche Tyranney üben; gleichwohl blieb nach dex

Grundlehre, den Bi�chöfenund Prie�ternder glei-
<e — nur dem Grad nach ver�chiedene— Cha-
rafter der Heiligkeit. Jm Arabi�chenReiche
war Niemand heilig als der Chalif/ von de��en
Strahlen bloß einiger Abglanz auf �eine, mit

religió�enVerrichtungenien EE
Diener

fiel.
i

pf39.

D arin jedoh (neb�tdem worin im Allg e-

meinen die beyden Hohen- Prie�ter�chglichen)
war eine Haupt - Aehnlichkeit zwi�chenChalif und

Pab| „ daß hier und dort nur Einer es recht-
mäßig �eynmochte: Behaupteten Mehrere zugleich
den Titel, �oerklärten �ieeinander gegeu�eitig�ammt
ihren Anhängern als Schiömatiker , und donnerten
mit B.a nn fl ü chen, MohammedSelb �ah eineu

Gegenprophetenwidex �ich.auf�tehen; M o (eil a-



m a, welchender StammH o naifah erkanute,
“_wvagtees - dem Apo�telcine: Theilung der Erde ans

zubieten, Der Antrag-ward.-mit Hohn verworfen-7
und Mo�eilamanach Mohammeds Tod von Ab u-

beferx in einer blutigen Schlacht überwunden,

Wichtigere „Spaltungen„noh waren jene zwi�cheu
Ali: und Mog wii ah; daun zwi�chenden Häu�ern
Ommajah und-Abbas. «Nochandere Bey�pie-
le wird_die künftigePeriode geben.

Nicht nur Schi mati�che „auh Kezter i-

#\< e. Pavtheyen ent�tutden.in Mohammeds Reich,
Die zahlreich�te— demnach: vre<tgläu bige —

Sefïte i�tdie der Sunwiten, welche neben dem

Koran- auch-die Sunnah. (\. oben $. 35.) vereh-
ren. ¿Sie theilt �ichin „vier untergeordnete Seften,
die nur in Nebenpunkten vou einander abweichen,
Jhuen feind�eliggegenüber- �epen die Aliten,
welche die Sunnahverwerfen , und von Jenen ge-

hä��igShititen, d. i. Abtrünnige genaunt

werden. Doch uicht das mündliche Ge�es i�t
der Hauptgegen�tandihrer Zwie�palt, �onderndie
Anhänglichkeit anu Al i, Keiner unter den Mu�el-
männern i�t,der nicht dem beldenmüthigenGemahl
Fatimen s �eineVerehrung und Liebe , dem tra-

gi�chenSchick�alvon de��enHaus �eingerührtes

Mitleid �chenkte.Aber die Sunniten behaup-
ten, daß die Folge der vier er�tenChalifen genau

die Ab�tufungihres per�öulichenWerthes bezeichne:

©)Jn der Provinz Jamama h, der�elben,wo in un�ern

Tagen dieWechabiten auf�tunden.
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demnach A li bloß die vierte Stelle gebühre.Die-

�elbenberühren-nur vor�ichtigin ihrem Urtheil die

Unthaten Moawijiah?s und Fe zids, gewähren
aber den Nachkommen Sti wensalle Achtung,

welche ihr Unglü �owohlals ihre Verwandt�chaft

[mit dem Propheten an�pricht.*) Dagegen �inddie

Aliten (wozu vorzüglichdie Per �er gehören)
von <wärmeri�chery fa�tabgôtti�cherVerchrung
für Ali „Ha��an, Ho��einund des léßtern Ab-

fömmlinge durchglüht; **) "�ieneunen Ali den

Stellvertreter Gottes, und den er�ten re<htmäßfigen

Chalifen; Omarn aber , durch de��enFeind�chaft
der Heilige am mei�tenlitt, den Jubegrif der

“y n der Türk ey zeihnen f< noh heut zu Tage die

Naczkommen A l i ’ê �owie jene von Abbas durcheinen

grünen Turban aus , erhalten "Jahrgelder aus dem öfs

fenflihen S<chaß, und genießen

“

mancherley Vorrc<hte.

Borzüc@lichgeehrt find die ‘Nachkommenvon Ha fam,

welche

-

bis auf

©

die neue�teZeit unvermi�cht-in M ek-

ka und Medina �ich[erhalten haben , und" Über die beys
den heiligen Städte als Sheriffs, eine — dem Sultan

untergeordnete— gei�tlicheund weltlicheHerr�chaftführen.

**) Noch in neun Ge�chlechtsfolgen�ind“beyden orienta-

li�chenGe�hicht�chreiberndie�eNachkömmlingeverzeichnet.
- Der leste, Mah adi, (demnah der l2te Jmam, von A l i

„angefangen) lebt , nah der Volksmeynung„- ißo noc,

wiewohl verborgen , wird aber auftreten , vor dem Tage

des Gerichts, um die Men�chenvon der Tyranneydes Höle

len�ür�tenzu xetten. fn

E

5 te
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Ab�cheulichkeit, oder den Teufel. Dex Haß,
womit �ieihn, wie die beyden andern U�urpatoren,
Abubefer und Othmann belegen, geht bis zur
heiligen Wuth , und �pricht�i" in vielen religis-
�enGebräuchen, in gemeinen Redensarten , vox al-

lem in der unver�öhnlichenFeind�chaftgegen die
Sunniten aus,

|

Drittes Kapitel.

Kun�t und Wi��en�chaft.
|

\, 1,
Allgemeiner Ueberblicf.

Hier findet die Ge�chichtenur einen fkärglichen
und zugleich traurigen Stof. Der Einbruch der
Barbaren ins Römi�cheReich war das Signal ei-

ner allgemeinen Verwilderung. Nur in wenigen
Ländern — wie imO rient, zumal in C on |a n-

“tinopel, de��enMauern den Wogen dex Völker-

wanderung troßten , und in Ftalien , de��enmil-
der Himmel �elb die Barbaren �änftigte, auch in

einigen auserle�enen Gegenden Spaniens und

Galliens blieb ein dürftiger Ne�tdes Ge�chmacks
und der. Wi��en�chaft.Ueberall �on�t„

— mit Aus-

nahme der am Ende des Zeitraums erblühenden
Arabi�chen Kultut — war, oder ward vollen,

dete -Barbdarey und Nacht.
Fa die�enwenigen Worten liegt die Summe

des vorliegenden Gegen�tandes�oweit ex den Welt

hi�torikerintere��irt,Ein leeres Blatt bezeichnet
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am getreu�tenden Zu�tandder Kun�|und Wi��ett-
- �chaftbey barbari�chenVölkern, Aber auch da, wo

nur fnechti�chesFortüben der ererbten Kun�t, de-

müthiges Wiederholen überlieferter Formeln if -

wo fa alle Kün�tlerund Gelehrte den gemein�g-
men Stempel der�elbenMittelmäßigkeit ( größten-
theils auch völliger Werthlo�igkeit) tragen, und

faum Einer durch wahre Genialität , oder irgend .

cine merkwürdigeJndividualität �ichauszeichnet —

da beguügtch die Weltge�chichtemit �olcheralls
gemeiner Chgrakteri�tik.

Hiernach können wir — zumal da die Fächer
der Theologie und Jurisprudenz, und auch
jenes der Ge�chichte, welche noch die mei�ten

Gei�tesfräftein die�erdü�ternZeit be�chäftigten,

unter andern Rubriken beleuchtet wurden „und die
Arabi \<e Gelehr�amkeit, der Ueber�ichtwillen,
zwe>mäßigerer| im folgenden Zeitraum gewürdigt
wird — die�esvorliegende a mit wenigen
Sâßen vollenden.

Gn A

Ungeachtet Verwilderung und Unwi��enheitder-

allgemeine Charakter des Zeitraums — demnach ge=-.
mein�chaftlichfürs Morgen -„ und Abendland —

�ind: �oi� doch zwi�chenbeyden , in den Gründen,
�owie in dem Grad jenex Unwi��enheit,- ein wé-

�entlichexUnter�chied.Jm Morgenland welk,
ten Kün�teund Wi��en�chaftendahin , weil die i n-

nern edlern Kräfte des "Reichs er�chlafft, der
Gei�tdes. Volkes durch Sclaverey niedergedrückt,je-
des. Streben nah Höheremdurch. unheilbares Ver-.
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derbnifer�tiétwar, Ohne gewalt�ameoder plößli-
che Umwälzung— außer in einigen Provinzen, wel»

che völligPreis den Varbaren lagen — in allmäh-

liger Abnahme, durch einheimi�cheKrankheit bewirkt,
giengen Kun�tund Wi��en�chaftunter ; jedoch al�o,

“daß — bey �olchemVer�chwindendes inuernG es

haltes, da Gei�tund geniali�cheKraft täglich�el-
teuer, Unwi��enheitzu�ehendsgemeiner wurden —

denoch im Aeuf ern, als in den Staats -- Ein-

richtungen, im öffentlichenund Privat - Unteyricht;,
in herkömmlicherAusübung , in Be�chäfftigungen
und Aemtern die gelehrte Volksbildung E

wenig�tensder ausgezeichnctenVolks - Kla��en—

kenntlich blieb , auch durchdie lebendige Fortdauer
der Sprache noh immer einige Verbindung mit

der fla��i�ch- helleni�chenZeit unterhaltenwürde.

Dagegen traten-im A beu dla ud, in den Woöhn-

�ißbender — gleichfalls �chontief ge�unkenen
<—

Aufklärungplöulichund herri�h neu e Velïer auf,
welcheKun�tund Wi��en�chaftals ihnen unbekannte
Gaben ver�chmähten, kriegeri�chenMuth und rohe
‘Kraft , als wodurch �eGebieter worden , für die

edel�ten, einzig ihrer werthen Vorzüge hielten, und

die kümmerlichenNe�te“einer — nach“ihrer Mey-
nung �chwächendenund muthuehmenden — Gelehr-

�amkeit(wozu ihnen , die da in fremden Zun-

gen �prachen, �elb|der Schlü��elfehlte) verach-

tend ihren Be�ieatenund Sclaven überliesen. Fn
�olchemZu�tandder Verachtung trieben auch eini-

ge der leztern noch eine: Zeitlang die überlieferten

Di�ciplinenfort ; mitunter ließen auch die Sieger

ich herab , zur Erhaltung der augen�cheinlichnüg-
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lich�ten“Kün�te‘einige Unterrichts - An�talten zu

�hüpenoder herzu�tellen; aber im Ganzen war al»

lenthalben die Nation , d.h, der herr�chende
Theil der�elbenbarbari�ch, nach Natur, Neigung
und Grund�äpen; nicht etwa herabgekommen
von: ehemaliger Kultur , �ondernnoh unreifzu
der�elben. Die Wi��en�chaftwar in den Händen
der politi�chunbedeutenden Kla��eder Beßegten,

welche allmählig , theils aus eigener Wahl, theils
aus natürlicherWirkung der Armuth und des

Drucs , die Barbareyihrer Gebieter gleichfalls an-

nahmen,
Hiezu kam der illiberale Gei�tdes C lexusy

und de��enVerhältniß zum weltlichen Stand. Auch
im Morgenland , wie überall, haßten die Gei�tli-

chen und hemmtennah Kräften die freye , ihrer
*

Herr�ch�uchtfeind�eligeErkeuntuiß. Doch hatten

�ie'sdort — Dank den Alt - Römi�chenEinkichtun-
gen und Begriffen — nicht zum Alleinbe�t 6
der Wi��en�chaftengebracht. Fortwährendbe�tund.
allda auh ein gelehrter Staud der La yen, ver-

theilt in die einfluß- reichen Kla��ender Staäts-

Beamten 7 Richter , Aerzre und auge�chenenPri-
vat - Gelehrten, währendim Abendland, begün-

�tigtdurch die neuen Verhältui��eund die -Sinnes-

art der Barbaren , die Geißlichkeit�ichaus�chlie-
ßend der Ueberre�e des Wi��ensbemei�terte,und
— wie in der alten Welt die Prie�terdes Orients

gethan = die�elbennur im Gei�t:der Pr ie�ter-

�chaft, d. h. als bloße Mittel zur Gewalt “trié

ben, auch eifrig bemüht waren „dur<h Unterdrü-

>ung jedes freyen Gedankens- durch Er�tickungés
+
(
4
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des profanen Lichtfunfens die OE dex

Deeszu verewigen.
:

es

LA

Gleichwohl bemerken wir �elb| im Abendland
einzelne Strahlen der Wi��en�chaft, erzeugt mei-

�iensdurch die Le�ungder Alten, zu deren Wer-
ken die ererbte Sprache den Provinzialen, die

Sprache der heiligen Bücher aber den bekehrten
Varbaren (wenig�ens deren Klerus) den Zu-
gang öffnete. Aber �elb|die Sprache der Rü-
mer giengallmädhligunter in den Wellen der Bar-

barey¿
*

neue Mundarten, aus Teutoni�chen

und Lateini�chenKlängen ungleichartig gemi�cht,
hoben die Gemein�chaftmit dem kla��i�chenAlter-

thum für die Layen auf , und die Gei�lichkeit, ob-

{hon �ieals Erklôrerin der Bibel einige Kenntniß
der alten Sprachen bewahrte , (mitunter fand felb�|

die�esnicht �tatt)verwarf dennoch (auch der gr i e-

<i�<e Clerus that �olches)— aus abergläubi-
�chemoder politi�chemAb�cheu— die Le�ungder

heidni�chen Schriftfeller , und die Betreibung
profaner Wi��en�chaft.Fauati�cherEifer zer�törte
�ogardie Denkmale des alten Genies ; und , ob

auch klö�terlicheMuße häufig dem Bücher - Ab�chrei-
ben geweiht blieb : fromme Einfalt , ja, bloß �tit-

pide Möonchsge�chäftigkeitfrate Menanders Kos

imödienund Livius Dekaden von den Pergamen-
ten ab, um elende Homelien oder polemi�chenWort-
kram darauf zu verzeichnen.

Dabey giengen theils dur< die unaufhörlichen

Kriegsverwü�tungen, theils dur< be�ondereUnfälle
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viele Privat - uud öffentlihe Sammlungen vot

alten und neuen Büchern zu Grund. - Die herüch-
tigte Verbrennungder Alexandrini�cheu Bi-

bliothef , deren Ab ul -Pharajus den Chalifeit
Omar bezüchtigt, wird zwar von der ge�unden
Kritif für ein Märchenerklärt , indem der Ptole-
un äi�< e Vücher�chas(\. IL. B. S. 522.) und wel»

chén na<mals Antonius und auch einige Kai�er

in Alexandrien aufhäuften , �chondurch frühere

Kata�trophenzer�törtwar. Abex \on�tallenhalben
im Neich , zumal in Ro m und überall in Ft a-

lien, über welches �eitAlarichs Einbruch bis zur

Gründung der" Langobardi�chenMacht cine nur

durh Theodori <s M, Regierung unterbrochene
Reihe von Verwü�tnngen erging, wurden un-

nennbar viele Schäße der Wi��en�chaftund der

Kunf| vernichtet. Ja wir mögen, bey der Erwä-

gung der langwierigen und weitverbreiteten" Schre-
>en der Völkerwanderung und aller übrigenDrang-
�aledie�esZeitraums uns eher darüberverwundern,

daß noch einiges, und fo vieles gerettet worden,
als daß Unermeßlicheszu Grunde giengz

Auch die Schu len hörten großentheils auf,
oder ver�ankenin den kümmerlich�ienZu�tand. Wo

die Varbaren ihre Herr�chafterrichteten , da konn-

ten die großen Unterrichtsan�talten, �elb�|wenn �ie

Duldung von den neuen Gebietern erhielten , {on
wegen der Zer�törungdes öffentlichen und Privat-
Wohl�tandesund wegen

-

Aenderung aller Verhält-

ni��enicht länger be�tehen, Man errichtete wohl
neue Schulen , aber angeme��endem kläglichenZu-
�tandder Provinzialen und der täglichgeringer
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werdenden

-

Neigung zur Wi��en�chaft.Sieben

freye Kün�te, wie �iegenannt werden, erfüll-
ten den Kreis der gelehrten Bildung. Gramma-
tif, Rhetorik, Dialektik wurden als die

niedern Di�ciplinen; Arithmetik, Geome-

trie, Mu�ik und A�tronomie als die höhern
betrachtet, Schon �eit Boethius Zeit führten

die er�tenden Namen Trivium , die zweyten Qua-
drivium; und folcher Lehr - Plan blieb noch durch
die folgende Periode — zumal an den Klo�ter�chu-
len (denn in den mei�tenKlö�ternund Stiftern

__ wurden Schulen angelegt) zu großer Be�chränkung
‘des Unterrichts herr�chend.

Auch im Morgenland erlitten die alten

Schulen , theils dur< die Züge der Barbaren,
theils durch die Eroberungen der Saracenen, noch
mehr aber durch den unduld�amenEifer der Kirche,

“als welche die heidni�chen Ein�egzungenanfcin-
dete , eine traurige Verminderung, und wo fie
blieben , eine engherzige Reform, Selb| natürliz

che Unglücksfälle�chienenim Bund mit jenen Fein-
den des Wi��ens, Die berühmte Rechts - Schule
zu Berytus gieng zu Fu�tinians M. Zeit mit

der Stadt durch ein �chre>lichesErdbeben fai ganz

zu. Grunde, Ein nachfolgender Brand vollendere

den Nuin, Doch die dutch das Machtwort de�-

�elbenJu�tinianverhängte Aufhebung der A the -

ni�chen Schulen, wenn man ihrer alten Herr-
lichkeit mehr als der �pâternAustartung gedenkt,
erregt noch traurigere Theillahme. Die�eSchulen,
aus den �chonenTagen des freyen Griechenlandes -

�iammend, von den �iegendenNömern ehrfurchts-
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voll“oiube;von denbe��ernKai�eriauf liberale
Wei�ebegün�tigt, und in allen Zeiten durch die an-

erkannt “eren Mei�ter der Philo�ophie und
_Beredt�amkeit verherrlicher, waren freylich
“durch den Sieg des Chri�enthüins�chontief her-

abackómmen, Jul ianus belebtewieder ihre Hoff-
nungen; aber na< ihm �aufen fe mehr Und
mehr. *) Doch zierte no< ein Jahrhundert \pä-

ter, unter Leo's TLT.und Zenos Regierung, der

“gelehrte, wenu auh �{wärmeri�cheund abergläu-
bi�he Proklus den Lehr�tuhlder Akademie;
und zwey Men�chehnaltexnach ihm wurde die durch
�oviele Ge�chlechtekfortgeführte , ehrwürdigeNei-

he der Griechi�chenVhilo�ophendurch �iebenWei-
�e*) — �owie �iebegonnen hatte — ruhmvoll
be�chlo��en.

Ed N

“

Aus den- iu der politi�chenGe�chichtezer-

�ireutvorkommenden Angaben , aus dem Verzeich-
niß der hi�tori�chen Quellen, vorzüglich

“aber aus der Kirch enge�hi<te — da die Re-

*) Schon als Alari < Athen bränd�chäste!(396,)war, nah

Syne�ius Bemerkung, die�ePhilo �ophens-Stadt
tier wie noch heute die Arabèr �ienennen — minder wegen

ihrer Sulen , als wegen ihres Honighan d els bes

rühmt.

1) Diogenes, Hermias, Eulalius, Pri�cian,
Dama�cius, JF�idor uno Simplicius �inddie�e

legten �ievenWei�enGriechenlands.



ligionvangelegenheiten die mei�tenTalente be�<äf-
tigten, i� die Ueber�ichtder feltenen, vorleuchtenden

Gei�terdie�esZeitraums , nach den einzelnen Fahr-
Hunderten leicht zu entnehmen. Noch cin paar Wor-
te hierüber werden un�eremZwecke genügen.

Das fünfte Fahrbundert hat außzr ei-

üer bedeutenden Anzahl kirhli<er Schrift�teller,
auch mehrere achtungöwerthe,(zwar uicht fort�chrei-
tende, jedo< das Alte bewahrende) Lebrer der

Neal-Wi��en�chaften,zumal in Alexan-
drien- hervorgebracht. Die Ge�chichte dagegen
— ein Paar hi�tori�cheDichter von Verdien�tab-

“gerechnet,i� äußer�tdürftig. *

Doch begann gegen das Ende des 5ten Jahrhun-
derts, und dauerte durch die Hâlfre des �e<stett
fort, die — vergleichungöweis — glü>lichePeriode
von Theodorichs und Fu�tinianus M. Negie-
rung. Der O�tgothi�chéKönig — wiewohl Selb
ungelehrt, uud bey �einereignen Nation die kriege-
ri�he Barbarey aus Grund�ägenbegün�tigend—

war der Nömi�chen Kun| und Wi��en�chaftli-

beraler Gönner,und erwe>te — fo viel vermag die

Gun�t der Könige — noch einige edle Talente.
Seines vortrefflichen Mini�ters Ca��iodorus-
haben wir unter den Ge�chicht�chreibern(S. 10,)
gedacht. Liberins, de��elbenKollege, war ihm

nicht unghunlich,Beyde geno��enfortwährend Theo-
__dorihs Gnade. Aber Voethius, die Zierde je-

nex Zeit, durch Geburt und Ehrenftellen , Talent,
Wi��en�chaftund Patriotiömus gleich: ausgezeichnet,
ftarb als Martyrer der Frevheitsliebe. Auch Theo-

dorichs Nachfolger, Amala�untha und The 0-
:

dat,
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dat, waren den Kün�tenhold. Doch was ihr Ei-

fer ins Da�eynrief, �owie was von alten Deuk-
malen uoh übrig war, wurde in Zu�tinians Ftali-
�chemKrieg ; großentheilsdur< Totila’ s Zorn,

*

zer�tört.

Ju�tinians Regierung, durch Siege und Gê-

�eßgébungverherrlicht, wurde auch. dur< Kün�te
geziert, Die Baumei�ter,A nthemius von Tral-

+ les, und der Mile�ierJ�idorus dienten durch ihr
ausgezeihnetes Talent der Eitelkeit des Kai�ers,

welcher übergll in �einemweiten Reich eine unzähl-
bare Menge von Gebguden , zur Pracht, zur At-

dacht, zum bürgerlichenund Kriegögebrauchau�üh-

ren ließ. Dex Sophientempel in Con�tanti-

nopel i� unter den�elbenam mei�tengeprie�énwor4

den; doch hätte er in Perikles oder Augu�tus

Zeit nur mäßigenBeyfall erhalten. Auch die Neal»

Wi��en�chaften.wurdenunter Fu�tiniannicht
ohne Erfolg betrieben.“Die Blüderdes Baukün�t-
lers. Anthemius, Di of „undAlexander,
waren als Aerzte, Mé tFodotk ‘alsGrammati-
fer herühmt.

Ju�tinianhieß die h eidnif} henPhilo�ophen
�chweigen:aber ihre Hauptlehrer, Plato und

Ari�toteles herr�chtenfort auh in den <r i�
lihen Schulen. Das An�chendes Stagiriten
wurde dur< Fohann Philoponus (im 7tei

Jahrhundert) mächtig erhoben; noh mehr durch
Johann von Dama�kus (im 8ten) welcher
�einLehrgebäudeder Theologie auf die Peripa-
theti�he Weisheit gründete, und hiedur< dex

Schola�ti�chen

ES
das Da�eyngab,

v, Notte> tex Bd.
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Auch F�idor und Beda im Abendlaudwares

Freuerdes Stagiriten,
Jm 7ten Jabrhundert litt die Kun durch den

_Fanatismusder Araber , im sten durch jenen der

<ri�tlichenBilder�türmermannigfaltigen Verlu�t.

Die politi�chenEr�chücterungen,welche dur beyde

veraulaßt wurden, feßren die�eklägliche Wirkung

“auch auf die Wi��en�chaftfort. Weiter hin herr�ch-

te FeodalTyrauneyund ci�ernes Fau�trecht, Die

Mu�en,hier durch Kriegslärm , dort durch fanati-

\ches Ge�chrey,überall dur< Sclaverey und Noth

ver�cheucht, flohen aus der <ri�tlihenWelt, im

Reich dex Chalifen eine Frey�iätte�uchend.
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